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Einleitimg. 


Kap.  I. 

Inhalt,  komposition  und  stil  der  saga. 

§  1.  Die  Hálfdanar  saga  Eysteinssonar  (Hfd.  Ey.)  gliedert 
sich  in  vier  hauptabsciinitte : 

I.  Nach  einer  genealogischen  eiuleitung  wird  zunaehst 
von  könig  Eysteins  wikingerfahrten  berichtet,  die  er  nach  dem 
tode  seiner  gemahlin  Asa  zusammen  mit  seinem  sohne  Hálfdan 
und  einem  tapferen  gefolgsmanne,  dem  Ulfkell  snillingr,  unter- 
nimmt  (c.  1).  Auf  einem  dieser  ziige  kommt  er  nach  Garðaríki 
(Rufsland),  wo  er  den  greisen  könig  Hergeirr  in  seiner  residenz 
Aldeigjuborg  (am  Ladogasee)  iiberrascht.  Naeh  kurzer,  tapferer 
gegenwehr  fallt  dieser,  worauf  Eysteinn  sich  das  ganze  land 
unterwirft  und  l>gerðr,  die  gemahlin  des  gefallenen  königs, 
heiratet  (c.  2  und  3).  König  Hergeirs  tochter  Ingigerðr  be- 
findet  sich  zur  zeit  des  iiberfalls  in  xílaborg  bei  dem  jarl 
Skúli  in  treuer  obhut.  Da  Eysteinn  befiirchtet,  dafs  Skúli 
den  tod  seines  herrn  rachen  werde,  sendet  er  Hálfdan  und 
Úlfkell  mit  heeresmacht  gegen  ihn  (c.  4).  Skúli  hat  jedoch 
ihr  vorhaben  bereits  erfahren,  und  da  er  einen  widerstand  fur 
aussichtslos  halt,  uberredet  er  seinen  sklaven  und  vertrauten 
Kolr  in  seiner  riistung  den  oberbefehl  zu  ubernehmen,  indem 
er  ihm  seine  pflegetochter  Ingigerðr  zur  gemahlin  verspricht. 
Diese  hat  aber  inzwischen  ebenfalls  mit  ihrer  gleichnamigen 
dienerin  Ingigerðr,  der  tochter  Kols.  die  rolle  gewechselt,  und 
begibt  sich  mit  dem  als  bettler  vcrkleideten  Skúli  heimlich 
auf  die  flucht.  Beide  entkommen  gliicklich.  Nachdem  Kolr 
nach  hartnáckigem,  heftigem  kampfe  gefallen  und  die  burg 
erobert  ist,  wird  die  vermeintliche  königstochter  von  den  siegern 
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könig  Eysteinn  zugefuhrt  (c.  5).  Die  begriifsung  zwischen  íhr 
und  der  königin  ist  auffallend  kiihl.  Hálfdan  íindet  an  dieser 
Ingigerðr  kein  sonclerliches  gefallen  und  uberláfst  sie  gerne 
dem  Ulfkell,  der  sie  sich  zum  lohn  ftir  seine  dienste  vom 
könig  erbittet  und  erhalt  (c.  6). 

II.  Drei  jahre  sind  seit  den  letzten  ereignissen  verflossen, 
als  an  einem  herbsttage  zwei  fremde,  ein  alterer  und  ein 
jtingerer,  die  sich  beide  Grímr  nennen,  am  hofe  könig  Eysteins 
erscheinen,  um  aufnahme  fiir  den  winter  zu  erbitten,  was  ihnen 
der  könig  trotz  der  warnung  seiner  gemahlin  gewáhrt  (c.  7). 
Am  julfeste  íindet  der  jungere  Grímr  wáhrend  des  ballspiels 
gelegenheit,  sich  der  königin  zu  erkennen  zu  geben;  sie  er- 
schrickt,  was  Eysteinn  bemerkt.  Auf  sein  befragen  gibt  sie 
ihm  eine  ausweichende  antwort,  rát  ihm  aber  auf  der  hut  zu 
sein.  Nach  beendetem  spiel  wird  ein  zechgelage  veranstaltet 
und  dem  trunke  eifrig  zugesprochen.  Als  könig  Eysteinn  sich 
in  spáter  stunde  zuriickgezogen  hat  und  die  meisten  gaste  auf 
ihren  sitzen  in  schlaf  gefallen  sind,  sieht  Hálfdan,  dafs  der 
jungere  Grímr  einen  handschuh  ausgezogen  hat;  er  erblickt 
eine  hand  so  schön,  wie  er  keine  menschenhand  zuvor  ge- 
sehen,  und  an  einem  der  finger  einen  ring  mit  einem  funkelnden 
edelstein,  dessen  magische  kraft  ihm  unbekannt  ist.  Behutsam 
streift  Hálfdan  dem  schlafenden  den  ring  ab,  steckt  ihn  in 
den  handschuh,  und  nimmt  beides  an  sich.  Bald  sinkt  auch 
er  in  schlaf,  aber  jah  erwacht  er  wieder:  der  handschuh  ist 
ihm  entrissen,  der  jiingere  Grímr  schwingt  eine  fackel  vor 
seinen  augen,  deren  grelles  licht  er  nicht  zu  ertragen  vermag 
und  spricht:  „Nach  dieser  hand,  dem  ringe  und  dem  hand- 
schuh  sollst  du  suchen  und  dich  sehnen,  und  niemals  ruhe 
íinden,  bis  der  ihn  freiwiliig  in  deine  hand  zuruckgibt,  der 
ihn  nun  fortgenommen  hat!"  Mit  dieser  verwiinschung  ver- 
schwindet  der  jungere  Grímr  (c.  8).  Hálfdan  eilt  zum  schlaf- 
gemach  seines  vaters  und  findet  ihn  von  einem  schwerte  durch- 
bohrt  im  bette.  Der  einzige  uberlebende  kammerdiener  —  drei 
andere  sind  erschlagen  —  berichtet,  dafs  der  altere  Grímr  den 
könig  ermordet  habe  und  mit  den  wTorten:  „meldet  Hálfdan, 
dafs  Vigfúss  und  Ofeigr  könig  Hergeirr  geracht  haben!"  davon- 
geeilt  sei.  Alle  nachforschungen  nach  den  beiden  fremden  sind 
vergeblich  (c.  9).    Nachdem  Hálfdan  Sigmundr,  den  bruder  der 
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königin  ísgerðr,  mit  der  verwaltnng  des  landes  fíir  die  zeit 
seiner  abwesenheit  betraut  hat,  begibt  er  selber  sich  auf  die 
suche  nach  dem  mörder  seines  vaters  und  stets  sind  ihm  „vor 
augen  die  schöne  hand  und  der  herriiche  ring,  den  er  in 
Aldeigjuborg  verloren  bat"  (c.  10).  Die  nachricht  von  könig 
Eysteins  ermordung  und  Hálfdans  abreise  dringt  auch  zu 
Ulfkell  nach  Alaborg  und  auf  anstiften  seiner  ehrgeizigen  und 
habsUchtigen  gemahlin  Ingigerðr  fordert  er  von  Sigmundr  das 
reich,  das  könig  Hergeirr,  der  vater  seiner  frau,  besessen  habe, 
fiir  sich.  Als  seine  forderung  absehlagig  beschieden  wird, 
kommt  es  zur  schlacht  zwischen  Sigmundr  und  Ulfkell,  in 
der  letzterer  besiegt  wird  und  nach  Norwegen  flieht.  Hier 
gerat  er  bald  mit  seinem  bruder  Úlfarr  in  streit  und  erschlagt 
ihn  (c.  11).  Ulfkell  wird  jetzt  ein  gefurehteter  und  skrupel- 
loser  seerauber,  der  mit  seiner  flotte,  die  mit  berserkern,  ge- 
iichteten  und  gesindel  aller  art  bemannt  ist,  pliindert  und 
raubt,  wohin  er  kommt.  Eines  tages  triíft  er  mit  Hálfdan 
zusammen,  der  von  seinem  ruchlosen  treiben  erfahren  hat. 
Es  kommt  zu  eiuer  seeschlacht,  in  der  Hálfdan  der  dreifachen 
Ubermacht  fast  erliegt  (c.  12).  Da  erscheinen  in  der  höchsten 
not  25  schiífe;  ihr  anfiihrer,  ein  mann  von  betrachtlicher  gröfse, 
greift,  ohne  sich  zu  erkennen  zu  geben,  zu  gunsten  Hálfdans 
in  den  kampf  ein,  und  nun  wendet  sich  das  glUck.  Ulfkell 
wird  völlig  besiegt,  doch  gelingt  es  ihm  mit  seiner  frau 
und  wenigen  leuten  auf  einem  schiffe  zu  entkommen  (c.  13). 
Hálfdan  íindet  bei  einem  freunde  des  „grofsen  mannes",  dem 
armen  katner  Hrifiingr,  unterkunft,  der  mit  seiner  frau  Arghyrna 
den  schwerverwundeten  pflegt.  12  monate  mufs  er  bei  ihnen 
bleiben,  aber  die  zeit  dunkt  ihn  lang,  denn  „stets  kommt  ihm 
in  den  sinn  die  schöne  hand,  der  ring  und  handschuh,  den  er 
verloren  hat"  (c.  14).  Unterdes  hat  Ulfkell  seinen  bruder  Úlfr 
enn  illi  gefunden,  und  mit  seiner  hilfe  erlangt  Úlfr  die  tochter 
des  königs  Hárekr  von  Bjarmaland  (am  Weifsen  meer),  namens 
Eðný,  die  ihm  vorher  verweigert  worden  war.  Hárekr  weifs 
auch  Uifkell  auf  sein  befragen  uber  den  unbekannten  auskunft 
zu  geben,  der  Ulfkell  die  schwere  und  schmáhliche  niederlage 
beigebracht  hat:  er  heifse  Grímr  und  wohne  östlich  im  Kir- 
jálabotn  (der  Finnischen  bucht).  Úlfkell  plant  einen  rachezug 
und  bittet  Hárekr  um  beistand,  den  dieser  mit  freuden  zusagt, 
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da  er  selbst  beabsichtigt,  die  pflegetochter  des  Grírar  zu  er- 
werben.  Im  náehsten  frubjahr  brechen  sie  mit  unendlicher 
heeresmenge  auf  und  bringen  Grímr  in  die  gröfste  bedrangnis 
(c.  15).  Hálfdan  ist  inzwisehen  völlig  genesen.  Hriflingr  er- 
zahlt  ihm  nun  auf  seine  fragen,  dafs  der  altere  Grímr,  der 
Hálfdans  vater  ermordet  habe,  kein  anderer  als  jarl  Skáli  sei, 
aber  diesem  habe  er  auch  die  eigene  lebensrettung  zu  danken. 
Als  Hálfdan  von  der  grofsen  gefahr  hört,  in  der  sich  Skúli 
jetzt  befindet,  macht  er  sich  sofort  auf,  um  ihm  auf  dem 
ktirzesten  wege  zu  hilfe  zu  eilen.  Arghyrna  schenkt  ihm 
beim  abschied  ein  amulett  und  ein  schwert.  und  von  Hrifiingr 
erhált  er  einen  sehofshuisd,  der  ihm  den  weg  weisen  soll  (c.  16). 
Nacheinander  mufs  Hálfdan  bei  drei  riesen  vorbei,  die  er  nach 
hartem  kampf  uberwindet,  und  nachdem  er  glticklich  auch  tiber 
einen  breiten  strom  gekommen  ist,  gelangt  er  endlich  zu  Skúlis 
kastell  (c.  17  und  18).  Auf  den  zinnen  der  burg  erbiickt  er 
unter  den  zahlreichen  frauen,  die  von  dort  dem  kampfe  zu- 
schauen,  eine,  die  alle  anderen  an  schönheit  tiberstrahlt.  Es 
ist  Ingigerðr.  Sie  begrufst  ihn  freundlich  und  bittet  ihn  um 
beistand  gegen  die  belagerer.  Als  treupfand  wirft  sie  ihm 
den  handschuh  zu,  den  er  in  Aldeigjuborg  verloren,  den  ring 
aber  solle  er  bei  ihrer  nachsten  begegnung  erhalten  (c.  19). 
Hálfdan  erfullt  ihre  bitte,  und  die  schlacht  endet  mit  der 
völligen  vemichtung  des  feindlichen  heeres;  die  sklaventochter 
Ingigerðr  ertrinkt  auf  der  flucht.  Drei  tage  spater  beruft 
Ingigerðr  ein  thing,  gibt  sich  und  all  ihr  gut  in  Hálfdans 
gewalt  und  schenkt  ihm  den  versprochenen  ring  (c.  20). 

III.  Plötzlich  erscheint  jarl  Skúli,  der  seit  dem  ende  des 
kampfes  spurlos  verschwunden  war,  in  der  versammlung,  um 
Hálfdan  um  verzeihung  zu  bitten,  und  durch  vermittlung  der 
lngigerðr,  die  ihre  mitschuld  an  dem  tode  Eysteins  eingesteht 
—  sie  hat  der  mutter  zugefltistert,  die  kammerttir  offen  zu 
lassen  —  kommt  eine  völlige  versöhnung  zu  stande.  Die 
schátze  der  von  Hálfdan  getöteten  riesen  werden  herbei- 
geschafft,  und  alle  reichlich  beschenkt,  vor  allem  aber  Hriflingr 
und  seine  familie  (c.  21).  Demnachst  unternimmt  Hálfdan  in 
gemeinschaft  mit  Skúli  einen  zug  nach  Bjarmaland,  sie  erobern 
das  ganze  land,  ohne  nennenswerten  widerstand  zu  finden, 
und  nehmen  Háreks  tochter  Eðny  als  gefangene  mit.    Hierauf 
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kehrt  Hálfdan  nach  funfjáhriger  abwesenheit  naeh  Aldeigjuborg 
zurttek,  und  ísgerðr  begrttfst  ihn  sowie  ihre  toehter  und  jarl 
Skúli  auf  das  herzlichste  (c.  22).  Auf  einem  sofort  anberauniten 
thÍDg  fordert  Hálfdan  gewifsheit,  ob  die  Ingigerðr,  die  er 
hierher  geftthrt,  könig  Hergeirs  oder  Kols  tochter  sei.  Isgerðr 
erkennt  sie  als  ihre  tochter  an  (c.  23),  und  jarl  Skúli  bestatigt 
es,  indem  er  die  geschichte  von  dem  rollentausch  und  alle 
folgenden  ereignisse  berichtet.  Alles  endet  mit  einer  drei- 
fachen  hochzeit:  Skúli  heiratet  ísgerðr,  Sigmundr  Háreks 
tochter  Eðný  und  Hálfdan  Ingígerðr.  Im  náchsten  fruhjahr 
ziehen  Hálfdan,  Sigmundr  und  Skúli  nochmals  nach  Bjarma- 
land,  alles  geht  nach  wunsch,  und  Sigmundr  ubernimmt 
die  verwaltung  des  landes,  wáhrend  Skúli  nach  Alaborg, 
seinem  alten  jarlssitze,  zuriickkehrt  (c.  24).  Háifdan  fáhrt 
nun  mit  Sigmundr  und  dessen  bruder  Oddr  skrauti  nach 
Norwegen  und  wird  von  den  Drontheimern  zum  könig  gewahlt. 
Ingigerðr  schenkt  ihm  zwei  söhne:  pórir  hjortr  und  Eysteinn 
glumra. 

IV.  Aber  bald  kommt  aus  Bjarmaland  die  kunde  von 
einem  wikingereinfall  und  der  ermordung  von  Hálfdans  treuem 
waffengefáhrten  Sviði,  der  iiber  Kirjálabotn  gesetzt  war. 
Hálfdan  und  Sigmundr  sammeln  sofort  ein  heer  und  ziehen 
nach  Bjarmaland  (c.  25).  Dort  haben  Valr  und  Ragnarr,  zwei 
neffen  könig  Háreks.  einen  einfall  gemaeht,  da  sie  sich  als  die 
rechtmáfsigen  erben  des  reiehes  betrachten.  In  der  Gandvík 
(dem  Weifsen  meer)  treffen  Hálfdan  und  Sigmundr  mit  Valr 
und  dessen  beiden  söhnen  Kottr  und  Kisi  sowie  einem  sohne 
Ragnars,  namens  Agnarr,  zusammen,  es  kommt  zu  einer  see- 
schlacht  und  Valr  wird  völlig  besiegt.  Er  und  seine  söhne 
fliehen,  und  mit  dem  golde,  das  Valr  einet  dem  riesen  Svaði, 
einem  sohne  des  donnergottes  þórr,  abgenommen  hatte,  sturzen 
sie  sich  in  einen  wasserfall,  um  in  der  dahinter  liegenden  höhle 
zu  horthutenden  drachen  zu  werden,  bis  sie  von  Oddr  skrautis 
sohn  Gull-þórir  besiegt  werden.  Agnarr  entkommt  nach  Háloga- 
land,  geht  nach  einem  langen  seeráubeileben  wie  sein  vater 
mit  seinem  ganzen  schiffe  in  eiuen  htigel  und  wird  zum  troll 
(c.  26).  Sigmundr  bleibt  nun  in  Bjarmaland,  wáhrend  Hálfdan 
nach  Norwegen  zurttckkehrt ;  von  ihm  staramen  viele  edle  ge- 
schlechter  in  Norwegen  und  auf  den  Orkneys  ab  (c.  27). 
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§  2.  Dies  ist  iu  gedrángter  ubersicht  der  bauptinhalt 
der  Hfd.  Ey.  Nur  die  wichtigsten  szenen  sind  ausfiihrlieher 
wiedergegeben,  wáhrend  zahlreiche  eÍDzelziige,  wie  sie  z.  b.  in 
cc.  17  und  18  bei  der  sehilderung  der  riesenkampfe  und  sonst 
begegnen,  meist  ganz  iibergangen  sind,  da  wir  spater  bei  der 
untersuehung  der  quellen  auch  auf  diese  nebenmotive  nocb  zu 
sprechen  kommen  werden.  Um  unnötige  wiederhoiungen  zu 
vermeiden,  mtissen  wir  vorláuíig  auch  von  einer  eingehenden 
analyse  unserer  saga  absehen,  denn  quellenfrage  und  kompo- 
sition  stehen  untereinander  in  so  engen  wechselbeziehungen, 
dafs  eine  gewaltsame  trennung  beider  und  ein  dadurch  be- 
dingtes  stándiges  hin-  und  herverweisen  nicht  zweckmáfsig 
erscheinen  diirfte. 

§  3.  Die  drei  ersten  abschnitte  der  saga  bilden  ein 
durchaus  einheitliches  ganze:  der  haupterzahiang  (c.  7 — 20) 
ist  der  erste  abschnitt  (c.  1 — 6)  als  einleitung  vorausgeschickt, 
wahrend  der  dritte  (c.  21 — 25,  3)  die  erzahlung  beschliefst. 
Neben  der  haupthandlung,  die  sich  um  Hálfdan  konzentriert, 
láuft  eine  nebenhandiung  einher,  iií  deren  vordergrunde  Úlfkell 
sniiiingr  steht,  die  sich  aber  niemals  iiber  jene  erhebt,  sondern 
durchaus  organisch  in  die  haupthandlung  veríiochten  ist,  Ganz 
anders  verhalt  es  sich  dagegen  mit  dem  vierten  und  letzten 
abschnitte  der  saga,  den  wir  im  folgenden  der  kiirze  halber 
mit  MogkJ)  stets  als  den  Valsþáttr  bezeichnen  werden.  Dafs 
dieser  nicht  bereits  der  urspriinglichen  saga  angehört  hat, 
sondern  von  einem  bearbeiter  herriihrt,  láfst  sieh  —  abgesehen 
davon,  dafs  er  in  den  alteren  rímur  und  den  beiden  anderen 
(jiingeren  s.  u.)  rezensionen  der  saga  fehlt  —  auch  in  der  von 
uns  zu  grunde  gelegten  sagafassung  noch  ganz  deutlich  er- 
kennen  an  der  ungeschickten  art,  wie  diese  erzáhlung  mit  dem 
vorhergehenden  verkniipft  ist.  Denn  „kaum  je  wird  es  vor- 
kommen,  dafs  das  entlehnte  juwel  ganz  glatt  und  grob  in  die 
kette  gefafst  wird:  irgend  eine  kleine  anpassungsarbeit  ge- 
schieht  selbst  bei  den  gröbsten  plagiatoren" 2),  und  ein  solcher 
war    auch    unser    bearbeiter,    denn    das    unorganische    dieses 


0  Pauls  Grundrifs2  II,  1,  850. 

2)  R.  M.  Meyer,  Kriterien  der  aneignung,  Neue  jahrbiicher  f.  d.  klass. 
altert.  usw.  bd.  17  (1906)  s.  380. 
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vierten  abschnittes  ist  ganz  ofFenbar.  Planmafsig  geht  er 
zwar  zu  werke,  indem  er  bereits  c.  2,  2  ísgerðr  mit  dem  ge- 
schlechte  des  Oddr  skrauti  in  verbindung  bringt,  c.  22,  3  eine 
kurze  bemerkung  einschaltet  (Grundi  .  .  .  liandgenginn)  und  in 
cc.  24  ucd  25  ánderungen  und  anpassungen  vornimmt,  doch 
ist  es  ihm  nicht  gelungen,  alle  spuren  seines  gewaltsamen 
eingriífes  in  die  vorlage  zu  beseitigen.  In  c.  24, 3  heifst  es: 
lHdlfdan  sagðlz  mundu  vitja  þess  ríkis,  scm  liann  átti  í 
Nóregi  usw.',  aber  statt  dessen  riistet  er  bald  darauf  ganz 
unmotiviert  zu  einem  nochmaligen  Bjarmalandszuge,  von  dem 
nur  berichtet  wird:  Hóhz  þeim  sú  ferð  vel  oh  Id  landit  laust 
í þeirra  valdi\  denn  es  ist  ja  schon  auf  dem  ersten  zuge  (c.  22) 
vollstandig  unterworfen.  Erst  mit  beginn  des  25.  capitels  bricht 
Hálfdan  nach  Norwegen  auf,  und  zwar  in  begleitung  von  Sig- 
mundr  und  dessen  bruder  Oddr  skrauti  (der  seit  c.  2, 2  zum 
ersten  male  wieder  erwiihnt  wirdi).  Unverstandlich  und  un- 
begrtindet  ist  wiederum,  weshalb  Sigmundr  nicht  in  Bjarma- 
land  bleibt,  dessen  verwaltung  ihm  doch  iibertragen  ist. 
Hierdurch  hat  aber  unser  redaktor  gllicklich  den  anschlufs 
gefunden,  indem  er  Valr  und  Ragnarr  Sigmunds  abwesenheit 
benutzen  láfst,  um  einen  einfali  in  Bjarmaland  zu  machen.  — 
Die  letzteu  zeilen  des  27.  capitels  schliefsen  sich  unmittelbar 
an  die  mitte  von  c.  25  an,  mit  der  sie  den  schlufs  der  ur- 
spriinglichen  saga  gebildet  haben1).  Erst  durch  den  inter- 
polator  sind  die  satze  auseinandergerissen  worden. 

§  4.  Wie  die  darstellung  im  ganzen  recht  gut  und 
logiseh2),  so  ist  auch  der  stil  der  saga  schiicht  und  volks- 
tiimiich,  aber,  was  bei  einer  saga  des  14.  jahrhunderts 
(vgl.  §  47)   ganz   selbstverstandlich   ist,  jung3)   und   von   dem 


*)  Vgl.  auch  P.  E.  Miiller,  Sagabibliothek  II,  635  und  Finnur  Jónsson, 
Litt.-hist.  II,  2,  823.  —  Die  reihenfolge  der  satze  wird  etwa  folgende  ge- 
wesen  sein:  c.  25,  2  ...  undir  mpnnum.  Þau  Ingigerðr  áttu  tvcí  sonu, 
hét  annarr  Þórir  hjgrtr,  en  annarr  Eysteinn  glumra  ||  ok  er  mart  stór- 
menni  frá  þeim  komit  í  Nóregi  ok  Orkneyjum.  ||  Hálfdan  varð  ellidauðr 
ok  svd  IngigerÖr  drottning  \\  ok  lúkum  vér  þar  þessi  frdsggu  (ok  sitið  i 
frið).    Vgl.  z.  b.  Sturlaugs  saga  starfsama  Fas.  III,  647. 

2)  Finnur  Jónsson,  Litt.-hist.  II,  2,  822. 

3)  Vgl.  z.  b.  c.  5,  11.  12;  20,  2.  8  svd,  c.  5,  18  þvi,  c.  17,  2  í  því, 
c.  16,  15  þó  fiir  alteres  svd  at  usw.  (vgl.  Nygaard,   Norran  syntax  §  265 
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klassisehen  stil  der  Tslendingasogur  oder  aueh  der  alteren 
Fornaldarsogur  weit  verschieden.  Nur  selten  schmttckt  der 
verfasser  die  erzáhlung  mit  alliterierenden  formeln :  c.  1, 4 
stjórnsamr  ok  stiltr  vel;  c.  5,  6  sterkr  ok  stórhgggr;  c.  5, 13  u.  ö. 
karl  oh  kerling;  e.  12, 3  und  26, 4  stóra  menn  oJc  sterka; 
c.  13,2  und  15,3  sagði  til  et  sanna;  c.  14,3  fara  þeir  nú  ok 
finna;  c.  21,  2  sœttir  ok  sjálfdœmi;  c.  23,  2  at  léttn  leggja. 
Sprichwörtliche  redensarten  íinden  sich  folgende :  c.  3, 4  oœtr 
liggja  til  alls ;  c.  3,  5  hgrð  verða  óyndisiirrœðin ;  c.  5, 6  er  allt 
seinna  en  segir;  c.  5,15  at  fd  verðr  of  vandliga  hugat;  c.  21,3 
ekki  mun  þat  duga  renna  ok  aptr  at  sjd  und  c.  24,  3  mun  þat 
hverjum  hepnast,  sem  hann  til  borinn  er;  einige  male  be- 
gegnet  bildliche  ausdrucksweise:  c.  15,4  mgrgum  mun  þykkja 
þrgngt  fyrir  dyrum'  c.  15,  7  á  hefnileið  róa;  c.  23,  2  af  oaki 
riðit;  c.  23,  4  vér  hgfum  lengi  harðliga  saman  keypt;  sarkastiseh 
ist  die  bemerkung  c.  18,  2  var  þursinn  þd  engum  Ukr  nema 
sjdlfum  sér.  Abgesehen  von  dem  hauíigen  ubergang  von  in- 
direkter  in  direkte  rede  (z.  b.  c.  5,18;  6,7;  7,  5.  6  u.  ö.)  sowie 
dem  imperativ  statt  des  optativs  nach  at  (c.  3,  5)  kommt  nur 
c.  1, 10  ein  anakoluth  vor. 


anm.  2b);  c.  3,  5;  19,  3  þá\  c.  10,  3;  19,  5  þangat  til  í'iir  þd  cr,  þangat  til 
cr  (Nygaard  §  265  anm.  2a);  in  c.  16,5  veg  þann  skemstr  er  fehlt  die 
rclativpartikel  (Nygaard  §  261);  c.  2,5  til  hvers  sem  hann  gekk  (Nygaard 
§  264 b)  u.  a.  —  Die  lehnwörter  der  saga  sind  von  Frank  Fischer,  Die 
lehnwörter  des  altwestnordischen  (Palaestra  LXXXV,  Berlin  1909)  §  84, 
zusammengestellt. 


Kap.  II. 

Die  quellen. 

1.    Historischer  wert. 

§  5.  Die  genealogische  hauptreihe  der  Hfd.  Ey.:  Oðinn  — 
Sæmingr  —  þrándr  —  Eysteinn  —  Hálfdan  —  þórir  hJQrtr  und 
Eysteinu  glumra  ist  uns  dureh  keine  andere  quelle  bezeugt. 
Nach  der  Ynglinga  saga1)  c.  8,  die  sich  auf  das  Háleygjatal 
des  Eyvindr  skáldaspillir2)  beruft,  ist  Sæmingr  ein  sohn  Oðins 
und  der  Skaði;  auch  die  vorrede  der  Snorra-Edda3)  berichtet, 
dafs  Oðinn  seinen  sohn  Sæmingr  zum  herrscher  iiber  Norwegen 
setzte  und  dafs  von  ihm  die  norwegischen  könige  und  andere 
edle  geschlechter  abstammten,  ebenso  wird  er  auch  in  den 
nafnaþulur  der  Snorra-Edda  öfter  als  Oðinssonr  erwáhnt4); 
dagegen  ist  er  nach  dem  Prologus  der  Ynglinga  saga  (Hkr.  I,  5) 
und  dem  aus  dieser  entlehnten  Prologus  der  historischen  Oláfs 
saga  helga5)  ein  sohn  Yngvi-Freys,  wie  auch  sonst  bisweilen 
Oðinn  und  Freyr  miteinander  verwechseit  werden6).  —  prándr 
als  eponymos  von  prándheimr  kennt  auch  die  kleine  schrift 
;  Hversu  Nóregr  bygðiz ' T),  hiernach  ist  er  aber  ein  sohn  Nors, 
nach  dem  Norwegen  benannt  ist;  zweifellos  derselbe  ist  konig 
prándr  von  þrándheimr  in  der  Eiríks  saga  víðforla8)  und 
höchstwahrscheinlich  ist  auch  mit  ihm  þrándr  enn  gamli,  ein 


J)  Hkr.  I,  21  (:  Heimskringla)  zitiert  nach  F.  Jónssons  ausgabe  Kbhn. 
1893—1901. 

2)  Skjaldedigtning  B.  1,60  vgl.  auch  Sn.  E.  III,  459  note;  Halvdan 
Koht,  (norsk)  Historisk  tidsskrift  IV.  R.  6.  bd.  s.  5  f. 

3)  Sn.  E.  I,  28  =  III,  1,253. 

4)  Sn.  E.  I,  554;  II,  473.  556.  616. 

5)  ed.  Munch  und  Unger,  Chria.  1853  s.  2. 

6)  Vgl.  z.  b.  Helga  kv.  Hund.  I,  57;  Reginsinól  14  u.  ö. 

7)  Flat.  I,  22  =  Fas.  II,  5. 

8)  Flat.  I,  29  =  Fas.  III,  661. 
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sohn  des  Haraldr  hildit^nn,  identiseh1),  dessen  naehkomme 
Hrafn  enn  heimski  nach  der  Landnámahók  (Melabók)2)  und 
der  Njála  (c.  25, 1)  von  þrándheimr  aus  nach  Island  tiber- 
siedelt.  Als  sohn  des  Sæmingr  bezeichnet  ihn  nur  unsere  saga. 
Naturlich  ist  dieser  þrándr  keine  historische  persönlichkeit, 
sondern  als  tJQcog  éjtœvvfiog  von  prándheimr  aus  dem  namen 
dieser  landschaft  erschlossen3).  Einen  Thronder  Thrönski  nennt 
auch  Saxo  Grammaticus4),  entspreehend  dem  prándr  þrœnzki 
des  S^gubrot  (Fas.  I,  381),  unter  den  maunen  könig  Rings  in 
der  Brávallaschlacht,  der  möglicherweise  auf  reminiscenz  an 
den  Drontheimer  jarl  þrándr  des  bereits  erwahnten  Háleygjatal 
des  Eyvindr  beruht5);  doch  auch  dieser  letztere  ist  schwerlich 
historiseh6).  Aufserdem  berichtet  Saxo  (a.  a.  o.  s.  395)  noeh 
von  den  kampfen  und  thronstreitigkeiteu  eines  norwegisehen 
königs  Throndus  mit  seiner  schwester,  der  walkure  Rusla. 

§  6.  Die  namen  Eysteinn  und  Hálfdan  sowie  der  von 
Eysteins  gemahlin  Asa  begegnen  beinahe  in  jeder  Fornaldar- 
saga,  so  daís  man  sie  geradezu  als  typisch  bezeichnen  kann7). 
Ein  Eysteinn  þrándarson  findet  sich  nur  in  der  Hfd.  Ey.,  und 
was  von  ihm  und  seinem  sohne  Hálfdan  erzáhlt  wird,  kehrt 
in  keiner  anderen  quelle  wieder,  so  daís  eine  identifizierung 
mit  irgend  einer  historischen  persönlichkeit  völlig  unmöglich 
ist.  Andererseits  ist  es  naturlieh  nicht  ausgeschlossen,  dafs 
bei  dem  sagaverfasser  oder  einem  bearbeiter  infolge  des 
gieichklanges  der  namen  die  erinnerung  an  einen  beruhmten 
tráger  dieses  namens  wach  ward;  ich  verweise  hier  nur  an 
AM.  171  b  fol.  (—  hs.  m),  wo  der  schreiber  unsere  saga  in  der 
uberschrift  gedankenlos  als  '  Hálfdanar  saga  svarta  (!!)  Eysteins- 
sonar'  bezeichnet.   So  liegt  auch  im  ersten  kapitel  der  Hfd.  Ey., 

J)  SQgubrot  Fas.  I,  337  vgl.  Jón  Jónsson,  Arkiv  f.  nord.  fil.  XXXI,  31. 

2)  Ldn.  ed.  Finnur  Jónsson,  Kbhn.  1900  s.  235.  Sturlubók  und  Hauks- 
bók  lesen  statt  prándr  enn  garnli:  Hrœrekr  skngvanbaugi  ebda.  s.  103 f.,  216. 

3)  Vgl.  Munch,  Det  norske  folks  historie  I,  1,  66. 

*)  Saxo,  lib.  VIII  (ed.  Miiller  -Velschow)  s.  382;  vgl.  A.  Olrik,  Arkiv 
f.  nord.  fil.  X,  232  und  248  f. 

5)  Sn.  E.  III,  1,  459  note  =  Corp.  póet.  II,  523;  vgl.  A.  Olrik  a.  a.  o. 
s.  249  note. 

6)  Vgl.  Halvdan  Koht  a.  a.  o.  s.  14.  Lind,  Norsk.-isl.  dopnamn  usw. 
s.  prándr  sp.  1221. 

7)  F.  Jónsson,  Litt.-hist.  II,  2,  797. 
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wenn  es  dort  heifst:  'Eysteinn  feJcJc  með  henni  (:  Asu)  Finn- 
morJc  olc  Valdres,  Þótn  ok  Haðaland  \  vielleicht  eine  reminiscenz 
an  Ynglioga  saga  c.  44  (Hkr.  I,  77)  vor.  Hiernach  ist  Hálfdan 
hvítbeinn  mit  Asa,  einer  tochter  des  upplándischen  königs 
Eysteinn  enn  harðráði,  vermáhlt,  beider  sohn  heifst  Eysteinn. 
Von  Hálfdan  wird  dort  berichtet:  'Hálfdan  eignaðis  mikit  af 
HeiðmgrJc  ok  Þótn  oJc  Haðaland  oJc  miJcit  af  Vestfold  \  Weitere 
Ubereinstimmungen  íinden  sich  jedoeh  nicht.  Ebensowenig  be- 
stehen  solche  zwisehen  Hálfdan  hvítbeins  enkel  Hálfdan  enn 
mildi  ok  enn  matarilli l)  und  dem  Hálfdan  der  Hfd.  Ey.,  nur 
dafs  beide  einen  vater  namens  Eysteinn  haben,  wie  auch 
Hálfdans  mutter  gleich  der  Hálfdans  des  schwarzen  Asa 
heifst2).  —  Wenn  unsere  saga  Eysteinn  glumra,  der  uns  aus 
anderen  quellen3)  als  Mœra-jarl  des  9.  jahrhunderts  bekannt 
ist,  zu  einem  sohne  Hálfdans  macht,  so  beruht  aueh  dies  auf 
gedankenassoziation  des  verfassers,  da  Eysteinn  glumra  nach 
der  Landnámabók  (Sturlubók  und  Hauksbók)4)  und  dem 
'Fundinn  Nóregr'5)  ein  enkel  des  Hálfdan  gamli  und  sohn 
des  upplándischen  jarl  Ivarr  ist.  —  Der  name  von  Hálfdans 
zweitem  sohn  pórir  hjortr  ist  zweifellos  der  Oláfs  saga  Trygg- 
vasonar6)  entlehnt;  hiernach  kampfte  dieser  in  der  beruhmten 
schlacht  im  Hjorungavágr  (986)  auf  seiten  Hákon  jarls  gegen 
die  Jómsvíkinger  und  fiel  999  bei  der  christianisierung  Háio- 
galauds  im  kampfe  gegen  Oláfr  Tryggvason. 

§  7.  Wie  þrándr  verdankt  auch  Sæmings  gemahlin  Nauma 
(er  Naumudalr  er  viðJcendr)  der  iippig  wuchernden  aitiologischen 
sagenbildung  ihren  ursprung;  sie  kommt  nur  in  unserer  saga 
vor,  öfter  dagegen  íindet  sich  'Nauma'  in  skaldischen  um- 
schreibungen  fttr  „frau"  7)  und  einmal  als  kvennaheiti  ókent  in 

J)  Ynglinga  saga  c.  47  (Hkr.  1,80);  vgl.  auch  P.  E.  Muller,  Saga- 
bíbliothek  II,  633  f. 

2)  Ebda.  (Yngl.  s.)  c.  48  und  Hálfdanar  saga  svarta  c.  1  (Hkr.  I, 
81  f.  86). 

3)  Vgl.  Hkr.  Flat.  Landnáuaabók  und  Njála. 
*)  ed.  F.  Jónsson  s.  96  =  210. 

5)  Die  einleitung  der  Orkneyinga  saga,  Flat.  I,  221  =  Fas.  II,  21. 

6)  Hkr.  Flat.  Fms.  vgl.  auch  Jómsvíkinga  saga  (ed.  C.  af  Petersens, 
Lund  1879)  s.  71. 

7)  Vgl.  s.v.  Finnur  Jónsson,  Lexicon  poeticum  s.  421  und  Lind,  Norsk.- 
isl.  dopnamn  usw.  sp.  784. 
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einer  nafnaþula  der  Snorra-Edda  (II,  490).  —  þránds  gemahlin 
ist  Dagmær  '  systir  Svanhvítar,  er  Hrómundr  Gripsson  átti'. 
In  der  Hrómundar  saga  Gripssonar  heifst  jedoch  die  sehwester 
der  Svanhvít  Dagný  (Fas.  II,  372)  und  ebenso  auch  in  den 
anderen  sagas,  die  auf  die  Hrómundar  saga  bezug  nehmen: 
die  Gríms  saga  loðinkinna  (Fas.  II,  153)  und  die  G(mgu-Hrólfs 
saga  (Fas.  III,  363).  Le  Roy  Andrews  r)  weist  darauf  hin,  dafs 
auch  die  beste  hs.  der  Griplur2)  IV,  8  Dagmær  statt  (wie  die 
beiden  anderen  hss.)  Dagný  liest.  Nun  ist  aber  diese  haupths. 
der  Griplur  (AM.  610  c.  4to)  eine  abschrift  des  „zwar  ver- 
standigen,  aber  willkurlichen  und  fliichtigen"  3)  abschreibers 
Jón  Gissursson,  der  auch  unsere  saga  kannte  und  von  ihr  eine 
kopie  (hs.  d)  anfertigte.  Daher  liegt  die  vermutung  nahe,  dafs 
ihm  bei  der  absehrift  der  rímur  die  form  Dagmær  in  er- 
innerung  an  die  Hfd.  Ey.  in  die  feder  geflossen  ist.  Fur  die 
Hfd.  Ey.  ist  Dagmær  bereits  fiir  die  vorlage  von  A  und  B  ge- 
sichert,  da  beide  membranen  diese  form  baben.  Es  wird  sieh 
hier  jedoch  nicht  um  eine  paralleluberlieferung  (Dagmær  neben 
Dagný)  handeln,  sondern  ein  gedáchtnis-  oder  lesefehler  auf 
seiten  des  autors  oder  eines  schreibers  der  Hfd.  Ey.  an- 
zunehmen  sein.  Vielleicht  stand  im  archetypus  der  Hfd.  Ey. 
die  form  Dagnicy*),  das  aus  Dagný  verlesen  war.  —  Die  eiu- 
schaltung  des  Eiríkr  enn  víðf$rii  aus  der  saga  gleichen  namens 
in  die  genealogie  der  Hfd.  Ey.  wurde  dadurch  veranlafst,  dafs 
beide  sagas  einen  könig  prándr  von  prándheimr  kannten. 
Schon  daraus,  dafs  Eiríkr  ganz  beilaufig  als  Eysteins  stief- 
bruder  ('hans  móðir  er  eliki  nefnd')  erwahnt  wird,  geht 
hervor,  dafs  er  unserer  saga  nicht  urspriinglich  angehört  hat. 
§  8.  Durch  seine  mutter  Ása  wird  Hálfdan  mit  dem  be- 
ruhmten  geschlechte  der  V^lsungen  in  verbindung  gebracht. 
Auch  hier  weicht  die  genealogische  angabe  cler  Hfd.  Ey.  von 
der  ubrigen  Uberlieferung  ab,  indem  Sigurðr  hj^rtr  zum  gatten 
der  jttngeren  Áslaug  gemacht  wird,  wahrend  er  sonst  ihr  sohn 


!)  Modern  Philology  IX,  391  f. 

2)  ed.  Finnur  Jónsson,  Fernir  fornísl.  rímnaflokkar  (Kbhn.  1896)  s.  31 
=  ders.,  Rímnasafn  I.  (Kbhn.  1905—12)  s.  381. 

3)  Jiriczek,  Bósasaga  s.  XIV. 

*)  Nebenform  von  Dagmær  vgl.  Lind,   Norsk.-isl.  dopnamn  usw.  s. 
Dagmær  sp.  192  (auch  die  jilngere  papierhs.  e  der  Hfd.  Ey.  liest  Dagmey). 
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ist1)-  Diesen  fehler  der  Hfd.  Ey.  könnte  man  mit  Jón  Jónsson2) 
leicht  dadurch  beseitigen,  dafs  man  (c.  1,  3)  'dóttur  (Sigurðar 
hjartary  in  'systur'  anderte;  dann  miifsten  wir  aber  konse- 
quenterweise  auch  Dagmær  in  Dagný  bessern  u.  a.  m.  Nur  in 
solchen  fállen  ist  man  meiner  ansicbt  nach  berechtigt,  in  den 
jungeren  Fornaldarsogur  nach  dieser  richtung  hin  anderungen 
vorzunehmen,  wenn  sich  die  angaben  innerhalb  derselben  saga 
widersprechen3).  Denn  derartige  ungenauigkeiten  sind  gerade 
ftir  die  jtingeren  Fas.  charakteristisch  und  sie  zeigen  zugleich, 
wie  wenig  man  sieh  auf  die  willktirlichen  angaben  dieser 
sagas  verlassen  darf.  —  Die  kenntnis  der  VQlsunga-  und 
Ragnarssaga  zeigt  sich  noch  an  einer  anderen  stelle  (c.  2, 4), 
wo  der  jarl  Skúli  zu  einem  bruder  des  Heimir  gestempelt 
wird,  des  prlegevaters  l  Brynhildar  Buðladóttur,  er  getr  í  sogu 
Ragnars  konungs  loðbrókar  \  Abgesehen  von  der  willktirlichen 
verbindung  mit  unserer  saga  und  der  ganz  evidenten  chrono- 
logischen  unmöglichkeit,  darf  diese  stelle,  worauf  zuerst  Richard 
Heinzel4)  hingewiesen  hat,  ein  prinzipielles  interesse  bean- 
spruchen,  da  sie  einen  weiteren  beweis  fttr  die  ursprungliche 
einheit  der  Vojsunga-  und  Ragnarssaga  liefert5).  Heinzel  be- 
merkt:  „Hatte  der  schreiber  dieser  worte,  was  von  vornherein 
unwahrscheinlich  ist,  nur  die  Ragnars-,  nicht  die  V^lsungasaga 
gekannt,  so  hatte  er  Heimir  'fóstri  Aslaugar^  genannt.  Er 
kennt  also  die  VQlsungasaga  und  nennt  sie  Ragnarssaga." 

§  9.  Von  den  anderen  personen  der  saga,  die  wir  hier 
kurz  anschliefsen  wollen,  kommen  könig  Hergeirr  von  Garðaríki, 
seine  gemahlin  Isgerðr  und  jarl  Skúli  nur  in  der  Hfd.  Ey.  vor; 
dagegen  begegnet  der  name  von  Hergeirs  tochter  Ingigerðr 
auch  in  der  Hrólfs  saga  Gautrekssonar 6)  und  der  GQugu- 
Hrólfssaga').     Wahrscheinlich  hat  unsere  saga  den  namen  der 


1)  z.  b.  Hversu  Nóregr  bygðiz  Fas.  II,  luf.  14;  Hálfdanar  saga  svarta 
c.  5  (Hkr.  I,  90)  u.  ö. 

2)  Arkiv  f.  nord.  fil.  XI,  366. 

3)  Vgl.  §  49  der  einleitung. 

*)  Úber  die  Nibelungensage,  Wiener  sitzungs-berichte  (1885)  bd.  109 
s.672  note. 

&)  Vgl.  Symons,  PBB.  III,  199  ff. 

6)  ed.  Fas.  III,  57  ff.  und  F.  Detter,  Zwei  FornaldarsQgur,  Halle  1891. 

7)  ed.  Fas.  III,  237  ff. 
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G(mgu-Hrólfssaga  entlehnt,  da  sie  diese  gekannt  hat  (vgl. 
c.  24, 7).  Wenn  an  dieser  stelle  Hreggviðr,  der  vater  von 
G()ugu-Hrólfs  gemahiin  Ingigerðr,  zu  eineni  sohne  Skúlis  ge- 
macht  wird,  ist  auch  dies  eine  (der  G^ngu-Hrólfssaga  selbst 
unbekannte)  willkttrliche  verknttpfung  seitens  der  Hfd.  Ey.  — 
Ein  bauer  Svipr  findet  sich  auch  im  Svipdagsþáttr  der  Hrólfs 
saga  kraka1)  als  vater  dreier  söhne,  doch  láfst  sich  zwischen 
ihm  und  dem  Svipr  der  Hfd.  Ey.  kein  zusammenhang  nach- 
weisen.  Der  name  seines  sohnes  Úlfkell  sniilingr  stammt  aus 
der  Oláfs  saga  Tryggvasonar  oder  der  Oláfs  saga  helga,  die 
einen  jari  dieses  namens  aus  dem  anfange  des  11.  jahr- 
hunderts  in  Ostangeln  als  schwiegersohn  des  königs  Aðalráðr 
von  England  kennen2).  Kichts  als  den  namen  hat  auch  Ulfr 
enn  illi  mit  dem  Uifr  illi  des  Helga  þáttr  ok  Ulfs3)  gemein, 
und  ebensowenig  láfst  sich  der  dritte  sohn  Úlfarr  mit 
historischen  persönlichkeiten  in  verbindung  bringen.  —  Ein 
Sviði  enn  sókndjaríi  kehrt  auch  in  der  Bósasaga,  der  Illuga 
saga  Griðaríóstra4)  und  der  Vilmundar  saga  viðutan5)  wieder.  — 
Die  ubrigen  nebenpersonen  der  saga  können  wir  hier  ttber- 
gehen,  ich  verweise  fltr  sie  nur  auf  die  anmerkungen,  sowie  auf 
das  bereits  wiederholt  zitierte  werk  von  Lind:  „Norsk-islándska 
dopnamn  ock  fingerade  namn  frán  medeltiden";  auf  könig 
Hárekr  von  Bjarmaland  und  seine  sippe  werden  wir  dagegen 
bei  der  behandlung  des  Vals^áttr  noch  ausfuhrlich  zu  sprechen 
kommen. 

§  10.  Nach  diesen  ausfiihrungen  ist  es  wohl  ttberflttssig, 
auf  die  chronologischen  widerspriiche  und  unmöglichkeiten 
naher  einzugehen.  Schon  P.  E.  Mttiler 6)  hat  als  erster  darauf 
hingewiesen,  dafs  die  genealogischen  angaben  der  Hfd.  Ey., 
die  durch  keine  andere  uberlieferung  gesttttzt  werden,  den 
authentischen  quelien  geradezu  hohn  sprechen.  Es  hat  auch 
kein  historiker  seitdem  den  versuch  gemacht,  unsere  saga  als 
geschichtliche  quelle  zu  verwerten  —  den  Islánder  Jón  Jónsson 


»)  Fas.  I,  35  ff.  =  F.  Jónsson,  Kbhn.  1904  s.  35  ff. 

2)  Vgl.  Hkr.  II,  19.  30;  Fiat.  I,  204  f.  561;  II,  20.  22. 

3)  ed.  Flat,  III,  457  ff.  =  Gíslason  „44  Prover"  s.  59  ff. 
*)  ed.  Fas.  III,  648  ff. 

*)  ed.  Guðmundur  Hjartarson,  Reykjavík  1878. 
6)  Sagabibliothek  II,  633  ff.;  vgl.  auch  ebda.  s.  29  f. 
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ausgenomnien ,  der  neuerdings  z.  b.  könig  Eysteinn  ohne  jeden 
triftigen  grund  direkt  mit  Eysteinn  glumra  identifizieren  will1); 
doch  werden  wir  auf  seine  arbeiten  noch  bei  anderer  gelegenheit 
zuriickzukommen  haben. 

§  11.  Dafs  der  weitverzweigte  stammbaum  von  Hálfdans 
geschlecht  nicht  bereits  der  ursprungliehen  saga  angehört 
hat,  sondern  das  werk  eines  spáteren  bearbeiters  ist  —  wohl 
desselben,  der  den  Valsþáttr  anfUgte  —  kann  nicht  zweifelhaft 
sein.  Wie  ein  vergleich  mit  den  alteren  rímur2)  zeigt,  wird 
die  ursprUngliche  saga  nur  die  genealogische  reihe  prándr  — 
Eysteinn  —  Hálfdan  und  vielleicht  seine  beiden  söhne  ge- 
kannt  haben,  sowie  Hálfdans  abstammung  von  den  Vojsungen 
miitterlicherseits.  Hieran  hat  sich  alles  weitere  ankristallisiert, 
indem  der  bearbeiter  seine  eigene  gelehrsamkeit  und  beíesenheit 
mit  dem  gegebenen  stoffe  zu  verschmelzen  bemiiht  war:  so 
kamen  Sæmingr  und  Nauma  in  die  saga  hinein,  so  die  remi- 
niscenz  an  die  Ynglingasaga,  die  verknilpfung  mit  der  Hró- 
mundar  saga  Gripssonar,  der  Eiríks  saga  víðf^rla  und  der  V9I- 
sungasaga.  Nicht  in  allen  fállen  wird  allerdiogs  eine  strenge 
scheidung  möglich  sein  zwischen  dem,  was  der  urspriinglichen 
saga  und  was  der  bearbeitung  zuzuweisen  ist,  denn  die  ver- 
schiedenen  rezensionen  der  saga  sind  durch  keine  unuber- 
bruckbare  kluft  voneinander  getrennt,  sondern  standig  spinnen 
sich  faden  hin-  und  heriiber,  neuerungen  und  zutaten  der 
einen  können  namentlich  durch  miindliche  erzahlung  begUnstigt 
von  einer  andereu  fassung  Ubernommen  werden,  und  stets  mufs 
man  mit  der  möglichkeit  rechnen,  „dafs  der  schreiber  einige 
zeit,  bevor  er  sein  original  zu  kopieren  begann,  einen  anderen 
text  der  saga  entweder  selbst  gelesen  hat  oder  vorlesen  hörte, 
und  dafs  von  dieser  frUheren  bekanntschaft  her  eiuiges  in 
seinem  gedachtnis  gebiieben  und  hier  verwendet  worden  ist"3). 

Wir  wenden  uns  jetzt  der  untersuchung  der  saga  selbst 
zu,  schalten  dabei  aber  den  Valsþáttr  zunachst  ganzlich  aus,  da 
dieser  bereits  oben  als  interpolation  erwiesen  wurde  und  mit 
der  ursprUnglichen  saga  nicht  das  mindeste  zu  schaffen  hat. 

*)  Arkiv  f.  nord.  fil.  XI,  36G. 
")  Vgl.  §  64  der  einleituug. 

3)  Cederschiöld,  Fornsogur  Suðrlanda  s.  ClVf;  vgl.  auch  Jiriczek, 
Bósa  saga  s.  XX  note. 
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2.   Die  urspriingliche  saga. 

r 

§  12.  In  dem  Prologns  seiner  Oláfs  saga  Tryggvasonar  *) 
meint  Oddr  Snorrason,  der  in  der  zweiten  hálfte  des  12.  jahr- 
hunderts  als  möneh  im  kloster  þingeyrar  auf  Island  sehrieb, 
es  sei  besser  von  könig  Olaf  'með  gamni  at  heyra,  en  stjúp- 
méðra  sogur,  er  hjarðarsveinar  segja,  er  engi  veit,  hvdrt  satt 
er',  und  etwa  zur  selben  zeit  vergleicht  Karl  Jónsson,  der  abt 
jenes  klosters,  in  der  Sverrissaga 2)  die  milhsalen  und  be- 
schwerden,  die  könig  Sverrir  auf  seiner  reise  naeh  Vermaland 
erdulden  mufs,  mit  den  mifsgeschicken,  unter  denen  in  alten 
erzahlungen  königskinder  infolge  der  verwiinschungen  ihrer 
stiefmtitter  zu  leiden  haben.  Diese  beiden  bekaunten  und  oft 
zitierten  stellen  sind  —  abgesehen  von  dem  víelumstrittenen 
zeugnis  der  jþorgils  saga  ok  Haíiiða  in  der  umfangreichen 
Sturluoga  saga3)  —  die  ersten  urkundlichen  dokumente  fiir 
die  existenz  des  reinen  marchens,  irM  zwar  zugleieh  derjenigen 
gattuog.  die  sich  von  altersher  auf  Island  hoher  beliebtheit 
erfreut  hat  und  noe.h  heutigen  tages  dort  den  gröfsten  marchen- 
kreis  bildet.  der  stiefmuttermarchen 4).  Etwa  im  laufe  des 
11.  jahrhunderts  wird  dieser  stoff  durch  irische  vermittlung 
naeh  dem  norden  gedrungen  sein5). 

§  13.  Es  ist  nicht  unsere  aufgabe  im  folgenden  eine 
monographie  des  síiefmuttermarchens  zu  liefern;  eine  solche 
wiirde  weit  iiber  den  rahmen  unserer  untersuchungen  hinaus- 
gehen.  Wir  mttssen  uns  daher  auf  das  beschránken,  was  zur 
erklarung  und   beleuchtung   der   Hfd.  Ey.   beitragen   kann.  — 


1)  P.  A.  Mimcn  (Kristiania  ÍS53)  s.  1. 

2)  Fms.  VÍIÍ,  18  ==  Flat.  II,  539. 

3)  ed.  Kr.  Kalund  I,  22;  vgl.  zuletzt  A.  Hensler,  Die  anfange  der 
islandischen  sa^a,  Abh.  d.  kgl.  preufs.  akad.  d.  wiss.  (1913)  s.  20  flf. 

4)  Vgl.  zuletzt  K.  Liestol,  Norske  trollvisor  og  norr^ne  sogor  (Kria. 
1915)  s.  202  íf.  Die  wichíígsten  (im  folgenden  abgekiirzt  zitierten)  neuisl. 
márcheHsammlungi-n  sind :  Maurer  =  K.  Maurer,  Isl.  volkssagen  der  gegen- 
wart,  Leipzig  1860;  Arn.  ==  Jón  Arnas"bn,  íslenzkar  J>jóðsögur  og  æven- 
týri,  2  bde.,  Leipzig  1862  —  04;  Poestion  =  J.  C.  Poestion,  Isl.  marchen, 
Wien  1684;  Ritt.  =  Adelme  Rittershaus,  Die  neuislandischen  volksmarchen, 
Halle  a.  S.  1902. 

5)  Vgl.  A.  Heusler,  Herrigs  archiv  f.  d.  stud.  der  neueren  sprachen 
(1906)  bd.  116,  267. 
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Besonders  háufig  und  in  den  verschiedensten  variationen  be- 
gegnet  bei  allen  völkern  das  uralte  motiv  der  liebe  zwischen 
stiefmutter  und  stiefsohn,  das  auch  in  der  germanischen  helden- 
sage  in  der  erzáhlung  von  Svanhild  und  Randvér  einen  typischen 
reprásentanten  gefunden  hat l).  Eng  an  diese  gruppe  schliefst 
sich  eine  zweite  an,  wonach  der  stiefsohn  die  liebe  seiner 
stiefmutter  nicht  erwidert  und  diese  sich  dafur  an  ihm  zu 
rachen  sucht.  Aus  dem  altertum  ist  die  erzahlung  von 
Hippolytos  und  Phaidra2),  aus  dem  mittelalter  die  rahmen- 
erzáljlung  der  „Historia  septem  sapientium"  die  bekannteste. 
Gerade  dieser  typus  mufs  auf  Island  aufserordentlich  beliebt 
gewesen  sein,  denn  die  islandische  marchenphantasie  konnte 
sich  gar  nicht  genug  tun,  dieses  thema  immer  von  neuem  zu 
bearbeiten  und  umzubilden. 

§  14.  In  dem  motiv  von  der  verschmahten  stiefmutter 
lassen  sich  namentlich  zwei  untertypen  erkennen,  die  sich  durch 
die  art  der  rache  voneinander  unterscheiden:  in  der  einen 
marchenreihe  verwandelt  die  stiefmutter  —  in  den  islándischen 
miirchen  gewöhnlich  eiu  zauberkundiges  riesenweib,  das  nur 
vortibergehend  menschliches  aussehen  angenommen  hat  —  ihren 
stiefsohn  in  die  gestalt  eines  tieres  oder  unholds,  aus  der  er 
meist  nur  unter  sehr  schweren,  fast  unmöglich  scheinenden 
bedingungen  herauskommen  kann.  fíierher  stellt  sich  die  er- 
zahlung  von  BJQrn  im  B()ðvar-Bjarkaþáttr  der  Hrólfs  saga 
kraka3)  c.  17  ff.,  ferner  das  eine  márchen  der  Hjálmtérs  saga 
ok  Olvis4),  die  Jóns  saga  leikara5),  das  norwegische  volkslied 
von  'Liten  Lavrens'6)  usw. 


x)  Vgl.  Richard  Heinzel,  Úber  die  ostgotische  heldensage,  Wiener 
sitz.-ber.  (1889)  bd.  119  s.  6ff. 

2)  Hygini  Fabulae  nr.  47  (ed.  M.  Schmidt,  Jena  1872)  s.  72.  Weitere 
beispiele  bei  Heinzel  a.  a.  o.;  vgl.  auch  Erwin  Rohde,  Der  griechische 
roman  und  seine  vorlaufer2  (Leipzig  1900)  s.  31  und  anm.  4.  425.  458 
anm.  5. 

3)  Vgl.  auch  Liestöl  a.  a.  o.  s.  203  und  Panzer,  Beowulf  (Miinchen 
1910)  s.  373  ff. 

*)  ed.  Fas.  III,  453  ff.,  bes.  s.  515. 

5)  s.  Jiriczek,  ZfdPh.  XXVI,  16  f. 

6)  ed.  Landstad,  Norske  folkeviser  nr.  XXXVI  (Kria.  1653)  =  S.  Bugge, 
Gamle  norske  folkeviser  (Kria.  1S58)  nr.VII. 

Sag-abibl.  XV.  2 
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§  15.  In  der  anderen  reihe,  die  uns  hier  vor  allem  an- 
geht,  spricht  die  stiefmutter  liber  ihren  stiefsohn  den  fluch 
aus,  er  solie  keine  rast  und  ruhe  finden,  bis  er  nicht  eine  be- 
stimmte  jungfrau  in  unbestimmter  weiter  ferne  gefunden  habe  — 
und  nach  uberwindung  von  mancherlei  gefahren  und  hinder- 
nissen  gelingt  es  ihm  schliefslich  die  jungfrau  zu  gewinnen. 
Hierher  gehören  die  eddisehen  Svipdagsmql *)  und  das  historisch 
mit  ihnen  zusammenhángende  volkslied  vom  '  Ungen  Sveidal' 
(Svendal)2),  das  zweite  stiefmuttermárchen  der  Hjálmtérs  saga 
ok  Olvis  (:Hjálmtér  ok  HervQr)  und  die  Himinbjargar  saga3),  mit 
der  wiederum  das  allerdings  stark  entstellte  neuislándische 
marchen  „Die  hilfreichen  tiere"4)  grofse  ahnlichkeit  hat.  In 
allen  diesen  darstellungen  liegt  die  verbindung  mit  einem 
anderen,  auch  sonst  uberaus  háufigen  márchenmotiv  vor,  dem 
der  erlösung  einer  jungfrau,  das  mit  dem  motiv  der  brautfahrt 
des  helden  kombiniert  wurde5).  Besonders  nahe  steht  den 
nordischen  fassungen  die  kymriscke  erzablung  vom  Kulhwch 
und  Olwen0),  die  nach  Hjalmar  Falk7)  die  quelle  der  ersteren 
gewesen  ist;  auf  ihre  verwandtschaft  mit  den  eddischen 
Svipdagsmól  und  dem  danischen  volksliede  hatte  bereits  Svend 


J)  Vgl.  bes.  Hj.  Falk,  Om  Svipdagsmál,  Arkiv  f.  nord.  fil.  IX,  311  ff. 
X,  26  ff.  —  Vortreff  lich  charakterisiert  Andr.  Heusler  (in  Herrigs  archiv 
bd.  116,  268)  die  Svipdagsmól:  „Sie  geben  sich  fiir  etwas  anderes  aus  als 
sie  sind.  Ein  frisch  aus  der  fremde  gekommener  novellenstoff  soll  auf 
hörer  wirken  nicht  als  kindisches  'stiefmuttermárchen,  wie  sich's  die 
hirtenjungen  erzahleu',  auch  nicht  als  modische  rittergeschichte,  wie  man 
sie  am  zeitgenössischen  Norwegerhofe  hören  konnte,  sondern  als  ehr- 
wiirdiges  'fornt  kvœði'  mit  altheimischem  zauberdunkel  und  mythen- 
gehalt." 

2)  ed.  Grundtvig,  Danmarks  gamle  folkeviser  nr.  70  bd.  II,  238  ff.  und 
dazu  668  ff.;  vgl.  besonders  die  untersuchung  von  S.  Bugge,  Forbindelsen 
mellem  Grógaldr  og  Fjölsvinnsmál  in  Forhandlinger  i  Videnskabs-selskabet 
i  Christiania  1860. 

3)  Inhalt  nach  AM.  602  b  4to  bei  Maurer  312  ff.  und  Ritt.  nr.  IV. 

4)  Nur  bei  Ritt.  nr.  XXXVII,  der  zu  diesem  marchen  „keine  paral- 
lelen  bekannt"  sind. 

')  Vgl.  Hj.  Falk,  Arkiv  f.  nord.  fil.  IX,  328. 

6)  Ins  französische  iibersetzt  von  Loth,  Les  Mabinogion,  Paris  1889, 
I,  185  ff. 

7)  a.  a.  o.  s.334. 
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Grundtvig  (a.  a.  o.)  hingewiesen.  Ausfiihrliche  inhaltsangaben 
finden  sich  (niit  ausnahme  des  márehens  bei  Ritt.)  in  be- 
quemer  zusammenstellung  in  Falks  abhandlung  (Arkiv  f.  nord. 
fil.  IX,  311  ff.). 

§  16.  Als  motto  unserer  untersuchung  könnten  die  treffenden 
worte  Wendelin  Foersters1)  gelten:  ;;Die  urspriinglich  einfachen 
marchenmotive  erfahren  iiberall  und  zu  jeder  zeit  fortwahrend 
stete  veránderungen:  einzelne  ztige  werden  hinzugefiigt,  andere 
ausgelassen,  daun  wieder  durch  fremde  ziige  ersetzt,  die  ganz 
verschiedenen  marchenmotiven  angehören  —  dann  werden  in 
einschneidenderer  weise  einzelne  gröfsere  partien  von  fremden 
marchenmotiven  beeinflufst,  geandert,  schliefslich  auch  mehrere 
verschiedene  motive  ineinander  verquickt  oder  verbunden  und 
vereinigt,  was  wiederum  andere  veránderungen  zur  folge  hat." 
Dies  gilt  auch  von  den  soeben  genannten  islándischen  stiefmutter- 
marchen,  die  z.  t.  nicht  in  ihrer  ursprunglichen  gestalt  auf  uns 
gekommen  sind.  So  bemerkt  Kölbing 2)  zum  schlufs  der  Hjálm- 
térs  saga  ok  Olvis:  „Als  der  wunderbarste  zug  in  der  ganzen 
saga  erscheint  mir  der  umstand  (der  auch  in  den  rímur  bei- 
behalten  wird),  dafs  Hjálmtér  die  Hervor,  an  deren  erlangung 
sein  seelenfrieden  gebunden  ist,  schliefslich  ganz  ruhig  und 
unbedenklich  an  einen  andern  abtritt.  So  kann  der  verlauf 
urspriinglich  doch  schwerlich  gewesen  sein."  Oder  in  der 
Himinbjargarsaga  heifst  es  (Maurer  312  f.):  „Einmal  lag  Sigurðr 
wieder  wie  gewöhnlich  auf  dem  grabe  seiner  mutter.  Da 
schlief  er  ein  und  traumte,  dafs  seine  mutter  auf  ihn  zukomme; 
die  war  sehr  zornig  und  schalt  ihn  tiichtig  aus  dafiir,  dafs  er 
tag  und  nacht  auf  ihrem  grabe  liege  und  ihr  lastig  falle,  und 
sie  legte  den  fiuch  auf  ihn,  dafs  er  keine  ruhe  mehr  finden 
solle,  bis  er  eine  königstochter,  die  in  die  gestalt  einer  riesin 
(i  trgllshessu  ham)  verzaubert  sei,  von  ihrem  fluche  erlöst  habe. 
Nun  wurde  er  sehr  bekiimmert  und  vertraute  schliefslich  den 
vorfall  [seiner  stiefmutter]  Himinbjörg  an."  Diese  ist  ihm 
dann  zu  seinem  unternehmen  behilflich  und  erteilt  ihm  gute 


x)  Kristian  von  Troyes,  Wörterbuch,  Halle  a.  S.  1914,  s.  117  der  ein- 
leitung. 

2)  E.  Kölbing,  Beitriige  zur  vergleichenden  geschichte  der  romantischcu 
poesie  und  prosa  im  mittelalter,  Breslan  1876,  s.  207. 

2* 


20  Einleitung. 

ratschláge.  Schon  Falk1)  hat  gesehen,  dafs  diese  darstellung 
„offenbar  unurspriinglich"  ist.  Es  liegt  hier  ganz  deutlich  die 
vermengung  zweier  rnotive  vor:  der  fluch  der  bösen  stiefmutter 
ist  mit  dem  motiv  der  störung  der  toten  im  grabe2)  kontaminiert, 
und  so  entstand  das  wunderliche  gebilde  unseres  marchens: 
fluch  der  eigenen  mutter  und  hilfe  der  giitigen  stiefmutter, 
wie  iiberhaupt  die  marchen,  in  denen  eine  gute  stiefmutter 
auftritt,  vieifach  auf  kontamination  verschiedener  motive  be- 
ruhen. 

§  17.  Bei  náherer  betrachtung  erweist  sich  nun  auch  die 
Hfd.  Ey.  als  umbildung  und  entstellung  eines  alten  stiefmutter- 
marchens  der  zuletzt  (§  15)  besprochenen  art.  Die  urspriingliche 
fabel  wird  etwa  folgendermafsen  gelautet  haben  (die  rekon- 
struierten  partien  sind  in  eckige  klammern  gesetzt): 

König  Eysteinn  und  seine  gemahlin  Asa  haben  einen  sohn 
namens  Hálfdan.  Als  dieser  15  jahre  alt  ist,  stirbt  die  gute 
königin,  tiefbetrauert  von  allen,  am  meisten  aber  von  ihrem 
gatten  selber.  Jahre  vergehen.  Auf  einer  heerfahrt  [oder 
einer  brautfahrt,  die  er  selbst  oder  gesandte  auf  bitten 
seiner  ratgeber  und  untertanen  unternommen?  vgl.  Hrolfs 
saga  kraka  c.  17]  trifTt  könig  Eysteinn  eine  sehr  schöne  frau 
[eigentlich  eine  unholdin],  die  sich  ísgerðr  nennt;  der  könig 
findet  gefallen  au  ihr  und  heiratet  sie.  [Die  stiefmutter  ver- 
liebt  sich  in  Hálfdan,  doch  der  stiefsohn  weist  ihre  liebe 
zuriick,  worauf  sie  ihn  verflucht:  er  solle  keine  ruhe  und  rast 
mehr  haben,  bis  er  Ingigerðr  gefunden  habe.]  Hálfdan  begibt 
sich  zunachst  zu  seiner  pflegemutter,  um  sie  um  rat  zu  fragen. 
Diese  schenkt  ihm  ein  gutes  schwert  und  ein  amulett  sowie 
einen  hund,  der  ihm  den  weg  weisen  soll.  Dann  macht  sich 
Hálfdan,  von  dem  zauber  des  fluches  getrieben,  auf  die  suche. 
Der  weg  fiihrt  ihu  an  drei  riesenwohnungen  vorbei,  deren  be- 
sitzer  er  nach  schwerem  kampfe  iiberwindet,  und  kommt  zu 
einem  breiten  strom.  Auf  einem  boot,  das  er  am  ufer  des 
flusses  findet,   setzt  er  iiber  und  gelangt  endlich  zu  der  burg, 


1)  Arkiv  f.  nord.  fil.  IX,  342  note  1. 

2)  Vgl.  z.  b.  Helga  kv.  Hund.  II,  44,  das  danische  volkslied  von  Aage 
og  Else  (DgF.  II  nr.  90)  usw.;  vgl.  W.  Wackernagel,  „Zur  erklárung  und 
beurteilung  von  Biirgers  Lenore",  Kleine  schriften  II,  399  íf. 
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in  der  Ingigerðr  [von  einem  riesen?  vgl.  FJQlsvinnsmól  str.  1] 
gefangen  gehalten  wird.  Es  gltickt  Hálfdan,  sie  zu  befreien, 
und  mit  der  erlösung  der  jungfrau  ist  auch  von  ihm  der 
fluch  genommen.  —  Ob  diesem  marchen  zwar  bereits  die 
individuelle  fárbung  der  Hfd.  Ey.  eignete  oder  ob  die  namen, 
was  wahrscheinlicher  ist,  erst  mit  der  saga  entstanden  sind, 
láfst  sich  natiirlich  nicht  mehr  ausmachen,  ist  aber  auch  ohne 
jegliche  bedeutung.  Ich  habe  die  namen  nur  der  deutlichkeit 
halber  eingesetzt. 

§  18.  Gegentiber  dieser  von  uns  vermuteten  kernfabel 
weist  allerdings  die  erhaltene  form  der  Hfd.  Ey,  ein  stark 
verándertes  geprage  auf.  Das  auffáiligste  ist  zunáchst,  dafs 
nicht  mehr  die  stiefmutter  den  fluch  tiber  Hálfdan  ausspricht, 
doch  begegnet  eine  derartige  motivverschiebung  auch  in  anderen 
stiefmuttermárchen,  die  zweifellos  zum  Svipdagtypus  gehören: 
wir  stellten  dies  bereits  bei  der  Himinbjargarsaga  fest  und 
werden  auch  spater  an  neuislandischen  márchen  dasselbe  be- 
obachten  können. 

§  19.  Gleich  zu  beginn  der  Hfd.  Ey.  (c.  3)  wird  uns  von 
konig  Eysteins  landung  in  Garðaríki  berichtet;  er  tiberrumpelt 
könig  Hergeirr,  dieser  fallt,  und  seine  gemahlin  ísgerðr  wird 
gezwungen,  dem  sieger  die  hand  zu  reichen.  Vergleichen 
wir  hiermit  die  erzahlung  der  Hjálmtérs  saga  ok  Olvis  c.  3 
(Fas.  III,  456  f.) :  Eines  tages  kommt  eine  unholdin,  die  sich  in 
eine  schöne  frau  verwandelt  hat,  zu  könig  Yngi  von  Manna- 
heimar.  Sie  nennt  sich  Lúða  und  gibt  an,  die  gemahlin  des 
königs  Lúcartus  von  Böotien  zu  sein.  Ein  anderer  könig, 
Núdus  von  Serkland,  habe  ihren  gatten  in  seinem  reiche 
uberfallen,  die  hauptstadt  erobert  und  ihn  selbst  getötet; 
darauf  habe  Núdus  sie  zur  frau  begehrt,  aber  sie  sei  mit 
einem  sklaven  heimlich  gefiohen.  —  Hier  handelt  es  sich  also 
um  einen  fingierten  tiberfall;  der  ganze  bericht  der  Lúða  ist 
nur  eine  íiktion,  wáhrend  in  der  Hfd.  Ey.  ein  wirklicher 
uberfall  vorliegt.  Die  einfachste  erklárung  daftir,  wie  dieses 
motiv  des  wirklichen  tiberfalls  in  die  Hfd.  Ey.  hineiugekommen 
ist,  scheint  mir,  dafs  ein  fingierter  tiberfall  des  stiefmutter- 
marchens  (vgl.  Hjálmtérssaga)  unter  einfluís  anderer  erzahlungen, 
die   das  motiv   des   wirklichen   tiberfalls   kannten,   in  unserer 
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saga  zu  einem  wirklichen  Uberfall  umgebildet  worden  ist. 
Ein  solcher  begegnet  z.  b.  in  der  G(mgu-Hrólfssaga  c.  3 
(Fas.  III,  242  ff.),  der  möglicherweise  das  unmittelbare  vorbild 
fiir  die  Hfd.  Ey.  abgegeben  hat,  denn,  wie  wir  oben  (§  9) 
bereits  sahen,  hat  der  autor  der  Hfd.  Ey.  die  Gongu-Hrólfs- 
saga  gekannt. 

§  20.  Durch  diese  veránderung  war  der  erste  anstofs  zu 
einer  totalen  umwálzung  gegeben:  einstrángigkeit  und  einheit 
der  handlung  sind  zwei  der  wichtigsten  zuerst  von  Axel 
Olrik  scharf  erkannten  epischen  gesetze  der  volksdichtung1), 
und  so  ist  auch  der  fluch  der  stiefmutter  in  dem  unserer 
saga  zu  grunde  liegenden  marchen  das  den  gang  der  handluug 
einzig  und  allein  beherrschende  und  bestimmende  motiv. 
Anders  in  der  Hfd.  Ey.  Zwar  sind  auch  hier  die  hauptzUge 
des  marchens  festgehalten,  auch  der  fluch  ist  immer  noch  das 
treibende  moment,  doch  nicht  mehr  mit  jener  ausschliefslichkeit, 
wie  sie  ftir  die  urspmngliche  fabel  gilt;  eine  nebenhandlung 
ist  eing'efugt,  andere  motive  haben  sich  hinzugesellt  und  den 
alten  stamm  umrankt  —  mit  anderen  worten:  wir  haben  es 
hier  mit  einer  literarischen  bearbeitung  zu  tun2). 

§  21.  Der  tatsachliche  Uberfall  und  der  hierdurch  ver- 
ursachte  tod  könig  Hergeirs  forderte  nach  islándischer  wie 
altgermanischer  anschauung  Uberhaupt  unbedingt  die  blut- 
rache.  Damit  kam  wiederum  ein  neuer  zug  in  die  saga 
hinein.  Die  rolle  des  rachers  wurde  dem  ersten  vasallen  des 
königs,  jarl  Skúli,  Ubertragen,  unter  dessen  obhut  die  junge 
königstochter  Ingigerðr  heranwachst.  Um  jedoch  die  rache 
zu  verhindern,  sendet  Eysteinn  Hálfdan  und  Úlfkell  gegen 
Skúli  mit  dem  auftrage,  das  land  zu  unterwerfen  und  Ingigerðr 
gefangen  zu  nehmen.  Hier  schob  nun  der  autor  das  motiv 
des  rollentausches  ein,  wodurch  Skúli  und  Ingigerðr  ihre  flucht 
bewerkstelligen  und  zugleich  Eysteins  absicht,  die  rache  zu 
vereiteln,  mifsgliickt:  jarl  Skúli  wechselt  die  kleider  mit  seinem 
sklaven  Kolr,  wie  etwa  Gísli  Súrsson  mit  seinem  sklaven  pórðr 
enn  huglausi,  der  daher  bei  einem  gegen  Gísli  geplanten  ttberfall 


*)  Ztschr.  fiir  deutsches  altertuni  51,  1  ff. 
2)  Ebda.  s.  9. 
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getötet  wird1).     Ebenso   tauscht  Ingigerör  mit  ihrer  dienerin 
gleichen  namens  die  kleider2). 

§  22.  Den  höhepunkt  der  ganzen  saga  bilden  die  kap.  7 — 9. 
Die  erzahlung  setzt  mit  dem  erscheinen  der  beiden  Grímr  am 
hofe  könig  Eysteins  ein,  gipfelt  in  dem  fluche,  den  der  jtingere 
Grímr  tiber  Hálfdan  ausspricht  und  endet  mit  Eysteins  er- 
mordung.  Namentlich  in  der  schilderung  der  bauptszene,  des 
julfestes,  láfst  sich  eine  planmáfsige  steigerung  der  ereignisse 
von  fast  dramatischer  spannung  nicht  verkennen ;  doch  gebtihrt 
unserem  autor  das  lob  nur  hinsichtlich  der  komposition,  da  er 
die  motive  selbst  eutweder  bereits  als  gegeben  vorfand  oder 
anderswoher  entlehnte  und  umbildete. 

§  23.  Wie  die  Grímar  bei  könig  Eysteinn,  so  erscheinen 
in  der  G^ngu-Hrólfssaga  (c.  9  Fas.  III,  262  ff.)  eines  tages  bei 
jarl  porgnýr  in  Jiitland  zwei  mánner,  die  sich  Hrafn  und 
Krákr  nennen,  um  um  unterkunft  fiir  den  winter  zu  bitten. 
Der  jarl  gewahrt  ihnen  die  bitte  und  weist  ihnen  platze  á 
miðjan  bekk'3)  an.  Bei  einem  ballspiel  richtet  Hrafn  die 
gefolgsleute  des  jarl  tibel  zu4).  Einige  tage  darauf  fordert  er 
porgnýs  sohn,  namens  Stefnir,  zum  spiel  herans,  und  dieser 
findet  sich  auch  mit  seinem  freunde  Gqngu-Hrólfr,  der  sich 
seit  langerer  zeit  in  Jutland  aufhalt,  zur  festgesetzten  zeit 
ein.  Im  laufe  des  ballspiels,  dem  der  jarl  selbst  beiwohnt5), 
kommt  es  wieder  zum  streit,  und  Stefnir  und  Hrólfr  tiber- 
winden  die  beiden  fremden,  legen  aber  zugleich  bei  porgnýr 
fiirbitte  ftir  sie  ein  und  erreichen  ihre  begnadigung.  Gafz  nú 
upp  leikrinn  oh  fóru  menn  til  dryMju&).  Auf  Hrólfs  rat 
werden  Hrafn  und  Krákr  mit  kostbaren  kleidern  beschenkt, 
die  sie  ohne  zu  danken  annehmen.  Der  winter  vergeht  nun 
ohne  besondere  ereignisse,  bis  die  fremden  eines  tages  plöízlich 


')  Gísla  saga  Súrssonar  (ed.  Finnur  Jónsson,  ASB.  10)  c.  XIX,  25  rT. 

2)  Úber  dies  motiv  von  der  untergeschobenen  braut  vgl.  die  anm. 
zu  c.  5,  5. 

3)  S.  262 1:'  vgl.  Hfd.  Ey.  c.  7,  6  þar  scm  mœtaz  gestir  ok  hirðmenn 
und  die  anm.  z.  st. 

*)  Wie  der  iiltere  Grímr  in  den  rímur  und  den  jungeren  rezeusionen 
der  saga  vgl.  §§  64.  68. 

•r')  jarl  sat  á  stóli  ok  horföi  á  leikinn  s.  264 G  vgl.  Ilfd.  Ey.  c.  8,  1. 
6)  S.  265 7/8,  vgl.  Hfd.  Ey.  c.  8,6. 
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verschwunden  sind,  svá  engi  maðr  vissi,  hvat  af  þeim  varð 
(s.  265 29).  —  Spáter  (e.  29  s.  321)  greifen  sie  unvermutet  mas- 
kiert  (grímumenri)  zu  gunsten  der  mannen  des  jarl  þorgnýr, 
der  in  Gongu-Hrólfs  abwesenheit  von  dem  berserker  Tryggvi 
Uberfallen  und  getötet  wird,  in  den  kampf  ein  und  vernichten 
das  feindliche  heer,  um  ebenso  schnell,  wie  sie  gekommen, 
wieder  fortzusegeln.  In  der  grofsen  entscheidungssehlacht  (c.  33) 
tauchen  sie  plötzlich  mit  15  schiffen  auf  und  helfen  (wiederum 
maskiert)  G^ngu-Hrólfr  im  kampfe  gegen  könig  Eiríkr.  Der 
eine  von  ihnen  fállt,  wáhrend  sich  der  andere  nachher  (c.  35) 
als  ein  sohn  des  königs  Jatgeirr  von  England  zu  erkennen  gibt. 
In  dieser  erzáhlung  werden  wir  das  vorbild  der  ballspiel- 
szene  der  Hfd.  Ey.  erblicken  dlirfen,  die  der  verfasser  unserer 
saga  naturlich  der  komposition  entsprechend  abandern  mufste. 

§  24.  Vielleicht  ist  sogar  der  name  der  Grímar l)  nur 
eine  umbildung  der  grímumenn  der  GQngu-Hrólfssaga;  doch 
könnte  sich  der  autor  der  Hfd.  Ey.  auch  an  den  u.  a.  in  der 
Flateyjarbók  Uberlieferten  Helga  þáttr  þórissouar2)  angelehnt 
haben:  an  einem  julfeste  erscheinen  hier  drei  leute  bei  Oláfr 
Tryggvason;  der  eine  von  ihnen  ist  der  vor  langerer  zeit 
plötzlich  verschwundene  bauernsohn  Helgi.  Die  anderen  beiden 
werden  von  Oláfr  nach  ihrem  namen  gefragt,  l  en  hvártveggi 
Tivez  Grímr  heita\  Es  sind  gesandte  des  zauberkundigen 
königs  Guðmundr  von  Glæsisvellir;{),  die  dem  christlichen  könig 
zwei  vergiftete  trinkhörner  uberbringen  sollen.  Olaf  láfst  die 
hörner  fiillen,  von  dem  priester  segnen,  und  reicht  sie  zuerst 
den  beiden  Grímr.  Diese  sehen  nun  ihren  plan  vereitelt, 
springen  auf,  giefsen  den  trank  aus  und  löschen  die  fackeln. 
Grofser  larm  entsteht;  als  dieser  sich  legt,  werden  die  lichter 
wieder  angezundet,  die  beiden  Grímr  und  Helgi  sind  fort,  und 
drei  leute  des  königs  erschlagen. 

§  25.  Sehr  geschickt  ist  in  der  Hfd.  Ey.  auch  der  zug, 
dafs  wahrend  der  ganzen  szene  nicht  verraten  wird,  wer  die 
beiden  fremden  sind  —  wenn  auch  leser  und  hörer  natiirlich 


J)  Vgl.  die  anm.  zu  c.  7,  4. 

2)  Flat.  T,  359  flf.  =  Fms.  III,  135  ff. 

3)  Vgl.  iiber  ihn  R.  Heinzel,  Úber  die  Nibelungensage,  Wiener  sitz.- 
ber.  (1885)  bd.  109  s.  697  ff. 
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sofort  den  wahren  sachverhalt  ahDen  — ,  und  auch  am  schlufs 
erfahren  wir  es  nur  indirekt  aus  den  worten  des  alteren  Grími*: 
'  Segið  Hálfdani  svcí,  at  Vigfúss  ok  Ofeigr  hafi  hefnt  Hergeirs 
konungsl"  (c.  9,  2).  Diese  worte  sind  deutlich  eine  reminiscenz 
an  ein  jugendabenteuer  des  skalden  Gísl  Illugason,  eines  nach- 
kommen  Bragis,  der  siebzehnjáhrig  nach  Norwegen  fuhr,  um 
an  dem  mörder  seines  vaters,  einem  mannen  des  königs  Magnús 
berfœttr  (1093 — 1103),  namens  Gjafaldr,  rache  zu  nehmen.  Der 
anschlag  gelingt,  Gísl  sucht  zu  entfliehen,  springt  in  ein  boot 
und  in  die  mitte  des  flusses  gelangt  ruft  er  seinen  verfolgern 
zn:  l  Sdr  þau,  er  fengit  hefir  Gjafaldr,  hirðmaðr  Magnúss 
konungs,  ef  at  sárum  geriz,  en  víg,  ef  at  vígi  geriz,  lýsi  ek 
mér  d  hendr,  hét  ek  Vigfúss  í  morgin,  en  í  kveld  vœni  ek  at 
ek  heiti  OfeigrS  *)  Er  wird  jedoch  ergriffen,  aber  dic  fur- 
sprache  des  priesters  Jón  Ogmundarson  und  ein  lobgedicht 
auf  den  könig  retten  ihm  das  leben.  —  Dafs  es  sich  in  der 
Hfd.  Ey.  tatsachlich  um  eine  recht  plumpe  entlehnung  aus  dem 
Gíslar  þáttr  handelt,  ist  auch  daran  erkenntlich,  dafs  im 
letzteren  die  verwendung  der  namen  Vigfúss  und  Ofeigr  viel 
sinnreicher  und  naturlicher  als  in  unserer  saga  ist. 

§  26.  Starke  umwandlungen  hat  im  vergleich  mit  den 
anderen  stiefmuttermárchen  vor  allem  der  fluch  selbst  er- 
fahren.     In  dem  volksliede  vom  'Ungen  Sveidal'2)  lautet  er: 

str.  3,  3    '  der  sidder  en  me  i  frernmed  land, 
hun  lider  fast  efter  dig. 
4    Du  skal  aldrig  sovnen  sove 
og  aldrig  roen  faa, 
far  du  har  lest  den  sk^nne  jouifru, 
som  længe  har  ligget  i  traa.' 

In  der  Hjálmtérs  saga  ok  Olvis  (Fas.  III  479,  llff.):  'Pat  legg 
ek  d  þik,   at  þú  skalt  hvergi  kyrr  þola,   hvdrki  ntftt  né  dag, 

1)  Gíslar  páttr  Illugasonar  der  Maguússaga  berfœtts  Fms.  VII,  31. 
Dieser  passus  fehlt  ín  der  Jónssaga,  Biskupa  sögur  I  (Kphfn.  1856). 

2)  Text  nach  Olriks  sich  namentlich  auf  C  stiitzender  rekonstruktion 
in  seinen  Danske  folkeviser  i  udvalg3  (Kbhn.  1913)  í,  143  ff.  nr.  14.  Dic 
beiden  uberaus  korrumpierten  schwedischen  fassungen  des  liedes  ('Unge 
Herr  Svedendal'  Arwidsson,  Svenska  fornsanger  II  (Sthlm.  1837)  284  ff. 
nr.  143  und  'ílertig  Silfverdal',  Geijer  och  Afzelius,  neu  hrsg.  von  Berg- 
strom  och  Höjer  I  [Sthlm.  1880]  55  ff.  nr.  10)  kommen  fiir  uns  nicht  in 
betracht. 
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fyrr  enn  þú  sér  Hervoru  Hundingsdóttur,  nema  á  skipum 
þínum  ok  í  tjaldV  Ahnlich  auch  in  der  kymvischen  erzahlung 
(in  Loths  tibersetzuDg')1):  'Je  jure  que  tu  auras  cette  destinée 
que  ton  flanc  ne  se  choquera  jamais  k  celui  d'une  femme  que 
tu  n'aies  eu  Olwen,  la  fille  d'Yspaddaden  Penkawr.'  Der  fluch 
der  Himinbjargarsaga  ist  bereits  oben  zitiert;  in  den  Svip- 
dagsmól  findet  er  sich  nicht  direkt  (vgl.  Gróugaldr  str.  3). 

§  27.  Diesen  belegen  reiht  sich  nun  auch  der  fluch  in 
der  Hfd.  Ey.  an:  'Eptir  þessari  hendi,  gulli  ok  glófa  skaltu 
leita  ok  þreyja,  ok  aldri  náðir  fá,  fyrr  enn  sá  leggr  jafn- 
viljugr  aptr  í  þinn  lófa,  sem  nú  tók  á  hurtuV  (c.  8, 14).  — 
Wie  in  den  anderen  stiefmuttermarchen  ruht  der  schwerpunkt 
der  handlung  in  der  ersten  szene  (c.  8)  deutlich  auf  dem  fluch 
der  Ingigerðr,  deren  worte  sehr  wirkungsvoll  durch  die  refrain- 
artige  wiederkehr  am  ende  des  10.  und  14.  kapitels  hervor- 
gehoben  werden,  und  im  schlufsteile  (c.  19  und  ende  c.  20) 
liegt  der  hauptakzent  der  erzahlung  nicht  etwa  auf  der  er- 
langung  des  handschuhes  und  ringes,  sondern  auf  dem  wieder- 
finden  und  der  vereinigung  Hálfdans  mit  der  geliebten.  Scheiden 
wir  handschuh  und  ring  zunachst  einmal  aus  der  saga  tiber- 
haupt  aus  und  lassen  nur  deD  fluch  der  Ingigerðr  bestehen, 
der  doch  letzten  endes  nichts  anderes  besagt  als:  „du  sollst 
nicht  ruhn  und  rasten,  bis  du  mich  wiedergefunden  hast!"  — 
der  gang  der  handlung  wurde  dadurch  nicht  im  geringsten 
beeinflufst. 

§  28.  Dafs  also  auch  in  unserer  saga  der  fluch  des  alten 
stiefmuttermarchens  zu  grunde  liegt,  kann  meines  erachtens 
keinem  zweifel  unterliegen,  aber  er  erscheint  so  seltsam  ver- 
andert  und  in  einer  so  eigenttimlichen  drapierung,  dafs  Peter 
Erasmus  Mtiller2)  und  Finnur  Jónsson3)  infolgedessen  das  ganze 
motiv  ftir  unnordisch  erklart  haben.  —  Was  hat  es  nun  mit 
dem  handschuh  und  ring  ftir  eine  bewandtnis?  Am  nachst- 
iiegendsten  ist  die  aunahme,  dafs  es  sich  um  eine  art  liebes- 
zauber  handelt4).     In  dieser  funktion  ist  der  ring  sehr  háufig, 


1)  Les  Mabiuagiou  1,  190. 

2)  Sagabibliothek  II,  633. 


3)  Litt.-hist.  II,  2,  822. 

4)  Ob  der  plötzliche  schlaf,   in   den  Hálfdau   versinkt,  auí'  zauber- 
wirkung  von  ring  nnd  handschuh  znruckzufiihren  ist,  geht  aus  dem  text 
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seltener  der  bandschuh,  doch  auch  er  begegnet  in  solcher 
verwendung  z.  b.  in  dem  neuislándischen  márchen  von  der 
ungetreuen  dienerin  (Ritt.  nr.  LIII),  wonach  der  besitzer  der 
handschuhe  von  der  ganzen  weit  geliebt  wird  *). 

§  29.  Ein  sehr  verbreiteter  marchenzug  ist  es,  dafs  der 
held  irgendwie  in  den  besitz  eines  schuhes  gelangt,  von 
heftiger  sehnsucht  nach  der  eigentumerin  ergriffen  sich  auf 
die  suehe  macht,  sie  schliefslich  íindet  und  sich  mit  ihr  ver- 
mahlt.  Dieses  motiv  ist  uns  namentlich  aus  den  Aschenbrödel- 
marchen  geláuíig,  und  wir  werden  wohl  den  schuh  hier  sicher 
als  eine  art  liebeszauber  betrachten  mtissen2).  Da  nun  die 
Aschenbrödelmarchen  vielfach  im  rahmen  des  stiefmutter- 
marchens  auftreten3),  so  wáre  bei  dem  stándigen  austausch 
von  motiven  der  marchen  untereinander  eine  kombination  des 
Svipdagtypus  mit  einem  Aschenbrödel-stiefmuttermarehen  sehr 
wohl  denkbar.  Nehmen  wir  eine  derartige  kreuzung  fiir  die 
Hfd.  Ey.  an,  was  dadurch  noch  wahrscheinlicher  wird,  dafs  der 
handschuh  gerade  auch  in  vier  nordischen  varianten  des 
Aschenbrödelmarchens  (und  zwar  nur  in  nordischen!)  an  stelle 
des  schuhes  oder  neben  ihm  begegnet4),  und  fassen  den  hand- 
schuh  gleichfalls  als  liebeszauber  auf,  so  miifste  die  erzahlung 


nicht  hervor.    Die  jiingere  sagafassung  B  begriindet  ihn  wenig  mystisch: 
Nú  tók  kongsson  so  öíið  að  mœða,  að  hann  sofnaði  síðan  (ed.  Biörner  s.  17). 

1)  Hierfur  hat  die  dem  islandischen  am  nachsten  stehende  erzahlung 
der  „Gesta  Romanorum"  einen  ring,  vgl.  Ritt.  ebda.  s.  225. 

2)  Vgl.  P.  Sartori,  Der  schuh  im  volksglauben,  Ztscbr.  d.  ver.  f. 
volksk.  IV,  160. 

3)  Ein  besonders  schönes  beispiel  ist  das  neuislandische  márchen  von 
Mjaðveig,  das  auch  das  motiv  des  fingierten  iiberfalls  (vgl.  Hjálmtcrs- 
saga,  s.  o.  §  19!)  kennt:  Maurer  282  =  Arn.  II,  306  ff.  =  Poestion  nr.  IX 
-  Ritt.  nr.  XXVI. 

*)  Vgl.  Miss  M.  R.  Cox,  Cinderelia,  345  variants  of  Cinderella,  Catskin 
and  Cap  o'  rushes  abstracted  and  tabulated  with  a  discussion  of  mediaeval 
analogues  and  notes,  London  1893,  nr.  41  (s.  18  und  234):  'Deu  lille  handske' 
aus  Ostjiitland,  Grundtvigs  handschriftliche  sammlung  (die  heldin  verliert 
einen  handschuh);  nr.  82  (s.  33  und  325):  'Lita  Kjersti'  ans  Sætersdalen 
(Norwegen),  Prof.  Moltke  Moe's  handschriítliche  sammlung,  fragment  (ver- 
liert  handschuh,  schuh  und  riug);  nr.  101  (s.  41  und  378)  und  nr.  199  (s.  70 
und  392)  aus  Suojarvi  in  Karelien  (Finnland),  Société  de  littérature 
finnoise,  handschriftliche  sammlung  von  Kaarle  Krohn  (verliert  in  beiden 
varianten  hut,  handschuh  und  schuh). 
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unserer  saga  etwa  folgendermafsen  lauten:  Die  beiden  Grímr 
ergreifen  nach  ermordung  könig  Eysteins  die  flucht.  Der 
jlingere  (Ingigerðr)  láfst  einen  handschuh  zuriick.  Hálfdan 
nimmt  ihn  an  sich,  [und  Ingigerðr  spricht  im  fortgehen  die 
verwiinschung  aus:  „du  sollst  nicht  ruhn  und  rasten,  bis  du 
die  hand  gefunden,  zu  der  der  handschuh  pafst"  (Svipdag- 
typus)].  Sofort  von  heftiger  liebessehnsucht  getrieben  macht 
sich  Hálfdan  auf  die  suche  nach  der  hand,  zu  der  der  hand- 
schuh  pafst,  und  findet  schliefslich  Ingigerðr.  —  Hiermit 
stimmt  jedoch  unsere  saga  nicht  iiberein,  denn  der  handschuh 
wird  Hálfdan  nebst  dem  ringe  gleich  wieder  entrissen,  und 
der  fluch  lautet:  „nach  dieser  hand,  dem  ringe  und  dem 
handschuh  sollst  du  sucben  und  dich  sehnen  usw."  Diese 
worte  der  Ingigerðr  klingen  aber,  wenn  wir  handschuh  uud 
ring  als  liebeszauber  verstehen,  ganz  absurd.  Der  autor  der 
Hfd.  Ey.  hatte  dann  das  mittel  (handschuh  [und  ringj)  mit 
dem  ziel  des  zaubers  (hand  der  Ingigerðr)  kontaminiert. 
Uberdies  konnte  Hálfdan  nach  der  hand  doch  nur  suchen, 
wenn  er  den  handschuh  behielt!  Warum  wird  ihm  also  der 
handschuh  wieder  entrissen?  und  warum  zwei  zaubermittel? 
diente  der  ring  vielleicht  urspriinglich  nur  als  erkennungs- 
zeichen?  —  Unsere  oben  gestellte  frage,  was  es  mit  diesen 
beiden  stiicken  fíir  eine  bewandtnis  habe,  miissen  wir  mit 
einem  non  liquet  beantworten.  Ebenso  wie  Hálfdan  bei  der 
betrachtung  des  edelsteines  '  skilði  eigi  hverrar  ndttúru  liann 
var'  (c.  8, 11),  werden  auch  leser  und  hörer  dariiber  völlig 
im  ungewissen  gelassen.  Die  darstellung  ist  durchaus  unklar 
und  widerspruchsvoll,  so  dafs  wir  iiber  die  herkunft  des 
motivs  nur  auf  vermutungen  angewiesen  sind  und  wohl  auch 
kaum  dariiber  hinauskommen  werden.  Sicher  scheint  mir  nur, 
dafs  das  inotiv  des  '  glófaminnið' l)  auf  entstellung  beruht. 

§  30.  Ich  halte  es  daher  unter  diesen  umstanden  auch  nicht 
fiir  gánzlich  ausgeschlossen,  wenn  aueh  fiir  weit  weniger  wahr- 
seheinlich  als  die  soeben  vorgebrachte  erklárung,  dafs  das  motiv 
vom  handschuh  und  ring  einer  siidlándischen  quelle  entlehnt  ist, 
das  der  autor  unserer  saga  entweder  nicht  verstanden  oder  in 
recht  unbeholfener  weise  seiner  saga  anzupassen  versucht  hat. 


l)  Finmir  Jónsson,  Bókmentasaga  íslendinga  (Kphfn.  1904—5)  s.  348. 
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Eine  solehe  quelle  nachzuweisen  wird  aber  infolge  dieser  un- 
klarheiten  natiirlich  noch  schwieriger,  wenn  nicht  fast  un- 
möglich.  Imnierhin  möchte  ich  auf  eine  episode  der  etwa 
zwischen  1215  und  1220  verfafsten  'Krðne'  des  österreichischen 
dichters  Heinrich  von  dem  Tiirlin1)  aufmerksam  machen,  wenn 
ich  mir  auch  durchaus  bewufst  bin,  hiermit  einen  „sprung  ins 
ungewisse" 2)  gewagt  zu  haben.  Es  handelt  sich  um  die 
handschuhprobe  v.  22  990  ff. 

§  31.  Gawein  hatte  einst  auf  bitten  von  Artus'  gemahlin 
Ginover  dem  könig  Fimbeus  von  Gardin  im  zweikampf  einen 
edelstein  von  wunderbarer  zauberkraft  abgewonnen.  Fimbeus' 
gattin  Giramphiel  sinnt  auf  rache,  und  als  ihre  abgesandte 
erscheint,  um  die  hofgesellschaft  zu  verspotten,  eines  tages  zu 
Karidol  eine  jungfrau  mit  einem  handschuh:  zieht  man  diesen 
auf  die  rechte  hand,  so  wird  bei  denen,  die  sich  keinen  fehl- 
tritt  haben  zu  schulden  kommen  lassen,  die  ganze  rechte  seite 
unsichtbar,  aber  bei  den  anderen  kommt  der  körperteil  zum 
vorscheiu,  mit  dem  sie  gestindigt  haben.  Von  allen  rittern 
und  frauen  bestehen  nur  Artus  und  Gawein  die  probe.  Als 
diese  beendet  ist,  sprengt  plötzlich  ein  ritter  auf  einem  bocke 
in  den  hof,  bringt  den  zweiten  handschuh  und  gibt  sich  als 
boten  der  frau  Sælde  aus.  Diese  lasse  Gawein  mitteilen,  dafs 
er  auf  seine  reise  nach  dem  gral  den  ring,  deu  sie  ihm  selbst 
geschenkt,  den  edelstein  des  königs  Fimbeus  und  die  zauber- 
handschuhe  mitnehmen  miisse.  Den  gebrauch  dieser  stiicke 
wolle  er  (der  ritter)  nun  zeigen,  wenn  man  ihn  ungestört  ge- 
wahren  liefse.  Artus  verspricht  dies,  und  ring,  stein  und 
handschuh  werden  gebracht.  Der  fremde  steckt  den  ring  auf 
den  finger  und  den  stein  in  den  mund:  so  werde  Gawein  alle 
herzen  gewinnen  und  gegen  jeden  angriff  gefeit  sein.  Noch 
liegen  die  handschuhe  vor  ihm:  da  öffnet  sich  die  tiir,  und 
von  einem  wunderbaren  winde  getragen  schwebt  ein  junges 
fraulein  herein,  die  wegen  ihrer  jugend  noch  nicht  an  hof- 
festen    teilnehmen    darf,    und   warnt  Artus    in   abgebrochenen 

x)  Hrsg.  von  Seholl,  Stuttgart  1852.  Bibl.  des  lit.  vereins  bd.  XXVII 
niit  ausfuhrlieher  inhaltsangabe,  an  die  ich  mich  z.  t.  angelehnt.  Inhalts- 
angabe  auch  bei  P.  Piper,  Höfische  Epik  II  (Deutsche  Nat.-Lit.  ed. 
Kiirschner  bd.  4). 

*)  Vgl.  R.  M.  Meyer,  „Der  sprung  aus  dem  fenster",  ZfdA.  51,  292  ff. 
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worten  vor  dem  fremden  ritter.  Die  ganze  hofgesellschaft 
wird  mifstrauisch,  aber  Artus  will  sein  einmal  gegebenes  wort 
nicht  brechen.  Nun  ergreift  der  ritter  auch  die  handschuhe, 
zieht  sie  an  und  verschwindet.  Alles  suchen  ist  vergeblich. 
Nach  einiger  zeit  hört  man  ihn  vom  hofe  aus  höhnisch  rufen, 
sie  sollten  nur  ihr  nutzloses  suchen  lassen;  er  eile  jetzt  könig 
Fimbeus  das  geraubte  kleinod  wiederzubringen.  Alles  sturzt 
auf  den  Kof,  doch  auch  dort  findet  man  ihn  nicht.  Plötziich 
wird  er  in  ihrer  mitte  sichtbar,  er  gibt  seinem  bock  die 
sporen  und  fliegt  gleich  einer  windsbraut  iiber  ihre  háupter 
hinweg.  Gawein  macht  sich  auf  die  suche,  und  nach  manehen 
abenteuern  gelingt  es  ihm  schliefslich,  die  kleinode  wieder- 
zugewinnen. 

§  32.     Die    episode    hat    mehrere   áhnlichkeiten   mit   der 
Hfd.  Ey.: 

1.  Zwei  fremde  (eine  jungfrau  und  ein  ritter)  kommen 
zu  könig  Artus:  die  beiden  Grímr  (Skúli  und  Ingi- 
gerðr)  zu  Eysteinn. 

2.  Das  erscheinen  der  fremden  ist  in  beiden  erzahlungen 
als  eine  art  racheakt  motiviert:  in  der  Krðne  um  die 
besiegung  könig  Fimbeus',  in  der  Hfd.  Ey.  um  den 
tod  könig  Hergeirs  zu  rachen. 

3.  In  der  Krðne  drei  kleinode:  ring,  edelstein  und  hand- 
schuhe;  in  der  Hfd.  Ey.  ring  mit  edelstein  und  hand- 
schuh. 

4.  Artus  wird  von  einem  schlofsfráulein  vor  dem  fremden 
gewarnt:  ísgerðr  'bað  hann  (Eystein)  vera  sem  var- 
astan  um  sik '  (c.  8, 8). 

5.  Der  ritter  rafft  alle  kleinode  an  sich  und  fluchtet: 
Ingigerðr  entreifst  Hálfdan  handschuh  und  ring 
wieder. 

6.  Die  hohnrede  des  ritters:  Skúli's  spöttische  worte 
nach  Eysteins  ermordung. 

7.  Der  ritter  verschwindet  plötzlich,  alles  suchen  ver- 
geblich:  die  beiden  Grímr  spurlos  verschwunden. 

8.  Gawein  macht  sich  auf  die  suche  nach  den  kleinoden: 
ebenso  Hálfdan. 
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§  33.  Was  die  episode  der  Krðne  betrifft,  so  meint 
Warnatsch1),  dafs  sowohl  der  ausfuhrung  dieser  keuschheits- 
probe  wie  dem  mittel  (handschuh)  die  quellenmafsige  grund- 
lage  fehle:  „es  ist  höchstwahrscheinlich  vollstandig  Heinrichs 
erfindung  .  .  .  das  bessere  oder  schlechtere  passen  des  hand- 
schuhs  wáre  (wie  bei  dem  mantel)  die  allein  naturgemáfse  art 
der  probe  gewesen.  Dieselbe  zeigt  sich  noch  deutlich  in  der 
allen  vorangestellten  probe  an  Kei  (v.  23  543  ff.),  dem  der 
handscbuh,  seine  vergehen  aufdeckend,  die  hand  schmerzhaft 
einengt.  Diese  geringe  modifikation  der  eigenschaft  des  mantels 
mochte  Heinrich  bald  als  eine  zu  matte  wiederholung  von 
[seinem  anderen  werk]  dem  Mantel  erscheinen"  (s.  117  f.).  Darin 
stimme  ich  Wamatsch  (s.  117)  bei,  dafs  die  wirkung  des  hand- 
schuhes,  „die  zu  dem  mittel  in  fast  keiner  beziehung  steht", 
auf  obszöner  umbildung  Heinrichs  beruht,  wie  es  so  ganz  seinem 
geschmack  entsprach,  dagegen  scheint  mir  aber  gerade  die  erste 
probe  an  Kei  am  naturlichsten  und  ungezwungensten  als  ein 
residuum  der  vorlage,  als  blindes  motiv  auf  eine  fremde 
(französische)  quelle  hinzuweisen,  die  durchaus  nicht  dieselbe 
zu  sein  braucht,  der  Heinrich  die  becherprobe  (Króne  466  ff.) 
entnahm.  Denn  „die  Krðne  ist  als  ein  werk  anzusehen,  das 
ohne  feste  vorlage  mit  teils  (wo  eine  quelle  dem  dichter 
zur  hand  war)  eng  sich  anschliefsender,  teils  freier,  öfters 
wohl  nur  auf  dem  gedachtnis  beruhender  oder  auch  will- 
kiirlich  umgestaltender  benutzung  verschiedener  dichtungen 
verfafst  wurde  .  .  .,  die  höchstwahrscheinlich  zum  gröfseren 
teil  französische  waren"'2). 

§  34.  Ich  möchte  es  daher,  ohne  die  grofse  differenz  zu 
verkennen,  nicht  fiir  völlig  unmöglich  halten,  dafs  zwischen 
der  episode  der  Króne  und  der  unserer  saga  ein  zusammenhang 
bestehen  könnte,  und  zwar  wiirde  in  diesem  falle  letzten  endes 
wohl  eine  gemeinsame  französische  quelle  anzusetzen  sein,  aus 
der  wenigstens  der  autor  der  Hfd.  Ey.  nicht  unmittelbar  ge- 
schöpft  und  die  wahrscheinlich  dem  mittelhochdeutschen  werke 


')  Otto  Warnatscli,  Der  Mantel,  bruchstiick  eines  Lanzeletromaus  des 
H.  v.  d.  T.,  nebst  einer  abhandlung  iiber  die  sage  voin  trinkhorn  nnd 
mantel  und  die  quelle  der  Kröne.    Germanist.  abh.  II,  Breslau  1*83. 

2)  Warnatsch  a.  a.  o.  s.  120. 
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naher  gestanden  hat.  Beide  aber  hátten  dann  sicher  das  motiv 
der  vorlage  willkurlich  geándert  und  ihrem  stofFe  anzupassen 
versucht. 

§  35.  Mit  Eysteins  errnordung  ist  könig  Hergeirr  geracht. 
Damit  war  aber  die  kette  der  literarischen  motive  nicht  ge- 
schlossen,  denn  nun  ist  Hálfdan  seinerseits  wieder  verpíiichtet. 
nach  dem  mörder  seines  vaters  zu  fahnden,  und  so  kam  das 
zweite  rachemotiv  in  die  saga  hinein.  Hierdurch  war  aber 
zugleich  eine  neue  verwicklung  gegeben,  denn  um  doch  alles 
zum  guten  uud  gliicklichen  ende  fiihren  zu  können,  wie  es 
fiir  die  jiingeren  FornaldarsQgur  geradezu  obligat *)  war,  mufste 
eine  versöhnung  zwischen  beiden  parteien  ermöglicht,  d.  h. 
ein  neues  motiv  eingeschaltet  werden.  Daher  erscheint  Skúli 
plötzlich  als  deus  ex  machina,  um  Hálfdan  vor  dem  sicheren 
untergange  zu  retten,  als  dieser  auf  seinen  irrfahrten  im  kampf 
mit  wikingern,  die  Úlfkell  snilliagr  fiihrt,  fast  erliegt.  —  Der- 
artige  wikingerkampfe  begegnen  fast  in  jeder  Fornaldarsaga. 
und  auch  die  darstellung  der  Hfd.  Ey.  ist  durchaus  schablonen- 
mafsig  gehalten  mit  ihren  stereotypen  wendungen  und  iiber- 
triebenen  kampfschilderungen.  Das  unerwartete  auftauchen 
einer  grofsen  fíotte  mit  einem  drachenschiíf  voran  und  auf 
ihm  ein  mann  in  práchtiger  riistung  am  mastbaum  stehend  ist 
ein  haufiger  zug2).  Aus  den  wikingersagas  ist  dies  motiv  sogar 
in  mehrere  geschlechtssagas  gedrungen,  wie  in  die  Njála3)  c.  84 
und  die  mit  romantischen  motiven  stark  durchsetzte  Flóamanna- 
saga 4)  c.  3. 

§  36.  Mit  der  unterkunft  des  schwerverwundeten  Hálfdan 
bei  dem  armen  katner5)  schliefst  —  abgesehen  von  Ulfkels 
abenteuern,  die  eine  gruppe  fiir  sich  bilden  —  die  ganze  reihe 
der  literarischen  motive,  und  der  anschlufs  an  das  alte  unserer 
saga  zu  grunde  liegende  marchen  ist  endlich  wiedergewonnen. 
Wie  dort  der  held  nach  dem  fluche  sich  zum  grabe  seiner 
mutter  oder  zu  einer  wohlwollenden  frau  begibt,  um  sich  rat 


1)  Vgl.  Finnur  Jónsson,  Litt.-hist.  II,  2,  802. 

2)  Vgl.  §  106  und  die  anm.  zu  c.  13, 1.  2. 

3)  ed.  Finnur  Jónsson,  ASB.  13;  vgl.  auch  ebda.  einleitung  s.  XXX. 
*)  FornsQgur  ed.  Vigíússon  und  Mtfbius,  Leipzig  1860,  s.  121  f. 

5)  Vgl.  die  anm.  zn  c.  14, 1. 
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zu  holen,  so  geben  auch  die  beiden  ehegatten  Hálfdan  tiber 
alles  auskunft  und  helfen  ihm  nach  besten  kráften.  Dafs  wir 
uns  jetzt  wirklich  auf  dem  boden  des  alten  stiefmutter- 
marchens  beíinden,  erhellt  am  deutlichsten  aus  dem  epischen 
gesetz  der  dreizahl1);  drei  dinge  sind  es,  die  Hálfdan  von 
Hriílingr  und  Arghyrna  erhalt:  ein  schwert,  dessen  schwung 
niemand  aufzuhalten  vermag  und  dem  besitzer  sieg  verleiht2), 
ein  amulett3),  das  ihn  gegen  hiebe  schiitzt,  und  einen  schofs- 
hund4),  der  ihm  den  weg  weisen  soll.  Drei  wege  sind  es, 
die  zu  Skúlis  kastell  fiihren,  drei  walder  mufs  Hálfdan  durch- 
wandern,  von  denen  einer  immer  gröfser  ist  als  der  andere, 
und  im  dritten  'fœz  eigi  til  matar  utan  ber  oh  safí'b)  (c.  16, 10). 
Drei  furchtbare  riesen  hat  er  zu  bestehen,  aber  der  letzte 
lhann  hefir  aflið  hinna  beggja^)  —  das  epische  gesetz  des 
achtergewichts 7).  —  „Nichts  unterscheidet  so  deutlich  die 
grofse  menge  der  volkspoesie  von  der  modernen  dichtung  und 
von  der  wirklichkeit,  wie  die  dreizahl  es  tut.  Eine  so  riick- 
sichtslose  stilisierung  des  lebens  steht  ganz  fiir  sich.  Wenn 
der  sagenforscher  auf  eine  dreizahl  stöfst,  denkt  er  wie  der 
Schweizer,  der  die  Alpen  wiedererblickt :  nun  bin  ich  daheim."8) 

§  37.  Auch  die  jenseitsvorstellungen,  die  „fiir  die  technik 
der  volkstiimlichen  marchendichtung  unentbehrlich  sind" 9), 
zeigen  sich  noch  in  der  Hfd.  Ey.,  nicht  nur  in  dem  riesigen 
wald,  der  das  grenzgebiet  des  totenreiches  bildet,  sondern 
auch  in  dem  breiten  strom  (c.  16, 11;  18,  6.  7),  der  die  unterwelt 


»)  A.  Olrik,  ZfdA.  51,4. 

2)  Vgl.  die  anm.  zu  c.  16, 12. 

3)  Vgl.  die  anm.  zu  c.  16, 13. 
*)  Vgl.  die  anm.  zu  c.  16,  14. 

5)  Vgl.  die  anm.  zu  c.  16, 10.  —  „Sehr  beliebt  ist  es  im  marchen,  den 
weg  zum  jenseits  in  mehrere,  meistens  in  drei  abschnitte  zu  teilen"; 
H.  Siuts,  Jenseitsmotive  im  deutschen  volksmarchen  s.  236  (Teutonia, 
19.  heft,  Leipzig  1911). 

6)  So  lesen  die  'álteren  Hálfdanar  rímur  (VIII,  39 2);  in  der  saga  fehlt 
die  bemerkung,  die  jedoch  sicher  urspriinglich  ist;  auch  die  jiingere  saga- 
fassung  B*  sagt  vom  letzten  riesen:  er  hann  hinum  bdðum  verri,  því  hann 
hefur  beggja  þeirra  afl  (ed.  Biörner  s.  36). 

7)  Olrik  a.  a.  o.  s.  7. 

8)  Ebda.  s.  4. 

B)  Siuts  a.  a.  o.  s.  309. 
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von  dem  lande  der  lebenden  scheidet1).  Gerade  diese  zttge 
der  Hfd.  Ey.  weisen  deutlich  darauf  hin,  dafs  in  dem  unserer 
saga  zu  grunde  liegenden  márchen  die  dem  helden  von  der 
stiefmutter  auferlegte  brautfahrt  eine  Hadesfahrt  gewesen  ist, 
durch  die  er  die  ihm  bestimmte  jungfrau  aus  den  fesseln 
chthonischer  máchte  befreite. 

§  38.  Bei  der  schilderung  und  ausschmiickung  der  riesen- 
szenen  (c.  17  und  18)  hat  der  autor  aus  dem  reichen  motiv- 
schatz  der  marchen  und  Fornaldarsogur  geschöpft.  Nur  auf 
zwei  motive  soll  hier  eingegangen  werden,  wahrend  ich  im 
ubrigen  auf  die  anmerkungen  verweise.  —  Das  motiv  des 
steinaservi  (c.  16, 13),  das  Arghyrna  Hálfdan  beim  abschied 
schenkt,  ist  einer  der  altesten  íslendingasogur  entlehnt,  der 
Heiðarvíga  saga2).  Hier  erhalt  Barði  Guðraundarson  von  seiner 
pílegemutter  Ál$f  kjannok  ein  steinaservi,  das  ihm  nachher  in 
dem  beriihmten  kampf  auf  der  Tvídœgraheide  (1014)  das  leben 
rettet. 

§  39.  Besonders  interessant  ist  Hálfdans  kampf  mit  dem 
hunde  Sels:  mit  aufgesperrtem  rachen  stiirzt  sich  der  hund 
auf  ihn,  aber  Hálfdan  steckt  ihm  ein  an  beiden  enden  zu- 
gespitztes  stiick  holz  zwischen  die  kiefer  und  macht  ihn  auf 
diese  weise  kampfunfahig  (c.  17, 14).  Am  bekanntesten  ist 
dieses  '  gómsparrV-  motiv  aus  der  Gylfaginning  (Sn.  E.  1, 112), 
wonach  die  asen  dem  gefesselten  Fenrir  ein  schwert  als  góm- 
sparri  ins  maul  trieben3).  —  Ganz  anderen  ursprungs  ist  da- 
gegen  der  zug,  wenn  es  von  dem  hunde  des  riesen  nachher 
heifst,  als  Hálfdan  ihm  droht,  den  knebel  nicht  wieder  zu 
entfernen,  falls  er  ihm  nicht  ebenso  treu  sein  wolle,  wie  er 
Selr  gewesen:  lhundrinn  slcreið  at  lionum,  ók  sneri  upp  d  sér 


*)  Eb4a.  s.  239  f. 

2)  Vgl.  die  anm.  zu  c.  16, 12;  17,2  und  20,5. 

3)  Vgl.  Axel  Olrik,  Om  Ragnarok,  Aarboger  1902  s.  234  ff. ;  dazu 
F.  Kauffmann  (rec.),  ZfdPh.  XXXV,  402  ff.  In  der  Gongu-Hrólfs  saga  wird 
der  betriiger  Vilhjálmr  entlarvt  und  'var  síðan  sett  ginkefli  í  kjapt  honum 
ok  hengðr  d  hœsta  galga'  c.  27  (Fas.  III,  314);  in  derselben  saga  wird 
c.  33  dem  Grímr  œgir  ein  kefli  in  den  mund  gesteckt,  um  ihn  zum 
schweigen  zu  bringen.  Das  gleiche  widerfahrt  Rauðr  enn  rammi,  dem  be- 
sitzer  des  Ormrinn  skammi,  durch  Óláfr  Tryggvason  Heimskr.  I,  400  = 
Flat.  I,  395.    Weitere  belege  bei  Fritzner2  II,  270. 
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maganam.  Hdlfdan  tolc  þd  Jceflit  ór  Jcjapti  honnm,  en  Jiundrinn 
varð  svd  feginn,  at  vatn  rann  ofan  eptir  trýninu  d  Jionum^ 
(c.  18,  5).  Dieses  motiv  ist  dem  der  befreiung  des  löwen  aus 
der  gewalt  eines  drachen  naehgebildet,  dessen  locus  classicus 
in  der  ívens  saga  c.  10, 30  steht :  l  leónit  skreið  at  honum  (:íven) 
oJc  sneri  þd  upp  d  sér  maganum  ok  vœtti  sitt  trýni  með  tdrum, 
ok  gaf  sik  svd  í  vald  herra  Ivens.  Unmittelbar  aus  dieser  stelle 
entlehnt  ist  die  erzahlung  der  Konráðs  saga  c.  8  (FSS.  66  f.): 
der  von  Konráðr  befreite  löwe :  '  var  svd  fegit,  at  þat  (:  dýrit) 
sJcreið  at  Konrdði.  Hann  mœlti :  „þat  er  sagt  at  þú  Jcunnir 
manz  mdli  ok  þú  sér  allra  dýra  vitrastr.  Nú  mun  eJc  bjóðaz 
til  at  vera  lánardróttinn  þinn  oJc  grœða  þiJc;  en  þú  sJcalt  mér 
fylgja  oJc  þjóna  trúliga!"  þat  feldi  tár  sem  maðr  oJc  sJcreið  at 
Jionum  oJc  sneri  upp  maganum  oJc  fríðaðiz.'  Aus  der  Konráðs 
saga  diirfte  das  motiv  Wiederum  in  unsere  saga  gelangt  sein  *).  — 
Eine  verbindung  dieses  motivs  mit  dem  des  gómsparri  liegt 
auch  in  dem  neuislandischen  márchen  von  Asmundr  flagðagæfa2) 
vor,  das  unter  Kölbings  belegen  (a.  a.  o.)  fehlt,  aber  mit  der 
erzáhlung  der  Hfd.  Ey.  die  gröfste  ahnlichkeit  hat :  der  riese 
Naddr  kommt  mit  einem  baren  auf  dem  rucken  heim  '  og  varpar 
niðr  byrdi  sinni,  dýrinu  og  fuglaJcippu  miJcilli  (s.  173),  wahrend 
sein  hund  in  die  hutte  hineinspringt.  Asmundr  schlágt  die  tiir 
zu,  und  der  hund  ist  gefangen.  Mit  dem  riesen  gerat  er  bald 
darauf  in  streit  und  tötet  ihn.  Darauf  schneidet  er  sich  ein 
querholz  zurecht,  geht  zur  hutte  und  öífnet  die  tiir:  'hljóp 
raJcJcinn  þá  móti  honum  með  uppspertum  Jcjapti  og  vildi  rífa 
hann,  raJc  Asmundr  þegar  Jceflið  þvers  um  í  gin  Jionum,  lagðist 
hann  við  það  niðr  og  sJcreið  til  fóta  Asmundi,  en  tárin  runnu 
eptir  trýninu.     Asmundr  Jclappaði  þa  raJcJcanum  og  mœlti  við 

J)  Vgl.  auch  mhd.  Wolfdietrich  B :  W.  befreit  einen  elephanten  von 
einem  lindwurm  und  fragt  ihn,  ob  er  ihm  helfen  wolle,  str.  515  lEr  neic 
mit  dem  houbet  gegen  dem  vil  kilenen  man.'  Er  sprach:  'ich  sihe  ivol, 
helfant,  du  wilt  bi  mir  bestán'  (Dtsch.  Heldenb.  I,  244):  wohl  Hartmanns 
Iwein  entlehnt;  vgl.  H.  Schneider,  Die  gedichte  und  die  sage  von  Wolf- 
dietrich  (1913)  s.  263  íf.  Die  nord.  belege  sind  bereits  von  Kölbing  zusammen- 
gestellt  zu  ívens  saga  c.  X  (ASB.  7  s.  76  l),  wo  auch  anf  einen  der  Konráðs 
saga  entlehnten  passas  der  Sigurðar  saga  pQgla  (ed.  Reykjavík  1883)  s.  41, 1  fF. 
verwiesen  ist. 

2)  Árn.  1, 171  flf.  vgl.  Ritt.  nr.  LXXIII;  bei  Maurer  307  íf.  verstummelt. 
Vgl.  auch  F.  Panzer,  Beowulf  (Munchen  1910)  s.  343  f. 
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hann  þessum  orðum:  „Nú  vil  eg  gjörast  lánardrottinn  þinn  í 
stað  Naddar,  skaltú  veita  mér  álla  slíka  þjónustu  sem  þú 
veittir  honum" ;  stóð  rakkinn  þá  upp,  flaðraði  við  Asmund  og 
fylgði  honum  síðan'  (s.  173).  Möglicherweise  stammt  dieser 
passus  aus  der  Hfd.  Ey. 

§  40.  Das  19.  kapitel  schildert  endlich  das  wiederfinden 
der  geliebten.  Wie  in  den  stiefmuttermarchen  bedeutet  auch 
in  der  Hfd.  Ey.  die  erlangung  der  jungfrau  zugleich  ihre  er- 
lösung,  und  zwar  handelt  es  sich  in  unserer  saga  um  die  be- 
freiung  der  Ingigerðr  von  einem  lástigen  bewerber.  Dies 
nebenbuhlermotiv  war  durch  die  nebenhandlung  gegeben:  der 
schon  gewisse  sieg  Úlfkels  uber  Hálfdan  war  durch  das  ein- 
greifen  des  unbekannten  vereitelt  und  in  eine  schmahliche 
niederlage  gewandelt  (c.  13).  Úlfkell  sinnt  jetzt  auf  rache, 
doch  mittellos,  wie  er  ist,  mufs  er  den  beistand  anderer 
suehen.  Er  verhilft  zunáchst  seinem  jungsten  bruder  Úlfr  enn 
illi  zur  frau,  und  beide  verbinden  sich  mit  könig  Hárekr  von 
Bjarmaland  — :  hier  lag  es  nun  sehr  nahe,  wahrend  Ulfkell 
sich  an  Skúli  fur  die  erlittene  schmach  zu  ráchen  sucht, 
Hárekr  um  die  hand  der  Ingigerðr  bitten  zu  lassen;  das  heifst 
also  vom  standpunkte  der  haupthandlung  aus  betrachtet,  ihn 
als  nebenbuhler  Hálfdans  aufzustellen. 

§  41.  Der  schlufskampf  (c.  20)  wird  wieder  ganz  stereotyp 
geschildert  9  5  natiirlich  endet  alles  mit  einer  völligen  ver- 
nichtung  des  zauberheeres.  Was  jetzt  noch  folgt  (c.  21 — 24), 
Hálfdans  versöhnung  mit  Skúli,  die  langwierigen  verhandlungen, 
seine  vermáhlung  mit  Ingigerðr  und  alles  ubrige  wird  in  so 
ermudender  breite  und  weitschweifigkeit  auseinandergesetzt, 
dafs  wir  von  einer  náheren  besprechuDg  dieser  langweiligsten 
kapitel  der  ganzen  saga  absehen  können. 

§  42.  Grofse  ahnlichkeit  mit  der  kernfabel  der  Hfd.  Ey. 
weist  ein  neuislándisches  marchen  auf,  das  zuerst  Poestion 
(nr.  XVIII  ==  Ritt.2)  nr.  XXXV)  unter  dem  titel  „Das  pferd 
Gullfaxi  und  das  schwert  Gunnfjöður"  mitgeteilt  hat.  Ich 
referiere  zunachst  den  inhalt  kurz  nach  Poestions  fassung: 


1)  Vgl.  die  anmerkungen  zu  c.  20. 

2)  Ritt.  kann  auch  zn  diesem  marchen  „keine  parallelen  nachweisen". 
Es  ist  im  folgenden  mit  GG.  bezeichnet. 
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Ein    könig    und    eine   königin   haben   einen   sohn   namens 
Sigurður.     Als  dieser  zehn  jahre  ist,  stirbt  die  königin,  und 
der  könig  trauert  ihr  lange  nach.     Eines  tages  erscheint  eine 
vornehm  gekleidete  frau,   die  sich  Ingibjörg  nennt;   sie  wird 
die  gemahlin  des  königs,  und  Sigurður  liebt  seine  stiefmutter 
so  sehr,  dafs  er  stets  bei  ihr  bleibt  und  an  den  vergnligungen 
des  hofes  nicht  teilnimmt.    Einmal  bittet  Ingibjörg  ihn  dringend, 
mit  seinem  vater  auf  die  jagd  zu  reiten,  doch  alle  vorstellungen 
sind  vergeblich.     Sie  verbirgt  ihn  nun  unter  ihrem  bett  und 
warnt    ihn,    sich    nicht  bemerkbar   zu   machen.     Bald  darauf 
kommt  eine  riesin  zum  vorschein,  die  Ingibjörg  als  schwester 
begrtifst.    Die  riesin  fragt  zunachst,  ob  Sigurður  zu  hause  sei, 
und  als  Ingibjörg  dies  verneint,   verschlingt  sie  die  ihr  vor- 
gesetzten    speisen,    um    dann    wieder    zu    verschwinden.      Am 
nachsten  morgen  kommt  die  zweite  schwester  der  Ingibjörg, 
am  tage  darauf  die  dritte,  und  alles  verlauft  so  wie  das  erste 
mal.    Aber   bei   ihrem   fortgange  fragt  die  dritte  riesin  mii's- 
trauisch   nochmals,   ob  Sigurður   wirklich   nicht  zu  hause  sei. 
Ingibjörg  leugnet  es  wieder.     Da  spricht  die  riesin  die  ver- 
wunschung   aus:   „Ist   er   so   nahe,   dafs  er  meine  worte  hört, 
so  lege  ich  den  zauber  auf  ihn,  dafs  er  halb  verbrannt  und 
halb    verdorrt    werde    und    nicht    friiher    zu    rast    oder    ruhe 
komme,  bevor  er  niich  íindet." 

Halb  verbrannt  und  halb  verdorrt  kommt  Sigurður  nach 
dem  fortgange  der  unholdin  zum  vorschein.  Seine  stiefmutter 
ist  ihm  sogleich  behilflich  und  gibt  ihm  drei  goldringe  sowie 
ein  knauel  mit,  das  ihm  den  weg  weisen  soll.  Sigurður  macht 
sich  auf  die  suche,  das  knauel  rollt  voran,  und  am  ersten 
abend  gelangt  er  zur  behausung  einer  riesin,  der  ersten 
schwester  der  Ingibjörg.  Zunachst  will  sie  ihn  töten,  aber 
als  er  ihr  einen  ring  schenkt  und  den  grufs  seiner  stiefmutter 
bestellt,  ist  sie  hocherfreut,  Sie  íordert  ihn  auf  mit  ihr  zu 
ringen,  aber  er  unterliegt.  Darauf  lafst  sie  ihn  aus  einem 
born  trinken,  bis  er  die  richtige  starke  erhalt;  nun  ringen  sie 
nochmals,  und  Sigurður  liberwindet  die  riesin.  Sie  scheiden 
giitlich.  Am  náchsten  abend  kommt  er  zur  zweiten  riesin,  und 
am  abend  des  dritten  tages  halt  das  knauel  vor  der  wohnung 
der  dritten  schwester,  die  die  verwiinschung  auf  Sigurður  ge- 
legt  hatte.    Es  tragt  sich  alles  so  zu  wie  das  erste  mal,  der 
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flucli  ist  von  ihm  genommen,  und  beim  abschied  weist  die 
riesin  ihn  zu  einem  see:  dort  werde  er  ein  kleines  madchen 
finden,  die  mit  einem  kahn  spiele;  mit  ihr  solle  er  trachten 
gut  freund  zu  werden  und  ihr  den  goldring  schenken,  den 
ihm  die  riesin  mitgibt. 

Sigurður  íindet  das  madchen,  namens  Helga,  und  diese 
fiihrt  ihn  abends  mit  sich  nach  haus.  Bevor  ihr  vater,  ein 
ríese,  heimkehrt,  verwandelt  sie  Sigurður  in  einen  wollbiischel, 
indem  sie  ihren  handschuh  iiber  ihn  halt,  und  wirft  ihn  auf 
ihr  bett.  Der  riese  kommt  und  riecht  sofort  menschenfleisch, 
meint  aber  schliefslich,  dafs  es  wohl  der  wollbiischel  sei. 
Als  der  riese  am  nachsten  morgen  fortgegangen  ist,  gibt 
Helga  Sigurður  die  natiirliche  gestalt  wieder  und  zeigt  ihm 
alle  kammern,  bis  auf  eine.  Auf  sein  instandiges  bitten 
öffnet  sie  trotz  des  verbotes  ihres  vaters  auch  diese.  Da  er- 
blickt  er  das  pferd  Gullfaxi  und  das  goldverzierte  schwert 
Gunnfjöður,  auf  dessen  klinge  die  worte  eingeritzt  sind,  dafs 
dem  besitzer  des  rosses  und  schwertes  das  gliick  folgen 
werde.  Aufserdem  findet  Sigurður  auch  einen  zweig,  einen 
stock  und  einen  stein:  wirft  man  in  der  gefahr  den  zweig 
hinter  sich,  so  entsteht  ein  grofser  wald,  und  schlagt  man 
mit  dem  stock  auf  die  weifse  seite  des  steines,  so  entsteht 
ein  solches  hagelwetter,  dafs  der  verfolger  darin  umkommen 
mufs.  Sigurður  nimmt  alles  an  sich,  schwingt  sich  aufs  rofs 
und  entflieht,  wahrend  Helga  weinend  zuruckbleibt.  Der  riese 
kommt  nach  hause,  entdeckt  den  diebstahl  und  nimmt  sofort 
die  verfolgung  auf.  Sigurður  wirft  den  zweig  hinter  sich, 
dem  riesen  gelingt  es  sich  mit  seiner  axt  durch  den  wald 
durchzuhauen,  kommt  aber  dann  in  dem  unwetter  elend  um. 
Unterwegs  eilt  eine  weinende  htindin  auf  Sigurður  zu :  das  ist 
das  mit  Ingibjörg  verabredete  zeichen,  dafs  nun  ihr  leben  in 
gefahr  sei.  Sigurður  beeilt  sich  und  kommt  gerade  rechtzeitig, 
sie  vor  dem  tode  auf  dem  scheiterhaufen  zu  erretten,  zu  dem 
sie  verurteilt  war,  da  man  sie  in  verdacht  hatte,  ihren  stief- 
sohn  ums  leben  gebracht  zu  haben.  Alles  wird  gut.  Sigurður 
holt  Helga,  er  wird  spater  könig  und  sie  königin. 

§  43.  Wie  man  sieht,  ist  allerdings  auch  hier  das  ur- 
spriingliche  marchen  stark  entstellt  und  erweitert:  die  drei 
riesinnen,    von    denen    die    letzte   Sigurður    mit   einem    fluche 
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belegt,  und  die  gute  stiefmutter  sind  meines  erachtens  nichts 
anderes  als  eine  kontamination  des  stiefmuttermárcliens  mit 
dem  nornenmotiv1);  das  tertium  comparationis  war  mit  dem 
fluch  gegeben.  Dieser  lautete  selbstverstándlich  urspriinglich, 
Sigurður  solle  nicht  eher  ruhn  und  rasten,  bis  er  Helga  ge- 
funden  habe2).  Statt  des  knáuels  gibt  die  stiefmutter  in  der 
einen  variante  des  marchens  (Ritt.  s.  158)  Sigurður  eine  hiindin 
mit,  wie  Hálfdan  von  Hriflingr  einen  schofshund  erhalt3). 
Unurspriinglich  ist  sicherlich  der  freundliche  abschied  von  den 
riesenweibern4),  und  den  horntrank  wird  der  held  nicht  von 
den  drei  riesinnen  selbst,  sondern  von  der  hilfreichen  frau  er- 
halten  haben5).  Auf  entstellung  beruht  der  zug,  dafs  Sigurður 
Helga  mit  einem  kahn  am  see  spielend  findet  (vgl.  Hfd.  Ey.), 
und  ebenso,  wenn  Helga  zu  einer  tochter  des  riesen  gemacht 
ist;  es  wird  auch  hier  das  motiv  der  befreiung  einer  jungfrau 
aus  der  gewalt  des  riesen  zu  grunde  liegen.  Die  iibrigen 
motive  des  marchens  von  dem  wunderbaren  pferde  Gullfaxi  usw. 
gehen  uns  hier  nichts  weiter  an 6). 


*)  Aus  deui  norden  ist  dieses  weitverbreitete  motiv  am  bekanntesten 
aus  dem  Nornagests  páttr  c.  XI,  wo  sich  die  dritte  norne  zuriickgesetzt 
fiih.lt  und  statt  des  segens  eine  verwiinsckung  ausspricht;  vgl.  auch  Mær- 
pallar  saga  (Maurer  284  ff.  =  Árn.  II,  424  ff.  =  Poestion  und  Ritt.  nr.  XVII) 
und  J.  Bolte  und  G.  Polívka,  Anmerkungen  zu  den  Kinder-  und  haus- 
marchen  der  briider  Grimm  I  (Leipzig  1913)  nr.  50  s.  439.  —  Das  all- 
mahliche  eindringen  des  nornenmotivs  in  die  marchengruppe  der  ver- 
schmahten  stiefmutter  lafst  sich  sehr  schön  und  deutlich  verfolgen:  man 
lese  zunachst  Ritt.  nr.  XXXVIII,  darauf  ebda.  nr.  XXXVII  und  schliefslich 
unser  marchen.  —  Die  zweite  variante  dieses  marchens  (Ritt.  s.  159)  mit 
seiner  lángeren  einleitung  ist  sicheriich  nicht  urspriinglich  (wie  Ritt.  will), 
sondern  sekundar,  wie  hicr  iiberhanpt  die  motive  viel  komplizierter  ge- 
worden  sind. 

2)  Vgl.  auch  die  ahnlicke  entstellnng  im  marchen  Ritt.  nr.  XXXVII. 

3)  Knauel  und  hundin  als  wegweiser  wechseln  auch  in  anderen 
marchen ,  vgl.  z.  b.  Ritt.  nr.  XLI ;  zum  rollenden  knauel  auch  R.  Köhler, 
Kleine  Schriften  I,  407. 

*)  Úber  freundschaft  mit  riesen,  riesentöchtern  usw.  vgl.  A.  Olrik, 
Kilderne  til  Sakses  oldhistorie  I,  40  ff.  und  K.  Liestel,  Norske  troll- 
visor  usw.  s.  202. 

5)  Ein  horntrank  begegnet  auch  in  den  beiden  jungeren  rezensionen 
B*  und  C*  der  Hfd.  Ey.;  vgl.  §§  08  und  76. 

6)  Vgl.  die  anm.  bei  Ritt.  und  besonders  ebda.  nr.  XXIV.  Zum  aus- 
werfen  von  gegenstanden  auf  der  flucht  vgl.  z.  b.  Hrólfs  saga  kraka  (ed. 
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§  44.  Somit  gewinnen  wir  nach  ausscheidung  aller  jungeren 
zutaten  eine  urfassung,  die  genau  mit  der  grundfabel  der  Hfd.  Ey. 
ubereinstimmt:  der  held  wird  von  der  verschmahten  stiefmutter 
verflucht,  eine  frau  hilft  ihm,  er  uberwindet  nacheinander  drei 
riesen,  gelangt  zu  einem  grofsen  see  oder  strom  (s.  §  37),  setzt 
mit  einem  boot  iiber  und  findet  am  jenseitigen  ufer  die  jungfrau, 
die  er  aus  der  gefangenschaft  des  riesen  befreit  und  heiratet. 

§  45.    Die  Hfd.  Ey.  und  das  neuislandische  marchen  GG. 

stellen   also   die   zwei   verschiedenen   entwicklungsformen  dar, 

die  das  alte  stiefmuttermarchen  nehmen  konnte  und  genommen 

hat.    Entweder  beharrte  es  in  den  bahnen  des  márchens.    Da 

blieb  es  naturlich  nicht  aus,  dafs  im  laufe  der  jahrhunderte 

seine   gestalt  wesentlich  verandert  ward   und  im  steten  ílufs 

der  marchenmotive  manch   neuer  zug  hinzutrat,  der  die  ur- 

spriinglichen  motive  ganz  verdrangte  oder  auch  nur  verdunkelte 

und   als  blinde  motive  bestehen  liefs1).     Diesen  weg  ist  das 

neuislandische  marchen  gegangen.     Oder  aber  das  alte  stief- 

muttermárchen   wurde    durch    die    individuelle   leistung    eines 

einzelnen   aus  dem   schofse  der  marchenpoesie  herausgerissen 

und   zur  kunst   (in  des  wortes  engerer  bedeutung),  zur  saga 

erhoben.      Frei    und    willkurlich    verfuhr    der    sagamann   mit 

seinem  stoffe,  indem  er  hier  und  da  ánderungen  vornahm  und 

bald  mehr,  bald  weniger  literarische  motive  einílocht,  die  er 

anderen    sagas    entlehnte    —    das   marchen   ward  umstilisiert 

zur  Fornaldarsaga.     Das   ergebnis  einer  solchen  entwicklung 

ist  auch  die  Hfd.  Ey. 

§  46.  Dazu  kommt  noch  auf  Island  ein  charakteristischer 
zug,  der  die  islándische  Fornaldarsaga  von  der  norwegischen 
unterscheidet:  die  anlehnung  an  die  geschlechtssagas  mit  ihrem 
„hang  zu  pragmatischer  und  glaubhaft  aussehender  lebens- 
geschichte" 2).  Diese  tendenz  láfst  sich  bereits  in  der  ur- 
sprtinglichen  Hfd.  Ey.  deutlich  erkennen,  so  dafs  schon  hierdurch 


F.  Jónsson)  c.  30  und  R.  Köhler,  Kl.  Schriften  I,  171f.  388;  ein  unwetter 
erzeugender  stein  genau  so  wie  in  diesem  marchen  auch  in  der  porsteins 
saga  bœjarniagns  c.  3  (Fms.  III,  180). 

J)  Vgl.  die  oben  (§  16)  zitierten  worte  Wendelin  Foersters. 

2)  A.  Heusler,  Die  anfange  der  isl.  saga  s.  17;  vgl.  dazu  besonders 
Liestal,  Norske  trollvisor  og  norrene  sogor  s.  241  ff. 
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die  islándische  entstehung  der  saga  bewiesen  wird  —  ftir  die 
bearbeitete  saga  mit  dem  Valsþáttr  gilt  das  nattirlich  erst 
recht1)  — ;  hierzu  kommt  weiter  die  bekanntschaft  der  Hfd.  Ey. 
mit  dem  echt  islándischen  machwerk  der  G(mgu-Hrólfs  saga.  der 
sehr  wahrscheinlich  sogar  mehrere  motive  entlehnt  sind  (s.  §§19 
und  23).  Sichere  beweise  ftir  islándische  herkunft  sind  auch 
die  entlehnung  des  steinaservi  -motivs  aus  der  Heiðarvíga  saga 
(§  38),  sowie  die  reminiscenz  an  die  worte  des  Gísl  Illugason, 
die  die  álteren  rímur  ebenfalls  kennen  und  die  daher  wohl  sicher 
schon  in  der  urspriinglichen  fassung  der  saga  gestanden  haben. 
Mehr,  als  dafs  der  autor  der  Hfd.  Ey.  ein  Islánder  gewesen, 
láfst  sich  tiber  seine  persönlichkeit  nicht  ermitteln.  Vielleicht 
ist  auch  er  bereits  am  BreiðifJQrðr  im  westlichen  Island  zu 
suchen,  wo  wahrscheinlich  der  bearbeiter  des  Valsþáttr  zu 
hause  war 2).  Hierfur  könnten  die  kenntnis  der  Heiðarvíga  saga 
und  der  worte  des  Gísl  Illugason  sprechen.  —  Sein  literarisches 
portrat  kennzeichnet  ihn  als  einen  kompilator,  der  in  der 
heimischen  und  tibersetzungsliteratur  eine  aufserordentliche  be- 
lesenheit  besafs,  die  allerorten  in  der  saga  zum  durchbruch 
kommt,  und  so  stellt  sich  die  Hfd.  Ey.  zunachst  dar  als  eine 
anhaufung  von  motiven  aller  art,  die  ebenso  wie  die  personen- 
namen  hierher  und  dorther  entlehnt  sind.  Aber  diese  haben 
den  alten  grund  nur  gleich  einem  dicken  íirnis  tiberzogen,  und 
hebt  man  ihn,  was  oben  gelungen  sein  dtirfte,  so  tritt  uns  das 
alte  márchen  in  seinen  ganzen  umrissen  scharf  und  deutlich 
entgegen.  Dies  ergebnis  ist  zugleich  der  beste  beweis,  dafs 
die  Hfd.  Ey.  jeglicher  historischer  grundlage  entbehrt.  Was 
sie  vielleicht  von  vielen  sagas  der  gleichen  gattung  vorteilhaft 
unterscheidet,  ist,  ohne  eine  ehrenrettung  unserer  saga  ver- 
suchen  zu  wollen,  der  konzentrische  aufbau  der  erzahlung,  die 
nicht  in  einzelne  þættir  zerfallt,  sondern  —  ausgenommen 
allerdings  das  motiv  des  glófaminnið  (vgl.  §  29)  —  durchaus 
logisch3)  und  einheitlich  ist.  Im  tibrigen  tragt  auch  die 
Hfd.  Ey.  ganz  das  geprage  der  jtingeren  sagas. 

1)  Vgl.  schon  Konrad  Maarer,  íjber  die  ausdriicke:  altnordische,  alt- 
norwegische  und  islandische  sprache,  Abh.  d.  bayr.  akad.  d.  wiss.,  phil.- 
hist.  kl.  bd.  11  (1869)  anm.  42  s.  684  f. 

2)  Vgl.  J.  Jónsson,  Litt.-hist.  II,  2,  823. 

3)  Ebda.  s.  822. 
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§  47.  Ihre  entstekung  geht  sicher  nicht  iiber  das  14.jahr- 
hundert  zuriick.  Die  altesten  handschriften,  die  bereits  den 
Valsfáttr  aufweisen,  stammen  aus  dem  anfang  des  15.  jahr- 
hunderts.  Andererseits  kannte  die  ursprttngliche  saga  schon 
die  Gongu-Hrólfs  saga,  die  wohl  in  der  ersten  halfte  des 
14.  jahrhunderts  entstanden  ist1).  Unsere  saga  wird  also  etwa 
um  1350  anzusetzen  sein.  Die  uns  erhaltene  bearbeitung  der 
Hfd.  Ey.  (mit  dem  Valsþáttr)  fállt  demnach  in  die  zweite  halfte 
oder  das  ende  des  14.  jahrhunderts. 

3.    Der  Valsþáttr. 

§  48.  Die  grundlage  des  Valsþáttr  bilden  vier  verschiedene 
erzáhlnngen,  die  erst  von  dem  bearbeiter  der  Hfd.  Ey.  zu  einem 
ganzen  vereinigt  und  aufser  durch  genealogische  verkniipfung 
auch  durch  eine  diirftige  handlung  zu  unserer  saga  in  beziehung 
gesetzt  sind.  Es  sind:  1.  die  erzahlung  von  Raknarr  und  seinem 
schirTe  Raknarsslóði,  2.  von  Valr  und  seinen  söhnen,  3.  von  dem 
wrikinger  Agnarr  und  4.  von  dem  riesen  Svaði.  Abgesehen  von 
Oddr  skrauti  sind  alle  neu  auftretenden  personen  zu  verwandten 
des  königs  Hárekr  von  Bjarmaland  gemacht.  Die  urspriingliche 
saga  kannte  nur  ihn  selbst  und  seine  tochter  Eðný.  Es  ergibt 
sich  also  folgender  stammbaum: 


Hárekr  Hildigunnr  ^  Agnarr 


Eðný  Grundi  Raknarr  Valr 

Agnarr         Bjartinarr        KQttr        Kisi 

§  49.  Hiermit  stimmt  allerdings  die  membrane  A  (und 
infolgedessen  alle  papierhss.)  nicht  tiberein,  doch  ist  die  iiber- 
lieferung  in  A  sicher  arg  verwirrt 2).  A  liest  c.  22, 2  Hildi- 
gunni  und  c.  24, 2  Hildigunni,  Hildigunnr  statt  Eðný  bzw. 
Eðnýju,  dagegen  c.  26, 1  Eðnýju  statt  Hildigann  und  c.  26,  3 
afa  statt  móðurbróður.  Ein  ganz  otTenkundiger  widerspruch 
liegt  in  A  zunachst  an  den  beiden  Ietzten  stellen  vor,  wenn 


J)  Ebda.  s.  825  „kaum  viel  jiinger  als  1300";  dagegen  Mogk,  Pauls 
Grundrifs2  II,  1,  849  „schwerlich  vor  niitte  des  14.  jahrhunderts". 

2)  Rafn  hat  in  den  Fas.  alle  fehler  der  membrane  unverbessert  iiber- 
nommen. 


Kap.  II.    Die  quellen.  43 

Eðný  als  schwester  Háreks  bezeichnet  wird,  nachher  aber 
ihre  söhne  Raknarr  und  Valr  ansprtiche  auf  das  reich  ihres 
grofsvaters  Hárekr  erheben.  Dieser  widerspruch  láfst  sich 
auf  zweierlei  weise  beseitigen,  entweder  durch  anderung  von 
'systur'  in  ldóttur'>  oder  'afa'  in  'móðurbróður'1).  Im  ersten 
falle  wtirde  Eðný,  die  gemahlin  Agnars,  mit  der  anderen  e.  15 
genannten  Eðný  identisch  sein,  die  Ulfr  enn  illi  verlobt  wird. 
Sie  wtirde  sich  also  spater  mit  Agnarr  vermáhlt  haben,  denn 
von  einer  ehe  vor  der  verlobung  mit  Ulfr  weifs  die  saga 
nichts.  Die  ereignisse  des  Valsþáttr  mtifsten  sich  dann 
mindestens  35 — 40  jahre  nach  den  vorher  erzahlten  begeben- 
heiten  abgespielt  haben,  d.  h.  bis  Raknars  und  Vals  söhne  er- 
wachsen  waren,  da  diese  bereits  am  kampf  teilnehmen.  Nach 
der  saga  folgen  aber  die  ereignisse  des  Valsþáttr  unmittelbar 
auf  die  vorhergehenden,  denn  c.  25,  5  heifst  es:  'Þessu  næst 
Mmu  austan  af  Bjarmalandi  menn  Sigmundar'  usw.  Und 
tiberdies:  anderten  wir  'systur^  in  'dóttur',  so  wtirde  jarl  Bjart- 
marr  (c.  22,  3)  zum  pflegevater  seines  grofsoheims  Grundi!  — 
Wir  mtissen  daher  unbedingt  die  zweite  emendation  vorziehen 
und  'móðurbróður'  statt  des  handschriftlichen  íafa'>  lesen. 
Damit  hatten  wir  nun  zwei  frauen  namens  Eðný  in  unserer 
saga  (die  eine  Háreks  schwester,  die  andere  seine  tochter), 
von  denen  die  letzte  nach  ihrer  verlobung  mit  Ulfr  enn  illi 
(c.  15,  5)  spurlos  verschwunden  ware.  Denn  auf  dem  ersten 
Bjarmalandszuge  (c.  22,  2)  nimmt  Hálfdan  eine  andere  tochter 
Háreks,  namens  Hildigunnr,  gefangen,  und  diese  wird  spater 
(c.  24,  2)  mit  Sigmundr  vermahlt,  —  Hier  kommt  uns  Torfaeus2) 
zu  hilfe,  der  eine  jetzt  verlorene  hs.  der  rezension  A*  benutzt 
hat,  die  zweifellos  das  ursprtingliche  bietet:  danach  nimmt 
Hálfdan  Háreks  tochter  Oddný  (==  Eðný3))  —  dieselbe,   die 

J)  Kalund,  Gull-póris  saga  (Kbhn.  1898)  s.  52  note  3,  zieht  das 
erstere  vor. 

2)  Historia  rerum  Norvegicarum  (Hafniae  1711)  I  (lib.  7)  s.  295  —  307. 

3)  Auch  mehrere  papierhss.  der  Hfd.  Ey.  von  der  rec.  A*  lesen  Oddný 
statt  Eðný,  so  z.  b.  die  direkte  abschrift  d.  Der  ganz  singulare  name 
Eðný  lafst  sich  nur  noch  ia  der  Egils  saga  ok  Asmundar  belegen  (Fas.  III,  406) 
und  auch  hier  schreiben  mehrere  hss.  Oddný  (ebda.  var.  2),  einen  namen, 
der  auíserordentlich  haufíg  war.  Eð-  begegnet  nnr  nocli  in  dem  gleichfalls 
seltenen  nanien  Eðna,  der  nach  Lind,  Norsk-isl.  dopnamn  usw.  s.  v.  sp.  208 
vielleicht  keltischen  urspruugs  ist. 
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mit  '  Ulfus  Malus '  vermáhlt  war  (s.  303)  —  auf  seinem  ersten 
Bjarmalandszuge  gefangen  und  gibt  sie  Sigmundr  zur  frau 
(s.  305).  Hildigunnr  ist  dagegen  im  Valsþáttr  Háreks  schwester 
(s.  306).  So  ist  alles  ohne  jede  zwiespáltigkeit  und  unklarheit. 
Gestiitzt  wird  Torfaeus'  iiberlieferung  durch  die  alteren  rímur 
und  die  sagafassung  B*:  auch  in  ihnen  ist  die  tochter  Háreks, 
die  mit  Úlfr  verlobt  wird,  mit  Sigmunds  gemahlin  identisch. 

§  50.  Von  Rakuarr  und  seinem  schiffe  Raknarsslóði  be- 
richtet  aufser  unserer  saga  nur  noch  die  Bárðar  saga  Snæ- 
fellsáss l),  die  wahrscheinlich  in  der  ersten  hálfte  des  14.  jahr- 
hunderts  aufgezeichnet  worden  ist2).  Ich  lasse  zunáchst  die 
iibereinstimmenden  partien  beider  sagas  im  paralleltext  folgen 
(iinks  die  Bárðar  saga  und  rechts  die  Hfd.  Ey.): 


.  .  .  konungr  hefir  heitit  Rakni; 
.  .  .  hefir  hann  rcíðit  fyrir  Hellu- 
landi  ok  mgrgum  gðrum  Igndum. 
Ok  er  hattn  hafði  lengi  Igndum  rdðit, 
lét  hann  kviksetja  sik  með  ccccc 
manna  á  Raknaslóða;  hann  myrði 
fgður  sinn  ok  móðar,  ok  mart  annat 
folk;  .  .  .  haugr  hans  muni  vera 
norðarliga  í  Hellulands  óbygðum  . . . 
(s.  38  f.).  Hann  (:  Gestr)  sér  skipit 
Slóðann  ok  i  V  hundruð  manna. 
Þat  skip  hafði  svd  stórt  verit,  at 
þat  var  eigi  fœrt  við  fœrri  menn. 
Þau  vóru  kglluð  jafnstór  ok  Gnoðin 
er  Ásmundr  stýrði  (s.  42). 


Raknarr  lagði  undir  sik  Hellu- 
lands  óbygðir  ok  eyddi  þar  gllum 
jgtnum  .  .  .  (c.  26,  3)  [ok  at  siðustu 
gjgrði  hann  (:Agnarr)  sér  haug  mik- 
inn,  ok  gekk  þar  í  kvikr,  sem  faðir 
hans  (:Raknarr)  hafði  gjgrt,  með 
alla  skipshgfn  sína  ok  tryldiz  d 
fénu  (c.  26, 14)7  ..  .  Raknarr  dtti 
skip  þat,  sem  Raknarsslóði  var  kal- 
laðr,  þat  var  tirœtt  at  rúmatali; 
þat  hefir  verit  mest  langskip  gjgrt 
i  Nóregi  annat  enn  Ormrinn  langi; 
þat  var  skijiat  allra  handa  ill- 
mgnum,  þar  vóru  XV  skœkjusynir 
i  hverju  hálfrúmi  (c.  26,  2). 


§  51.  Da  die  Hfd.  Ey.  jiinger  als  die  BárÖar  saga  ist,  hat 
der  bearbeiter  der  Hfd.  Ey.  die  erziihlung  von  Raknarr  der 
letzteren  entlehnt,  wenn  er  sich  auch  nicht  ausdrucklich  auf 
sie  beruft3).     Sie   hat  ihm   bei   der  abfassung  des  Valsþáttr 


J)  Hrsg.  von  G.Vigfússon,  Kbhn.  1860  (hiernach  im  folgenden  zitiert). 
Zur  Raknarssage  vgl.  besonders  Jón  Jónsson,  Eaknaslóði  =  Raknarsslóði, 
Arkiv  f.  nord.  fil.  XVII,  53  íf.  und  Jos.  Gotzen,  Ííber  die  Bárðar  saga  Sn., 
Diss.  Berlin  1903  s.  54  ff. 

2)  Vgl.  ausgabe  s.  IV;  F.  Jónsson,  Litt.-hist.  111,86;  Gotzen  a.a.o.  s.65. 

3)  Nur  die  jiingere  papierhs.  f  (oder  schon  ihre  vorlage)  fiigt  nach 
'jgtnum'  (c.  26,3)  ein:  ' gekk  þar  síðan  i  haug  lifandi  með  Vllla  manna, 
sem  segir  i  Bárðar  sggu.'    Die  zahl  VIII  wird  aus  DCCC  verlesen  sein; 
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DÍcht  direkt  vorgelegen,  sondern  er  kannte  sie  wohl  nur  durch 
vorlesen  oder  fruhere  lektUre.  Dafs  beide  sagas  etwa  aus 
gemeinsamer  mundlicher  tradition  unabhángig  voneinander  ge- 
schöpft  haben,  ist,  wie  sich  noch  spater  zeigen  wird,  höchst 
unwahrscheinlich.  Raknars  ende  wird  in  der  Hfd.  Ey.  nur 
indirekt  berichtet. 

§  52.  Der  name  des  schiffes  lautet  in  der  Bárðar  saga  an 
der  einzigen  stelle,  wo  er  vollstandig  genannt  wird  (c.  18 
s.  38 2  v-u-),  Bahnaslóði  (c.  20  s.  4218  nur  Slóðari),  und  ebenda 
heifst  der  besitzer  des  schiffes  Bakni,  wahrend  die  Bárðar  saga 
sonst  ubereinstimmend  mit  der  Hfd.  Ey.  Baknarr  schreibt. 
Die  form  Baknaslóði  ist  zweifellos  durch  assimilation  aus 
Baknarsslóði  entstanden,  und  hiervon  wieder  der  name  Bakni 
abstrahiert  *)  —  vielleicht  unter  anlehnung  an  den  alten  see- 
könig  Rakni,  der  mehrmals  in  den  nafnaþulur  der  Snorra-Edda 
begegnet 2). 

§  53.  Jón  Jónsson3)  identifiziert  nun  den  Raknarr  der 
Bárðar  saga  und  Hfd.  Ey.  mit  einem  jarl  des  Dánenkönigs 
Hárekr  des  álteren  (f  854),  dem  bekannten  piratenfiihrer 
Ragnarr,  der  im  jahre  845  eine  raubfahrt  nach  Frankreich 
untemahm,  Paris  belagerte,  die  kirche  St.  Germain  pltinderte 


vgl.  Bárðar  saga  die  lesart  von  AM.  489,  4to  c.  18  s.  38,26  DCCC  (statt 
CCCCC). 

1)  Rakni  eigentlich  koseform  fiir  Raknarr  wie  Gunni :  Gunnarr  usw.; 
vgl.  Lind,  Norsk-isl.  dopnainn  s.  Gunni  sp.  412:  Gunnason :  Gumiasson : 
Gunnarsson,  oder  s.  Ragni  sp.  844 :  Ragnason :  Ragnarson  nsw. 

2)  Sn.  E.  I,  328.  548.  II,  154;  vgl.  Jón  Jónsson,  Arkiv  f.  nord.  fil. 
XVII,  55.  62. 

3)  a.  a.  o.  s.  57  íf. :  ich  hebe  nnr  das  wesentlichste  seiner  sehr  breiten 
ausfuhrungen  hervor.  Jón  Jónssons  behauptung,  dafs  nur  in  der  danischen 
tradition  der  bericht  von  dem  zuge  Ragnars  nach  Frankreich  mit  der 
sage  von  Ragnarr  loðbrók  verschmolzen  sei,  wahrend  die  lslander  genau 
zwischen  beiden  sagenhelden  unterschieden  und  allein  in  der  erzahlung 
von  Raknarr  und  seinem  schiffe  Raknarsslóði  eine  erinnerung  an  den 
danischen  piraten  bewahrt  hatten,  stiitzt  sich  einzig  auf  die  langst  er- 
ledigte  annahme  von  Rafn  und  Sveinbjörn  Egilsson,  dafs  die  Krókum<jl  in 
Danemark  entstanden  seien  (a.  a.  o.  s.  57  note  1  und  s.  61).  Sie  sind 
höchstwahrscheinlich  gegen  ende  des  1 2.  jahrhunderts  auf  Island  verfafst; 
auch  die  griinde  fiir  norwegische  herkunft  des  liedes  (Mogk,  Pauls 
Grundrifs2  II,  1,665)  sind  nicht  zwingend;  vgl.  Finnur  Jónsson,  Litt.-hist. 
II,  1,  154. 
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und  von  Karl  dem  Kahlen  eine  grofse  geldsumme  erprefste. 
Die  beriihmte  heerfahrt  Ragnars  sei  wahrscheinlich  schon 
friih  durch  miindliche  tradition  ins  marchenhafte  umstilisiert, 
sein  ganzes  gefolge  auf  einem  riesenschiíf  versammelt,  und  er 
selbst  dann  in  unbekannte  zaubergegenden  verpflanzt  *).  —  Die 
gleichung  Raknarr  =  Ragnarr  jarl  sucht  Jón  Jónsson  durch 
weitere  kombinationen  zu  erharten :  danach  ist  der  Bjarmalands- 
könig  Hárekr  der  Hfd.  Ey.  mit  könig  Hárekr  dem  álteren  von 
Danemark  identiseh,  der  854  fiel  und  einen  unmiindigen  sohn 
(den  spáteren  Hárekr  den  jiingeren)  hinterliefs;  ebenso  hinter- 
lafst  Hárekr  in  der  Hfd.  Ey.  einen  nur  dreijahrigen  sohn 
(Grundi),  der  von  einem  sohne  Raknars,  dem  jarl  Bjartmarr, 
erzogen  wird.  Diesen  (die  hs.  schreibt  BjarJcmarr'1))  bringt 
Jón  Jónsson  wiederum  mit  einem  ratgeber  und  verwandten 
des  königs  Hárekr  des  alteren  in  verbindung,  den  deutsche 
chroniken  Burchardus  nennen.  So  wie  Raknarr  in  der  Bárðar 
saga  als  feind  des  christentums  auftritt3)  und  Ragnarr  loðbrók 
nach  Saxo  den  christlichen  glauben  in  seinem  lande  ausrottet, 
nahmen  auch  der  Dánenkönig  Hárekr  und  sein  jarl  Ragnarr 
regen  anteil  an  den  kampfen  zwischen  christentum  und  heiden- 
tum  (a.  a.  o.  s.  59). 

§  54.  Aber  durch  die  tatsache,  dafs  die  urspriingliche  saga 
nur  Hárekr  kannte,  wahrend  Raknarr  und  die  ubrigen  personen 
erst  vom  bearbeiter  mit  ihm  verkniipft  sind  und  die  quelle 
des  Valsþáttr,  die  Bárðar  saga,  von  einer  verbindung  zwischen 
Raknarr  und  Hárekr  nichts  weifs,  ist  diesen  kiihnen  kombi- 
nationen  nahezu  aller  boden  entzogen.  Die  möglichkeit  iáfst 
sich  zwar  nicht  leugnen,  dafs  in  der  erzahlung  von  Raknarr 
eine  erinnerung  an  den  zug  des  danischen  piratenfiihrers  fort- 

*)  „Vom  standpunkte  der  christlichen  erz'áhler  auf  Island  traten  zwei 
seiten  des  wikingerlebens  hervor :  die  eine  glanzend  und  prachtig,  strahlend 
von  tapferkeit  und  mut,  und  auf  dieser  seite  ist  'Ragnarr  loðbrók'  ent- 
standen,  —  die  andere  aber  schwarz  und  diister,  besudelt  von  dein 
blute  unschuldiger  menschen,  von  kirchenraub  und  christenverfolgung,  und 
auf  diese  seite  geriet  der  besitzer  des  lSlóÖi,u  (Jón  Jónsson  a.  a.  o.  62). 

2)  Bjartmarr  >  Bjarmarr  (vgl.  Noreen,  Altisl.  gram.3  §  282, 10)  > 
Bjarkmarr  infolge  verschiebung  der  artikulationsstelle  des  r;  die  letzte 
form  ist  m.  e.  phonetische  schreibung  und  kein  schreibfehler,  wie  Lind, 
Norsk-isl.  dopnamn  usw.  sp.  137  s.  Biartmarr  annimmt. 

3)  Vgl.  auch  Gotzen  a.  a.  o.  s.  54  f. 
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lebt,  aber  da  die  hauptargumente  sich  nicht  aufrecht  erhalten 
lassen,  kann  der  bericht  ebensogut  auch  auf  eine  sonst  völlig 
unbekannte  sage  zuriickgehen.  Zweifellos  kannte  die  márchen- 
oder  sagentradition  einen  Bjarmalandskönig  Hárekr1),  aber 
nichts  als  der  name  deutet  auf  seine  identitat  mit  dem  Dánen- 
könig,  und  niemals  tritt  er  in  gemeinschaft  mit  Raknarr  auf. 
So  weifs  aufser  der  Hfd.  Ey.  die  Orvar-Odds  saga  von  ihm  zu 
erzáblen,  die  Bósa  saga  kennt  auch  eine  tochter  Edda,  die 
sicher  mit  der  Eðný  unserer  saga  in  zusammenhang  steht2), 
und  die  Samsonar  saga  fagra3)  nennt  seine  tochter  Oddný4). 
Die  Grímlur  oder  Rímur  Gríms  og  Hjálmars5),  die  in  der 
ersten  hálfte  des  15.  jahrhunderts  wahrscheinlich  nach  einer 
(jetzt  verlorenen)  auf  Island  entstandenen  unter  benutzung 
alter  sagenmotive  frei  erfundenen  saga  des  13.  oder  14.  jahr- 
hunderts  gedichtet  sind,  berichten  aufser  von  Hárekr  noch  von 
den  heldentaten  eines  'hertogV  des  königs  namens  Grundi  — 
und  möglicherweise  hat  der  bearbeiter  der  Hfd.  Ey.  von  hier 
den  namen  von  Háreks  unmiindigem  sohn  Grundi  (c.  22)  ent- 
lehnt.  Mit  der  erziehung  des  letzteren  bei  jarl  Bjartmarr  — 
so  lautet  die  ursprungliche  form,  die  mit  Burchardus  nur  im 
anlautenden  konsonanten  iibereinstimmt !  —  lafst  sich  viel  eher 
die  erzahlung  der  Hervarar  saga6)  vergleichen,  wonach  Hervor 
erst  nach  dem  tode  ihres  vaters  Angantýr  geboren  und  von 
dem  jarl  Bjartmarr,  ihrem  grofsvater  mutterlicherseits,  erzogen 
wird7).  —  Jón  Jónssons  hypothesen  fallen  also  völlig  in  sich 
zusammen. 


!)  Vgl.  Jiriczek,  Bósa  saga  s.  L. 

2)  Von  Jiriczek  a.  a.  o.  allerdings  bezweifelt. 

3)  ed.  Biörner,  Nordiska  kainpedater  nr.  XII  s.  30. 

4)  Oddný  :  Eðný  vgl.  s.  43  anm.  3. 

5)  ed.  Biörner,  Nordiska  káinpedater  nr.  IV;  vgl.  Jón  þorkelsson,  Om 
digtningen  paa  Island  i  det  15.  og  16.  aarh.  (Kbhn.  1888)  s.  149  und 
F.  Jónsson,  Litt.-hist.  III,  53.  Denselben  stoff  behandelt  das  dánische 
volkslied  'Liden  Grimmer  og  Hjelmer  kamp',  das  den  rachezug  Háreks 
nicht  kennt,  ed.  DgF.  I,  352  ff.  (nr.  26);  vgl.  dazu  bd.  III,  800,  besonders 
IV,  762  f.  (Bugge)  und  auch  K.  Liestol,  Norske  trollvisor  og  norrane 
sógor  s.  224  f. 

6)  c.  6,  Fas.  I,  429  f. 

7)  Drei  jahre  alt  ist  auch  Aslaag,  die  von  Heimir  erzogen  wird,  als 
sie  ihre  eltern,  Sigurðr  und  Brynhildr,  verliert;  vgl.  die  anm.  zu  c.  2,4. 
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§  55.  Die  erzahlungen  yon  Valr  und  Agnarr  finden  sich 
nur  in  der  Gull-þóris  saga  (porskfirðinga  saga1))  wieder. 
Hiernach  fáhrt  þórir,  der  sohn  des  Oddr  skrauti,  mit  acht 
genossen  nach  Norwegen,  um  Sigmundr,  einen  bruder  seines 
vaters,  zu  besuchen,  der  in  prándheimr  am  hofe  Harald 
schönhaars  weilt.  Aber  ler  þar  illt  félausum  mgnnum'  (s.  8,18), 
und  Sigmundr  rat  ihnen  deshalb  nach  Hálogaland  zu  seinem 
freunde  Ulfr  zu  ziehen,  dort  könnten  sie  sich  mit  stockfisch- 
fang  ein  nettes  vermögen  erwerben.  Sie  befolgen  Sigmunds 
vorschlag.  Eines  tages  erblickt  þórir  ein  hiigelfeuer2),  und 
auf  sein  befragen  erklart  ihm  Úlfr:  'Agnarr  hét  berserkr,  son 
Beginmóðs  ens  illa.  Hann  Ut  gera  haug  þenna,  ok  gekk  þar 
í  með  skiphgfn  sína  alla  ok  mikit  fé  annat;  hann  verr  hauginn 
með  trollskap  síðan,  svá  at  engi  má  nœr  koma  .  .  .  ok  ei  vitum 
vér,  hvárt  hann  trylliz  dauðr  eðr  kvikr"1  (s.  9,  llfT.)3).  pórir 
fafst  den  entschlufs  den  htigel  zu  erbrechen  und  sich  das 
gold  zu  verschaffen.  Mit  einem  gefahrten  macht  er  sich  auf 
den  weg,  aber  am  htigel  angelangt  fallen  beide  von  miidigkeit 
ubermannt  in  schlaf.  Im  traum  erscheint  Agnarr  dem  pórir 
und  sagt  zornig:  lills  manz  efni  ertú,  er  þú  vilt  rœna  frœndr 
þína.  En  ek  vil,  sagði  enn  komni  maðr,  gera  til  þín  verð- 
leikum  betr,  þvíat  ek  em  bróðir  feðr  þíns,  ok  sammœðr  við 
hann'  (s.  10,  8  ff.).  Es  gelingt  Agnarr  mit  vieler  inuhe  Þórir 
von  seinem  vorhaben  abzubringen,  und  er  nennt  ihm  einen 
anderen  hiigel,  aus  dem  er  sich  reiche  schatze  holen  könne: 

'  Valr  hét  víkingr,   er   átti  gull  \        Vgl.  Hfd.  Ey.  .  .  .  Hann  (:  Valr) 


mikit;  hann  bar  féit  undir  helli 
einn  norðr  viö  Dumbshaf,  ok  lagðiz 
á  siðan,  ok  synir  hans  með  honum 
ok  urðu  allir  at  flugdrekum;  þeir 
hafa  hjálma  á  hofðum  ok  sverð 
undir  bœxlum'  (s.  11, 1  ff.).  [Cap.  IV 
brechen  pórir  und  seine  gefáhrten 


hafði  fengit  svd  mikit  gull,  at  þess 
kunni  engi  markatál,  ok  tók  hann 
þat  af  Svaða  jgtni,  er  bjó  í  fjalli 
því,  sem  Blesanergr  heitir;  þat  er 
fyrir  norðan  Dumbshaf  (c.  26,  5)  .  .  . 
til  lands,  þar  sem  d  mikil  fell  af 
bjgrgum  ofan,  ok  fram  í  sjó.    Valr 


*)  Hrsg.  von  Konrad  Maurer,  Leipzig  1858  und  Kr.  Kalund,  Kbhn. 
1898;  ini  folgenden  nach  Kalunds  ausgabe  zitiert,  aber  in  nornialisierter 
orthographie. 

2)  haugaeldr  vgl.  Arnason,  ísl.  pjóðs.  I,  270  íf. ;  Grettissaga  c.  18,  5; 
Egils  s.  Skall.  c.  85,  21;  Drauma-Jóns  s.  c.  275;  Antiqu.  tidsskr.  1861—63 
s.  223  ff. 

3)  Die  parallelstelle  der  Hfd.  Ey.  von  Agnarr  Raknarsson  ist  bereits 
§  50  mitgeteilt. 
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dahiii  auf  und]  fara  norðr  fyrir 
Finnmgrk,  þar  til  er  þeir  koma 
norðr  fyrir  Blesaverg.  Svd  heitir 
fjallit  þat  er  hellir  var  i,  en  þat 


var  í  ferð  með  þeim;  hann  greip 
upp  gullkistur  tvœr  (c.  26,  9. 10)  .  .  . 
Hellir  stórr  var  undir  forsinum,  ok 
kgfuðu  þeir  feðgar  þangat ,  ok  Iggð- 


er  norðr  við  Dumbshaf;  þar  fellr  ,  uz  á  gullit,  ok  urðu  at  flugdrekum ; 
d  mikil  í  glúfrunum  fram  af  bergi,      ok  hgfðu  hjdlma  d  hgfðum,  en  sverð 


ok  allt  út  í  sjó  (s.  12,  3  ff.). 


undir  bœxlum,  ok  Idgu  þeir  þar,  til 
þess  at  Gull-Þórir  vann  forsinn 
(c.  26, 12). 


þórir  dringt  in  die  höhle1),  besiegt  Valr  und  seine  söhne 
und  setzt  sich  in  den  besitz  des  goldes,  wovon  er  den  namen 
Gull-þórir  erhalt;  l  gjorði  Þórir  þá  járnviðjur  um  lástur  sínar, 
ok  lœsti  vandliga  Vals  hellis  gull '  (s.  14,  28  f.). 

§  56.  Das  verhaltnis  der  Hfd.  Ey.  zur  Gull-þóris  saga  hat 
bereits  Kálund  (ausg.  s.  XVII  f .)  im  wesentlichen  festgelegt 2) : 
dem  bearbeiter  unserer  saga  lag  die  Gull-þóris  saga  (entweder 
in  einer  von  AM.  561,  4to  etwas  abweichenden  hs.  oder  durch 
mundliche  erzáhlung)  in  ihrer  jetzigen  gestalt3)  vor,  die  um 
1300  oder  bald  nachher  anzusetzen  ist. 

§  57.  In  der  Hfd.  Ey.  (c.  2, 2)  ist  Hergeirs  gemahlin  ísgerðr 
die  tochter  könig  Hloðvérs  von  Gautland;  ihre  briider  sind 
Sigmundr,  der  vordersteuermann  Harald  schönhaars  und  Oddr 
skrauti,  Gull-þóris  vater,  ler  getr  í  Landnámabok  á  IslandV. 
Die  Landnámabók,  auf  die  sich  der  bearbeiter  ausdriicklich 
beruft,  nennt  aber  nur  Oddr  skrauti  und  seinen  sohn4),  da- 
gegen  kennt  die  Gull-póris  saga  die  reihe  HlQðvér  konungr  af 
Gautlandi  —  Oddr  skrauti  —  Gull-þórir  sowie  Sigmundr  als 
bruder  des  Oddr  skrauti,  der  bei  Harald  schönhaar  weilt, 
und    aufserdem    auch    den    namen    von    Hloðvérs    gemahlin 


1)  Vgl.  die  anm.  zu  c.  26, 12. 

2)  Mogks  umgekehrte  behauptung  in  Pauls  Grundrifs2  11,1,754  ist 
von  ihm  selbst  ebda.  s.  851  note  1  korrigiert. 

3)  Ob  die  romanhaften  kapitel  3  —  6  bereits  der  nrsprunglichen  saga 
angehört  haben  (vgl.  A.  Heusler,  Die  anfánge  der  isl.  saga  s.  67)  oder  von 
einem  spiiteren  bearbeiter  herriihren  (F.  Jónsson,  Litt.-hist.  II,  1,  456  f. 
und  Kálund,  ausg.  s.  XXII),  geht  uns  hier  weiter  nichts  an.  Mir  scheint 
jedoch  die  letzte  annahme  wahrscheinlicher.  Der  erste  herausgeber, 
K.  Maurer,  konstatierte  „einmischungen ,  welche  einen  bedenklichen  cha- 
rakter  zeigen"  (ausg.  s.  26). 

*)  Landnámabók  (ed.  F.  Jónsson)  s.  39  =  162. 
Sagabibl.  XV.  4 
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Véra1)  en  þunga,  einer  tochter  des  Guðbrandr  von  Járnbera- 
land.  Die  eltern  des  Oddr  skrauti  und  sein  bruder  Sigmundr 
sind  durch  keine  andere  quelle  bezeugt  und  fehlen  auch  in 
der  Landnámabók,  die  (a.  a.  o.)  direkt  auf  die  '  Þorskftrðinga 
saga '  bezug  nimmt.  Vigfússons  vermutung 2),  dafs  Oddr  skrauti 
sein  geschlecht  von  Hl$ðr  (Hloðvér),  einem  sohne  des  königs 
Heiðrekr  enn  vitri 3)  oder  einem  auderen  mitgliede  dieser  familie 
abgeleitet  habe,  lafst  sich  durch  nichts  stutzen.  Man  wird  diese 
figuren  sicher  mit  Kálund  (ausg.  s.  XV)  in  das  reich  der  fabel 
verweisen  miissen.  Der  bearbeiter  der  Hfd.  Ey.  identifizierte 
seinerseits  den  in  der  ursprunglichen  saga  schon  genannten 
bruder  der  königin  ísgerðr,  den  aueh  die  alteren  Hálfdanar 
rímur  und  beide  jiingeren  sagaredaktionen  kennen,  mit  dem 
Sigmundr  der  Gull-þóris  saga  und  stellte  auf  diese  wTeise  die 
genealogische  verbindung  her.  —  Die  erzahlung  von  Agnarr 
wurde  durch  dessen  verkniipfung  mit  dem  geschlechte  des 
Oddr  skrauti  der  Gull-þóris  saga  fester  eingeftigt:  er  ist  ein 
sohn  des  Reginmóðr4)  enn  illi,  aber  lsammœðr'  (s.  1011)  mit 
Oddr  und  Sigmundr.  Die  Hfd.  Ey.  macht  ihn  dagegen  zu 
einem  sohn  Raknars,  worauf  schon  die  ahnlichkeit  der  namen 
ganz  unwillkiirlich  fiihren  mufste5). 

§  58.  Aufser  diesen  genealogischen  diíferenzen  finden  sich 
noch  weitere  abweichungen  zwisehen  beiden  sagas:  Nach  der 
Gull-póris  saga  geht  Valr  in  einen  berg,  wahrend  er  sich  nach 
der  Hfd.  Ey.  in  einen  wasserfall  stiirzt  und  von  dort  aus  erst  in 
eine  höhle  gelangt ;  auf serdem  kennt  die  Hfd.  Ey.  auch  die  namen 
von  Vals  söhnen,  KQttr  und  Kisi.  Der  name  Blesaverg  in  der 
Gull-þóris  saga  ist  derselbe  wie  Blesanerg  der  Hfd.  Ey.;  wahr- 


*)  Der  naine  begegnet  nur  in  der  Gull-þóris  saga  und  anch  hier  nur 
einmal  in  der  schreibung  Vierv  (516)  genitiv,  das  aber  nicht  niit  F.  Jónssou, 
Litt.-hist.  II,  1,  454  note  2  aus  Æsu  verderbt  sein  braucht. 

2)  Um  tímatal  í  íslendínga  sögum  í  fornöld,  Safn  til  sögu  íslands  og 
íslenzkra  bókmenta  I  (Kphfn.  1856)  s.  356. 

3)  Hervarar  saga  ok  Heiðreks  konungs  (Fas.  I,  455.  490  u.  ö\). 

4)  Der  name  im  westnord.  nur  hier;  vgl.  Lind,  Norsk-isl.  dopnamn 
s.  v.  sp.  853  und  Jón  Jónsson,  Arkiv  f.  nord.  fil.  XVII,  63,  wo  recht  un- 
sichere  vermutungen. 

')  U.  a.  hiefs  auch  ein  sohu  des  Ragnarr  loðbrók  Agnarr  (Fas.  I,  242. 
346  u.  ö\);  vgl.  Jón  Jónsson  a.  a.  o.  s.  64. 
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scheinlich  ist  die  letzte  form  die  richtigere l) ;  nach  jener  saga 
ist  es  das  gebirge,  in  dem  die  Valshöhle  liegt,  nach  der  Hfd.Ey. 
ist  der  berg  dagegen  die  behausung  des  riesen  Svaði  (vgl.  §  55). 
In  der  Hfd.  Ey.  besitzt  Valr  das  schwert  Hornhjalti,  das  die 
Gull-póris  saga  nicht  unter  den  schatzen  der  Valshöhle  auf- 
zahlt,  das  aber  im  weiteren  verlauf  der  saga  als  póris  schwert 
genannt  wird.  Von  Oddr  skrauti  heifst  es  schliefslich  c.  25,  4 
in  der  Hfd.  Ey. :  '  hann  fór  til  Islands  í  elli  sínu ' ;  hiernach 
wird  pórir  schon  in  Norwegen  geboren  sein,  und  das  stimmt 
auch  mit  der  angabe  der  Landnámabók  (a.  a.  o.)  tiberein:  l(þá 
bjó  Þrándr  mjóbeinn  í  Flatey),  er  þeir  Oddr  skrauti  ok  Þórir, 
son  hans,  Jcómu  út\  wáhrend  pórir  nach  der  Gull-þóris  saga 
erst  auf  Island  geboren  ist.  Vigfússon  (a.  a.  o.)  láfst  die  frage 
unentschieden,  aber  man  wird  mit  Kálund  (ausg.  s.  XV)  die 
erste  angabe  als  die  sicher  richtige  betrachten  miissen,  denn 
Oddr  kommt  verhaltnismáfsig  spát  nach  Island,  da  er  nach 
der  Gull-þóris  saga  land  kaufen  mufs  (s.  5, 17). 

§  59.  Die  annahme  Jón  Jónssons  (a.  a.  o.  s.  63)  hinsichtlich 
der  sage  von  Agnarr,  dafs  die  Hfd.  Ey.  und  Gull-þóris  saga 
unabhangig  voneinander  aus  einer  gemeinsamen  quelie  ge- 
schöpft,  aus  erzahlungen,  die  sich  an  einen  Agnarshugel  in 
Halogaland  gekntipft  haben,  scheitert  an  der  unwahrscheiulich- 
keit,  dafs  sich  eine  verbindung  der  Agnarssage  mit  der  er- 
záhlung  von  Gull-pórir  zweimal  selbstándig  vollzogen  habe.* 

§  60.  Die  vorgeschichte  von  Vals  schatzen  kennt  nur  die 
Hfd.  Ey.  Valr  hat  sie  hiernach  einem  sohne  Asa-pórs,  dem 
riesen  Svaði,  abgenommen,  der  in  dem  berge  Blesanergr  hauste, 
lþat  er  fyrir  norðan  Dumbshaf'  (c.  26,  5).  Auch  die  Bárðar 
saga  Snæfellsáss  nennt  einen  'Svaði  jotunn  nordan  frá  Dofrum' 
(c.  2  s.  4, 5)  und  ebenso  die  kleinen  schriften  '  Hversu  Nóregr 
bygðiz '  (Fas.  II,  4)  und  '  Fundinn  Nóregr '  (ebda.  s.  20).  Wir 
haben  es  zweifellos  in  allen  fállen  mit  demselben  Svaði  zu 
tun2),  wenn  auch  die  Hfd.  Ey.  in  der  lokalisierung  des  riesen 
ganzlich  abweicht,  und  zwar  hat  der  bearbeiter  der  Hfd.  Ey. 
ihn  der  Bárðar  saga  entlehnt:  denn  wie  die  verbindung  der 


x)  Vgl.  die  anm.  zu  c.  26,  5. 

*2)  Vgl.  Lind,  Norsk-isl.  dopnamn  s.  Svaði  sp.  982;   Gotzen   a.  a.  o. 
s.  9f.;  iiber  weitere  koiubinationen  S.  Bugge,  Arkiv  XVI,  23  fí'. 
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Valr-  und  Agnarrepisoden  auf  benutzung  der  Gull-þóris  saga 
hinweist,  so  spricht  auch  die  verbindung  Raknars  mit  Svaði 
in  der  Hfd.  Ey.  fiir  benutzung  der  Bárðar  saga  und  gegen 
etwaige  gemeinsame  unbekannte  vorlagen.  Der  redaktor  der 
Hfd.  Ey.  kombinierte  auch  hier  seine  quellen,  die  Gull-þóris 
saga  und  die  Bárðar  saga,  indem  er  den  berg  Blesanergr  'fyrir 
norðan  Dumbshaf\  in  dem  grofse  schátze  verborgen  waren, 
zum  wohnsitz  des  riesen  Svaði  machte,  dessen  eigentliche 
heimat  jedoch  in  den  DofrafJQll  im  siidlichen  Norwegen  war. 
Als  Svaðis  vater  nennt  die  Hfd.  Ey.  Asa-porr,  wahrend  die 
anderen  iiberlieferungen  nichts  von  einem  vater  Svaðis  wissen1), 
noch  auch  von  reichtttmern,  die  Svaði  besessen  haben  soll.  — 
Wir  haben  hier  eine  wiederholung  der  schatzsage  von  Valr 
und  Gull-þórir:  wie  in  der  Nibelungensage  zu  Sigurds  drachen- 
kampf  auf  der  Gnitaheide  als  vorgeschichte  des  schatzes  das 
„echt  nordische  phantasiestttck" 2)  der  Reginsm^l  entstand,  so 
schuf  unser  bearbeiter  die  zweite  schatzsage  der  Hfd.  Ey.,  um 
die  herkunft  von  Vals  reichttímern  ihrerseits  wieder  zu  er- 
klaren,  und  ftthrte  sie  auf  einen  sohn  des  alten  donnergottes 
zuriick.  —  Die  kenntnis  der  Bárðar  saga  Snæfellsáss  und  der 
Gull-þóris  saga  machen  es  sehr  wahrscheinlich  —  worauf  bereits 
oben  hingewiesen  wurde  — ,  dafs  der  bearbeiter  ebenso  wie 
der  autor  der  Hfd.  Ey.  im  westen  Islands  am  BreiðifJQrðr  ge- 
leJbt  hat. 


x)  Der  in  der  Gríms  saga  loðinkinna  (Fas.  11,153)  in  einer  genealog. 
reilie  beilaufig  genannte  Svaði  ist  sicher  nicht  mit  ihm  identisch,  vgl. 
Gotzen  a.  a.  o.  s.  10. 

a)  Mogk,  Pauls  Grundrifs2  II,  1,  629. 


Kap.  III. 

Die  rímurbearbeitungen  und  die  jiingeren  rezensionen 

der  saga. 

1.   Die  alteren  rímur. 

§  61.  Die  álteren  Hálfdanar  rímur  Eysteinssonar  sind  in 
drei  handschriften  tiberliefert: 

Ra  —  AM.  146 a,  8vo,  pap.  Von  Jón  Finnsson,  dem  be- 
kannten  besitzer  der  Flateyjarbók,  kurz  vor  der  mitte  des 
17.  jahrhunderts  geschrieben  *). 

Rb  =  AM.  612  a,  4to,  pap.  Kopie  aus  dem  ende  des 
17.  jahrhunderts  eines  im  jahre  1664  geschriebenen  exemplars, 
wie  der  schreiber  am  schlufs  vermerkt.  —  Rb'  =  Ny  kgl. 
sml.  1152,  fol.,  pap.  Unmittelbare  abschrift  von  Rb  aus  der 
zweiten  halfte  des  18.  jahrhunderts. 

Rc  =  AM.  133,  8vo,  pap.  1701  geschrieben.  —  Rc'  = 
Ny  kgl.  sml.  1132,  fol.,  pap.  Direkte  abschrift  von  Rc  aus  der 
zweiten  hálfte  des  18.  jahrhunderts. 

Úber  eine  verlorene  hs.  vgl.  Kálunds  AM.-katalog  lfde. 
nr.  2347. 

§  62.  Alle  drei  hss.  (Ra,  Rb,  Rc)  sind  abschriften  und 
gehen  auf  eine  gemeinsame  vorlage  zurtick;  die  originalhs.  ist 
nicht  erhalten.  Ra  bietet  den  altesten  und  besten  text;  ich 
zitiere  daher  im  folgenden  stets  nach  dieser  hs.  Rb  und  Rc 
gehören  enger  zusammen,  namentlich  zeigt  auch  dér  mansQngr, 
der  in  Ra  meist  sehr  kurz  ist,  in  ihnen  starke  erweiterungen ; 
es  ist  ftir  beide  eine  gemeinsame  jungere  vorlage  («)  an- 
zusetzen,  von  der  sie  jedoch  keine  unmittelbaren  abschriften, 
sondern    mindestens    durch   je    ein    zwischenglied   (/9  und  /) 

*)  Vgl.  Jiriczek,  Bósa  rímur  (1894)  s.  XVIII  und  Finnur  Jónsson, 
Hrólfs  saga  kraka  og  Bjarka  rímur  (Kbhn.  1904)  s.  XXVIII. 
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getrennt  sind.      Fiir    die    textkritik    sind   sie  nicht   ohne   be- 

deutung,  da    sie    bisweilen    fehler    in    Ra    berichtigen    und 

strophen  haben,    die    dort   ausgelassen    sind.     Wir    gewinnen 

demnach  folgenden  stammbaum : 


Ra 


8  y 

Rb  Rc 

Rb'  Rc' 

§  63.  Die  rímur  sind  nach  Jón  porkelsson1)  spátestens 
im  16.  jahrhundert  gedichtet;  andererseits  reichen  sie  nicht 
iiber  das  ende  des  15.  jahrhunderts  zuriick.  Eine  genauere 
datierung  innerhalb  dieses  zeitraums  ist  nicht  möglich.  Als 
ihren  verfasser  nennt  die  jiingste  hs.  Rc  einen  sonst  ganzlich 
unbekannten  Arni  Jónsson:  'Bymiir  af  Háldane  Eysteinssyne 
Jcvednar  af  Arna  Jonssyne ',  und  auf  der  ersten  seite  von  Rb 
íindet  sich  von  Arni  Magnússons  hand  der  eintrag:  'Ame, 
nocleur,  Jonsson  Jiefur  qvedid  þcssar  Bwiur.' 

Die  rímur  (im  ganzen  zwölf)  sind  bisher  nicht  gedruckt; 
proben  gibt  Jón  porkelsson  a.  a.  o. 

§  64.  Die  wichtigsten  abweichungen  der  rímur  von  der 
iilteren  fassung  (A*)  der  Hfd.  Ey.  sind  íblgende : 

1.  Die  genealogische  hauptreihe:  þrándur  (nach  ihm  ist 
prándheimr  benannt)  aus  asengeschlecht  —  Eysteinn  —  Hálfdan 
—  Eysteinn  glumra  und  pórir  hjörtur;  Eysteins  gemahlin  (un- 
genannt)  ist  eine  tochter  des  Sigurður  hjörtur  und  der  Aslaug, 
diese  wieder  eine  tochter  von  Sigurður  Fáfnisbani  (r.  I,  7 — 12. 
XII,  59 :  cap.  1  und  25).     Alle  iibrigen  personen  fehlen. 

2.  Die  namen  der  drei  briider  (ihr  vater  Svipr  wird  nicht 
geuannt)  r.1, 18:  'ÚlfJcell  Jijet  og  Úlfar  tveir."  Diese  angabe 
ist  aber  ungenau,  da  die  beiden  letzten  im  folgenden  (wie  in 
der  alteren  sagafassung)  unterschieden  werden  als  Ulfar  und 
Úlfur.  Úlfkell  hat  den  beinamen  'sterkP  (im  reim  auf  'merJei' 
r.  1, 25). 

3.  Als  bruder  der  ísgerður  wird  nur  Sigmundur  von 
Gautland  genannt  (r.  I,  34). 


!)  Om  digtningen  pa  Island  i  det  15.  og  16.  arh.  (Kbhn.  1888)  s.  338f. 
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4.  Heimir  nnd  die  erwahnung  der  Ragnars  saga  loð- 
brókar  (c.  2,  2)  fehlen. 

5.  Der  rollentausch  zwischen  Ingigerður  und  ihrer  dienerin 
wird  vor  dem  zwischen  Skúli  und  Kolur  erzáhlt  (r.  11,30—47: 
cap.  5). 

6.  Hálfdan  láfst  nach  dem  karl  und  der  kerling  suchen, 
aber  seine  leute  finden  sie  nicht  mehr  (r.  II,  76:  c.  5, 15). 

7.  Von  dem  alteren  Grímur  heifst  es  ganz  im  gegensatz 
zur  saga  (c.  7,  8):  'stærri  Grímur  styggur  var  við  stillis  dróttir' 
(r.  III,  27  und  auch  32). 

8.  Hriflings  frau  heifst  in  Ra  Arghyrna,  am  rande  von 
Jón  Finnssons  hand:  alij  Arghrinia;  Rb  liest  Argrima,  Re 
Argina  (r.  VI,  44).  Die  ursprungliche  form  ist  Arghyrna *) 
(wie  auch  die  altere  sagafassung  liest). 

9.  Nach  der  niederlage  gelangt  Úlfkell  auf  seiner  flueht 
(c.  15)  zunachst  in  einen  grofsen  wald  (r.  VII,  12  f.) : 

Kappinn  fann  þar  kugg  og  menn  Rdð  tók  öll  á  reipa  hund 

við  kaldan  grœði;  ok  rekka  teita; 

fjekk  hann  þessa  firða  enn  bjóst  hann  nú  með  bráða  lund 

með  flœrðar  œði.  síns  bróðurs  leita. 

10.  Der  Bjarmalandskönig  heifst  in  Ra  Heinrekur;  am 
rande  gleichfalls  von  Jón  Finnsson:  alij  Hárek  (r.  VII,  15  u.ö.), 
dagegen  r.  X  auch  im  text  Hárekur.  Rb  und  Rc  haben  stets 
Henrik. 

11.  Die  beiden  Finnenkönige  heifsen  Falur  und  Flóki2). 

12.  Hálfdans  abenteuer  mit  den  riesen  sind  anders 
gruppiert:  1)  Hallgrímur  mit  seiner  tochter  Gullkúla  im 
Klifskógur,  2)  Kolur  mit  einem  göltur  im  Kolskógur  und 
3)  Selur  mit  dem  rakki  im  Rastarskógur. 

13.  Von  Grundi,  Bjartmarr  und  Raknarr  mit  seinem  schiffe 
Raknarsslóði  (c.  22, 3)  wissen  die  rímur  nichts ;  sie  berichten 
nur,  dafs  Hálfdan  Háreks  tochter  in  seine  gewalt  nimmt 
(r.  XI,  40)  und  spater  mit  Sigmundr  vermahlt  (r.  XII,  44).  Auch 
den  zweiten  Bjarmalandszug  kennen  die  rímur  nicht. 

14.  Der  ganze  Valsþáttr  fehlt. 

*)  Vgl.  die  anm.  zu  c.  14,  2. 

2)  Die  „einfuhrungs"-strophe  ist  in  Ra  nach  r.  VII,  52  ausgelassen, 
sie  steht  dagegen  in  Rb  und  Rc.  Statt  Falr  hat  die  membrane  A 
durchweg  Fiðr,  aber  einmal  (c.  20,  3)  falschlich  Falr !     , 
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§  65.  Hierzu  kommen  noch  mancherlei  weitere  difTerenzen: 
so  sind  die  schlachtenschilderungen  im  allgemeinen  breiter  und 
ausftihrlicher  als  in  der  saga,  was  wenigstens  zum  teil  schon 
die  umsetzung  der  erzahlung  in  strophenform  mit  sich  brachte, 
statisten  wie  Egill  (c.  12, 11),  Krabbi  (c.  20, 1)  und  Grubs  (c.  20,9) 
fehlen,  auch  die  zahlenangaben  weichen  hauflg  von  denen  der 
saga  ab,  von  Ingigerður  sagt  der  dichter  r.  I,  38 : 

lí  hárinu  mátti  hun  hylja  sig 
hreina  líkast  gulli'; 

ein  zug,  der  gleichfalls  von  der  Ingigerðr  der  Gongu-Hrólfs 
saga  (Fas.  III,  238)  berichtet  wird,  aber  auch  sonst  oft  bei 
der  schilderung  hervorragender  frauenschönheit  begegnet1)  — 
u.  a.  m. 

§  66.  Aus  diesen  starken  abweichungen  geht  evident 
hervor,  dafs  die  vorlage  der  rímur  nicht  die  uns  erhaltene 
sagaredaktion  (A*)  gewesen  sein  kann.  Namentlich  das  völlige 
fehlen  der  Valsþáttr  sowie  samtlicher  einschtibe  und  anderungen, 
die  der  bearbeiter  der  saga  vorgenommen  hat,  beweist,  dafs 
der  verfasser  der  rímur  die  Hfd.  Ey.  in  ihrer  ursprtinglichen 
form  gekannt  hat. 

2.    Die  sagarezension  B*. 

§  67.  Die  wichtigste  frage  ist  nun  die  nach  dem  gegen- 
seitigen  verháltnis  der  verschiedenen  sagafassungen,  die  frage, 
welche  redaktion  den  ursprtinglichsten  text  bietet,  welche  also 
der  untersuchung  und  ausgabe  zu  grunde  zu  legen  ist.  Es 
handelt  sich  hierbei  vor  allem  um  das  verhaltnis  von  A*  zu  B*. 
Unsere  antwort  ist  bereits  durch  die  anordnung  der  ganzen 
abhandlung  vorausgenommen,  aber  sie  entbehrt  noch  der  be- 
grtindung.   Mogk  behauptet  in  seiner  literaturgeschichte 2),  dafs 


*)  Vgl.  z.  b.  Áslaug  in  der  Ragnars  saga  loðbrókar  Fas.  I,  246;  die 
riesentoehter  Alba  in  der  Valdimars  saga  (Fjórar  riddarasögur,  1852) 
s.  103;  Sedentiana  in  der  Sigurðar  saga  pQgla  c.  2  (ed.  Reykjavík  1883) 
s.  5;  ferner  Helga  in  fagra  in  der  Gunnlaugs  saga  ormstungu  (ed.  Mogk2) 
c.  5, 13;  Njáls  saga  (Hallgerðr)  c.  9, 1  (ASB.  XIII)  usw.;  s.  auch  Bolte  und 
Polívka,  Anmerkungen  zu  den  Kinder-  und  hausmarchen  der  briider  Grimm,  I 
(Leipzig  1913)  s.  21. 

2)  Pauls  Grundrifs2  II,  1,850. 
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die  fassung  B*  den  „urspriinglichen  text"  reprasentiere :  dafiir 
spráche  das  fehlen  des  Valsþáttr  in  B*  sowie  auch  die  genea- 
logie,  die  in  A*  seiner  ansicht  nach  „zerrissen  und  verschoben" 
ist.  Dieser  zweite  grund  kann  als  ausschlaggebendes  kriterium 
nicht  ernstlich  in  frage  kommen;  bedeutsamer  ist  dagegen  das 
fehlen  des  Valsþáttr,  aber  auch  damit  allein  ist  noch  immer 
nicht  erwiesen,  dafs  die  fassung  B*  wirklich  alter  und  ur- 
sprtinglicher  als  A*  ist. 

§  68.  Ich  stelle  auch  hier  wieder  zunáchst  die  wichtigsten 
differenzen  der  redaktionen  B*  und  A*  zusammen.  Gemein- 
schaftlich  mit  den  rímur  weicht  B*  von  A*  in  den  oben  an- 
geftihrten  punkten  3,  4,  6,  7,  9,  11,  12,  14  ab;  hierzu  kommen 
folgende,  die  nur  ftir  B*  gelten: 

1.  Die  hauptgenealogie :  Oðinn  —  Völsungur  —  Sigmundur 
—  (Sinfjötli  und)  Sigurður  Fáfnisbani  —  Aslaug  —  Sigurður 
hjörtur,  er  sumir  kölluðu  orm-i-auga(\l)  —  Eysteinn  —  Hálf- 
dan  —  pórir  hjörtur  und  Eysteinn  glumra;  der  name  von 
Eysteins  gemahlin  ist  nicht  genannt,  lþó  var  hun  af  göfugum 
ættum  \ 

2.  Die  drei  briider  heifsen:  Úlfur  hinn  spaki,  Úlfur  hinn 
illi  und  Ulfkell,  dieser  hat  nur  c.  1  den  beinamen  ' snillingur\ 
von  c.  2  ab  l  sterlci '  (!). 

3.  Kolur,  Skúlis  diener,  ftihrt  den  beinamen  'hinn  rammV 
und  'hann  var  stórmannlegur  og  œrið  svartur,  og  hið  mesta 
illmenni,  og  rammur  að  afli  sem  tröll,  og  öngvum  þoMa- 
sælV  (c.  3). 

4.  Eysteinn  Uberrumpelt  Hergeir  zur  nachtzeit,  angriff 
und  kampf  werden  noch  ausftthrlicher  als  in  den  rímur  ge- 
schildert  (c.  4). 

5.  Von  dem  bettler,  den  Hálfdans  leute  treffen  (=  Skúli), 
heifst  es:  *.  .  .  oar  Tcellingu  sína  á  herðum  sjer'  (c.  6),  aber 
das  umgekehrte  (wie  A*  c.  5,13  liest)  ist  richtig:  ^hann  lá  á 
herðum  Jcerlingti'' J). 

6.  Das  ballspiel  íindet  nicht  am  julfest,  sondern  einige 
zeit  vorher  statt  (c.  7). 

7.  Hálfdan  erblickt  an  dem  schlafenden  Grímur  (—  Ingi- 
gerður)  'að  þar  er  gullhringur  á  hvörjum  ftngrV  (!!  c.  8),   er 


l)  Die  rímur  (11,71)  sind  zweideutig:  'kelling  hann  á  herðum  ber\ 
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schneidet  ihr  auch   eine  locke  ab  und  steckt  sie  nebst  dem 
ring  in  den  handschuh. 

8.  Hriflings  frau  heifst  Örgríma  (c.  12). 

9.  Háreks  tochter  fiihrt  den  namen  Elina  l)  (c.  14). 

10.  Ulfkell  beabsichtigt  selbst  die  pflegetochter  des  Grímur 
zu  heiraten,  und  Hárekur  verspricht  ihm  ganz  uneigennutzig 
seine  hilfe  (c.  14). 

11.  Die  riesenkampfe  sind  wieder  anders  gruppiert: 
1)  Hallgrímur  und  Gullkúla  im  Klifskógur,  2)  Kolur  mit  dem 
hunde,  3)  Selur  mit  einer  gylta\  der  letzte  wird  beschrieben: 
\er  í  sels  líhing  til  beltis  staðar,  en  í  manns  mynd  fyrir  ofan 
mittV  (c.  15). 

12.  Nach  besiegung  der  riesen  kommt  Hálfdan  an  einen 
flufs  und  ubernachtet  dort.  Am  náchsten  morgen  setzt  er 
iiber  den  strom:  'síðan  drakh  hongsson  af  horninu  því  helling 
hafði  lionum  aðr  gefið  (c.  20),  vorher  ist  aber  von  einem  horn 
keine  rede  gewesen. 

13.  In  der  letzten  schlacht  verwandeln  sieh  Falur  in 
einen  lhrosshvalur\  Flóki  in  einen  'drehV  und  Hárekur  in 
einen  'göltur';  ein  Kolur  aus  Bjarmaland  kampft  auf  ihrer 
seite  (c.  21). 

14.  Aufser  den  beiden  sóhnen  hat  Hálfdan  noch  eine 
tochter,  namens  Ingibjörg,  lhvörja  síðan  átti  Agrippa  hongur, 
scm  var  faðir  Fertrams  og  Platós^  (c.  24). 

§  69.  Diese  schlufsbemerkung  setzt  also  die  kenntnis  der 
'Fertrams  saga  og  Platós'2)  voraus,  die  ihrerseits  wieder  die 
Hfd.  Ey.  gekannt  hat.  Nach  der  Fertrams  saga  ist  ein  könig 
Artus  von  Frankenlaud  mit  Ingibjörg  'dóttir  Hálfdans  hongs 
Eysteinssonar'  vermáhlt,  deren  söhne  Fertram  und  Plató  nach 
endlosen    verwicklungen    und    abenteuerlichen    kampfen    zwei 


*)  Vielleicht  kennen  auch  die  ríinur  diesen  nauien,  r.  VII,  17: 

Ulfur  vildi  eliu  (Elinu?)  biðja 

ofnis  (öglis  Rbj  sveita; 
gramur  rjeð  ekki  garpinn  styðja 
gjörir  að  neita. 
Der  erste  helmingr  ist  sicher  verderbt,  doch  weifs  ich  keine  emendation. 
2)  Die  saga  ist  nicht  herausgegeben ;  bis  anf  eine  unbedeutende  stelle 
von  Jiriczejí,  ZfdPh.  XXVI,  23. 
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töchter  des  königs  Agrippa  von  Assyrien  heiraten1).  Da  nun 
diese  saga  nur  in  papierhandschriften  des  17.  und  18.  jahr- 
hunderts  uberliefert  und  ihrem  ganzen  stil  und  inhalt  nach 
zweifellos  nicht  vor  der  mitte  des  16.  jahrhunderts  entstanden 
ist 2),  so  ergibt  sich  hieraus  mit  sicherheit,  dafs  wenigstens 
diese  bemerkung  in  B*  nicht  tiber  das  ende  des  16.  jahr- 
hunderts  zuruckgehen  kann. 

§  70.  Frank  Fischer  hat  in  seiner  sehr  verdienstvollen, 
wenn  auch  nicht  erschöpfenden  arbeit  tiber  „Die  lehnwörter 
des  altwestnordischen"  3)  s.  145  f.  zuerst  beide  fassungen  der 
Hfd.  Ey.  auf  ein  stilmerkmal,  die  lehnwörter,  hin  untersucht. 
Er  scheidet  die  beiden  redaktionen  A*  und  B*  (ohne  zweifel 
nach  Mogk!)  I.  in  eine  áltere  fassung  (ed.  Biörner  =  B*)  und 
II.  in  eine  uberarbeitete  fassung  (ed.  Fas.  =  A*)  und  kommt 
zu  dem  ergebnis,  dafs  I,  45;  II,  23  lehnwörter  enthalt.  Das 
heifst  also,  dafs  die  „altere  fassung"  fast  doppelt  soviel  lehn- 
wörter  wie  die  uberarbeitung  hat,  und  zwar  sind  21  von  diesen 
niederdeutschen  ursprungs,  die  meist  der  jungsten  schicht  der 
niederdeutschen  lehnwörter  angehören.  Wenn  es  auch  richtig 
ist,  dafs  „ein  zeitlich  alteres  denkmal  sehr  wohl  iunerlich 
jtinger,  d.  h.  fortschrittlicher  oder  nachlássiger  sein  kann  als 
ein  absolut  jtingeres"  4),  so  mufs  doch  ein  solches  resultat  bei 
zwei  fassungen  derselben  saga  befremden:  man  sollte  eher  das 
umgekehrte  verhaltnis  erwarten,  wie  es  auch  auf  die  anderen 
Fornaldars^gur  zutriíFt,  von  denen  Fischer  eine  áltere  und  eine 
jiingere  redaktion  uutersucht  hat5),  und  es  kann  wohl  nicht 
zweifelhaft  sein,  dafs  A*  hier  tatsachlich  den  ursprunglicheren, 
álteren  zustand  bewahrt  hat. 

§  71.  Dies  gilt  aber  nicht  nur  hinsichtlich  der  lehu- 
wörter,  sondern  von  dem  ganzen  stil  uberhaupt,  der  in  B* 
ein  durch  und  durch  einheitlich  junges  geprage  tragt.     Wenn 

*)  Alle  handschriften  der  saga  stiinmen  hierin  uberein;  die  angabe 
in  B*  (Agrippa  statt  Artus)  beruht  daher  nur  auf  einem  gedachtnisfehler 
oder  versehen. 

2)  Vgl.  auch  Mogk,  Pauls  Grundrifs2  II,  1,  885. 

3)  Palaestra  bd.  LXXXV,  Berlin  1909. 
*)  F.  Fischer  a.  a.  o.  s.  IV. 

5)  Gautreks  saga  (s.  139)  7:10;  Hrólfs  saga  Gautrekssonar  (s.  142  f.) 
38  :  53 ;  Bósa  saga  (s.  150  f.)  43  :  68. 
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Mogk  an  anderer  stelle  einmal  den  erfahrungsgrundsatz  auf- 
stellt:  „die  ktirzeren  redaktionen  sind  fast  durcbweg  die 
ursprunglicheren ;  die  ausftihrlicheren  gehören  der  spateren 
periode  an,  sie  sind  ein  merkmal  des  allmahlichen  verfalls 
der  literatur"  *),  so  trifft  dies  voll  und  ganz  auf  das  verháltnis 
der  fassungen  A*  und  B*  unserer  saga  zu.  Von  den  schlachten- 
schilderungen  gar  nicht  zu  reden,  die  bereits  in  A*  einen  un- 
gebtihrlich  grofsen  raum  einnehmen,  geht  diese  breite  der  dar- 
stellung  in  B*  durch  die  ganze  saga  hindurch.  Wenn  es  z.  b. 
in  A*  kurz  heifst,  dafs  Eysteinn  sich  nach  dem  tode  seiner 
gemahlin  auf  heerfahrten  begibt  (c.  1)  oder  dafs  Úlfkell  auf 
seinen  raubztigen  (c.  12)  schonungslos  heert,  wohin  er  kommt, 
widmet  der  autor  von  B*  dem  'hernaður  Eysteins  kongs'  ein 
ganzes  kapitel  und  zahlt  alle  lander  auf,  die  dieser  auf  seinen 
fahrten  bertihrt  lum  vestra  part  Asiae  og  GriMand,  einneginn 
Bláland  og  Mórland^  usw.;  von  Úlfkell  berichtet  er  'tók  nú 
bratt  að  rœna  d  sjó  og  landi,  og  gaf  öngvum  grið  hvorgi 
kaupmönnum  nje  bœndum,  og  eyddu  nú  allt  Vestrasalt  á  sjó 
og  landi,  en  lögðu  eld  í  stað,  kauptún  og  borgir,  so  ei  var 
eptir  nema  hrönn  og  usli.  Þennann  yfirgang  hafði  JJlfkell  í 
Hellulands  óbygðum  á  Grœnlandi  og  köldu  Sviþjóð,  einneginn 
um  Kyrjaland  og  Hundingaríki  allt  að  Bjarmaland'  (c.  9).  — 
In  A*  entspricht  allem  nur  ein  einziger  zwei  zeilen  langer 
satz  (c.  12, 4) !  usw.  usw. 

§  72.  Nach  dem  vorbilde  der  romantischen  sagas,  ftir 
die  als  ersatz  des  poetischen  originals  hauíige  anwendung  der 
alliteration  ein  sehr  charakteristisches  stilmittel  ist2),  hat  der 
verfasser  von  B*  seinen  text  mit  alliterierenden  ausdrticken 
geradezu  durchtrankt.  Den  gipfelpunkt  bildet  die  lange  schimpf- 
rede  Hálfdans,  als  er  in  der  letzten  schlacht  Úlfkell  trifft;  sie 
schliefst  mit  den  worten:  l.  .  .  sem  sann-reyndur  svikari  og 
leiður  níðingur  hefur  þú  þig  haldið,  því  skal  þjer  skjótt  skömm 
skella,  skálkur  leiður  og  skauð,  vesti  þrœlborinn  þýjarson  og 
þrjótur  að  öllu'1  (c.  21). 


»)  ZfdPh.  XVII,  475;  vgl.  auch  Vigfússon  und  Möbius,  FornsQgur, 
einl.  XXVII. 

2)  Vgl.  Cederschiöid,  FSS.  s.  VI  f.  und  auch  H.  Gering,  ZfdPh. 
XXVI,  292. 
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§  73.  Aufser  diesen  stilkriterien ,  die  allein  schon  ent- 
scheidend  sind,  spricht  auch  die  bessere  komposition  von  A* 
ftir  die  ursprunglichkeit  dieser  fassung,  denn  der  Valsþáttr 
mit  allen  seinen  interpolationen  hat  die  eigentliche  saga  so 
gut  wie  gar  nicht  beruhrt.  Es  handelt  sich  hier  nur  um 
einzelheiten,  da  A*  und  B*  in  den  hauptziigen  ubereinstimmen. 
Wie  die  bemerkung,  dafs  Ingigerður  an  jedem  finger  einen 
ring  trágt  (nr.  7),  auf  unsinniger  ubertreibung  beruht,  wird 
auch  das  motiv  der  haarlocke  aus  anderen  erzahlungen 
stammen,  in  denen  der  held  zufállig  ein  frauenhaar  findet 
und  von  heftigem  verlangen  nach  der  unbekannten  eigen- 
ttimerin  der  haare  ergriffen  wird1).  Nach  Ulfkels  niederlage 
wird  seine  gemahlin  Ingigerður  zum  letzten  male  erwahnt; 
tiber  ihr  ende  erfahren  wir  nichts  (vgl.  aber  A*  c.  20, 10); 
auch  im  6.  und  10.  punkte  dtirfte  A*  das  altere  und  ur- 
sprtinglichere  bewahrt  haben.  Das  motiv  des  stárketranks 
(nr.  12),  das  in  A*  und  den  rímur  fehlt  und  in  B*  tiberdies 
als  blindes  motiv  erscheint,  wird  schwerlich  bereits  der  ur- 
sprtinglichen  saga  angehört  haben2). 

§  74.  Aus  allem  ergibt  sich,  dafs  die  rezension  B*  un- 
bedingt  jtinger  als  A*  ist.  Dafs  B*  ebensowenig  wie  die 
rímur  auf  A*  zurtickgehen  kann,  ist  klar.  Andererseits  kann 
B*  auch  nicht  die  vorlage  der  rímur  gewesen  sein:  dágegen 
sprechen  trotz  der  tibereinstimmungen  ganz  entschieden  die 
starken  abweichungen,  die  in  B*  mehrfach  geradezu  eine  ver- 
schlechterung  der  tiberlieferung  bedeuten.  Hieraus  dtirfen  wir 
wiederum  den  schlufs  ziehen,  dafs  auch  die  rímur  álter  als  B* 
sind,  und  die  differenzen  zwischen  beiden  erledigen  zugleich 

*)  Vgl.  z.  b.  GQngn-Hrólfs  saga  c.  10  (Fas.  III,  266);  Reinh.  Köhler, 
Kleine  Schriften  I,  511  f.  571  f. ;  ders.  in  Pfeiífers  Germania  XI,  389  ff.  — 
Ganz  anderen  nrsprungs  ist  dagegen  das  motiv  im  Wolfdietrich  B  str.  318: 
dafs  die  rauhe  Else  dem  helden  zwei  haarlocken  abschneidet,  beruht  auf 
einflufs  der  erzahlung  von  Samson  und  Dalila,  Buch  der  Richter  c.  16, 13  ff. : 
S.  Bugge,  Helgedigtene  (Kbhn.  1896)  s.  231  note  2;  vgl.  anch  Fas.  III,  370 15: 
„hann  Id  svd  kyrr,  sem  hdr  hans  vœri  skorit." 

2)  Der  starketrank  ist  ein  iiberaus  háufiges  motiv:  z.  b.  Gull-þóris 
saga  c.  3;  GQngu-Hrólfs  saga  c.  27  (Fas.  III,  313);  Sturlaugs  saga  starf- 
sama  c.  9  (Fas.  III,  605);  Valdimars  saga  c.  5  (Fjórar  ridd.  sögur  1852 
s.  109  =  ZfdPh.  XXVI,  9)  usw.;  auch  in  der  Fertrams  saga  og  Platós 
c.  VIII  (AM.  537,  4to)  und  vielleicht  von  B*  hieraus  entlehnt? 
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die  schon  an  sich  unwahrscheinliche  annahme,  dals  B*  etwa 
nur  eine  prosaauflösung  der  rímur  sei.  Allerdings  ist  der 
einflufs  der  rímur  auf  B*  unverkennbar,  doch  kann  hiervon 
nur  insofern  die  rede  sein,  als  der  verfasser  von  B*  einzelne 
reminiscenzen  an  die  rímur  bei  der  niederschrift  der  saga 
verwertete,  vielleicht  auch,  dafs  bereits  in  mundlieher  tradition 
hier  und  da  eine  solche  verbindung  stattg'efunden  hatte.  So 
erklart  sich  der  widerspruch  in  dem  beinamen  Úlfkels,  der 
zunachst  wie  in  A*  'snillingur^  aber  gleich  darauf  'sterki' 
lautet.  Bisweilen  sind  ganze  verse  der  rímur  nahezu  wörtlich 
ubernommen.  Wenn  es  z.  b.  am  ende  des  3.  kapitels  in  B* 
von  Ingigerður  und  ihrer  dienerin  heifst:  lNú  uxu  upp  mey- 
jarnar,  þar  til  veröldin  velti  sínu  hjóli,  og  vissu  til  öngra 
meina\  so  geht  diese  poetische  ausdrucksweise  zweifellos  auf 
ríma  I,  50  zuruck : 

Vóxu  þanan  vífin  dygg 

og  vissu  ej  til  pínu, 
þar  til  veröldin  vönd  og  stygg 

verndar  (veltir  Rbj  hjóli  sinu. 

Einmal  ist  sogar  der  reim  beibehalten.  Der  einzig  tiber- 
lebende  diener  berichtet  Hálfdan  die  ermordung  könig  Ey- 
steins,  ríma  III,  65 : 

Beint  var  að  líta  brandinn  hans  sem  bríma  rauðan; 
með  fylsni  gat  eg  forðast  dauðan, 
þó  firðar  kalli  (haldi  Rb)  mig  nú  blauðan. 

B*:  'eg  hljóp  undir  rúm  Jcongs,  og  gat  so  forðast  dauðan,  þó 
menn  haldi  mig  hjer  fyrir  blauðan  (c.  8)  usw. ^) 

x)  Der  wortlaut  von  B*  beriihrt  sich  nainentlich  mit  Rb  (veltir, 
haldi  :  verndar,  kalli  in  Ra;  vgl.  auch  Örgríma  :  Arghyrna);  das  zeigt 
sich  namentlich  in  einer  strophe,  die  in  Ra  stark  abweichend  (und 
metrisch  besser)  iiberliefert  ist;  ríma  III,  39  nach  Rb: 

Seggurinn  minni  soppin  greip  fyrir  sendir  geira, 
lyngþöll  gjörði  hann  lúta  i  eyra, 
litlu  talaði  hann  við  hana  fleira. 

B*:  l  (hraut  soppurinn  að  þar  drottning  sat)  nú  greip  litli  Grimur  sopp- 
inn  og  laut  í  eyra  drottningar,  og  talaði  við  hana  litlu  fleira'  (c.  7). 

Dagegen  lautet  die  strophe  in  Ra  III,  37: 

Grímur  hinn  minni  grípur  sopp  og  gjbrði  fieira 
hilmis  kvinnu  hljótt  í  eyra, 
hvísla  gjörði  sendir  geira. 
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§  75.  B*  wird  also  etwa  gegen  ende  des  16.  jahrtmnderts 
aufgezeicbnet  sein,  womit  auch  die  kenntnis  der  Fertrams  saga 
og  Platós  ini  einklang  steht.  Hinsichtlich  der  stellung  von  B* 
innerhalb  der  gesamtiiberlieferung  der  Hfd.  Ey.  kommen  wir 
zu  demselben  schlufs,  zu  dem  Jiriczek  bei  der  untersuchung 
des  verháltnisses  der  lilteren  und  jiingeren  Bósa  saga  fiir  diese 
gelangte,  dafs  námlich  „die  rezension  B*  die  spáte  aufzeichnung 
einer  frásaga  ist,  die  in  direkter  linie  von  der  der  alteren 
Hfd.  Ey.  (A*)  zu  grunde  liegenden  erzahlung  sich  miindlich l) 
fortgepfianzt  und  .  .  .  dieselbe  in  ihrem  kerne  echt  bewahrt 
hat,  zum  teil  echter  als  die  iiltere  redaktion  (A*)  in  ihrer 
vorliegenden  form  selbst" 2). 

3.    Die  sagarezension  C*. 

§  76.  Von  ganz  untergeordneter  bedeutung  ist  die  dritte 
und  letzte  redaktion  (C*)  der  Hfd.  Ey.,  die  der  fassung  B* 
sehr  nahe  steht,  aber  doch  wieder  so  erheblich  von  ihr  ab- 
weicht,  dafs  sie  auf  keinen  fall  mit  B*  kontaminiert  werden 
darf3).     Die  haupteigentumlichkeiten  von  C*  sind: 

1.  Die  genealogie:  Oðinn  —  —  —  Sigurður  sveinn  — 
Áslaug  —  Eysteinn  vermahlt  mit  Signý,  der  tochter  des 
Heðinn  jarl  von  Holsetuland  —  Hálfdan.  Vielleicht  stammt 
die  reihe  Heðinn  —  Signý  aus  der  saga  von  Hálfdan  Bronu- 
fóstri,  dessen  mutter  Signý  eine  tochter  des  königs  Ulfheðinn 
von  Reiðgotaland  (=  Jiitland)  ist :  Fas.  III,  559. 

2.  König  Hárekur  von  Bjarmaland  wird  zum  bruder  des 
Úlfkell  sterki,  Úlfar  spaki  und  Úlfar  illi  gemacht,  die  alle 
söhne  des  königs  Hundingi  hinn  hamrammi  sind,  ler  forðmn 
stýrðl  BjarmálandV.  Von  einer  werbung  des  Ulfar  illi  weifs 
C*  ebensowenig  wie  von  einer  tochter  Háreks.  Nach  der 
niederlage  bei  Klifnes  kommt  Úlfkell  direkt  zu  seinem  bruder 


x)  Mit  recht  betont  Liestel:  'Um  soga  vart  uppskrivi,  stansa  ikkje 
den  munnlege  forteljinge  for  det;  ho  keldt  paa  aa  str0yma  som  fyrr.  Me 
kev  so  lett  for  aa  festa  tanken  ved  den  eine  skriftlege  uppteikningi,  som 
me  kever  til  aa  kava.  Men  det  er  berre  eit  einskilt  stig  i  den  lange 
framvoksteren '  (Norske  trollvisor  og  norrene  sogor  s.  239). 

a)  Jiriczek,  Bósa  saga  s.  LXXV. 

3)  Wie  Rafn,  Fas.  III,  XIII  und  Finnur  Jónsson,  Litt.-kist.  II,  2,  823 
getan  habeii. 
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Hárekur  und  (wie  in  B*)  beabsichtigt  er  selbst  Ingigerður  zu 
beiraten. 

3.  Die  ereignisse  des  julfestes  sind  noch  weiter  zerrissen: 
eines  tages  íindet  das  ballspiel  statt  und  der  jtingere  Grímur 
fltistert  der  königin  etwas  ins  ohr  (die  frage  Eysteins  fehlt); 
nach  einiger  zeit  warnt  die  königin  ihren  gemahl,  und 
schlief slich :  '  leið  vetur  að  jólum  .  .  . '. 

4.  Der  íluch  der  Ingigerður  ist  völlig  ausgelassen,  jede 
erwahnung  von  Hálfdans  sehnsucht  und  seinem  suchen  nach 
ring,  handschuh  und  locke(!)  fehlt,  aber  beim  wiedersehen 
sagt  Ingigerður:  'mun  þjer  þykkja  mdl  komið,  að  sjd  aptur 
glófa  þinn,  sem  geymir  hringinn  og  lokkinn,  er  þú  forðum 
mistir  í  Garðaríki  og  þú  Inefur  lengi  eptir  þrdð  .  .  . '  (c.  XVII 
nach  m). 

5.  Hálfdan  tibertrágt  ísgerður  allein  die  verwaltuDg  des 
landes  ftir  die  zeit  seiner  abwesenheit,  und  diese  ruft  erst 
ihren  bruder  Sigmundur  gegen  Úlfkell  zu  hilfe. 

6.  Hálfdan  trinkt  zweimal(!)  aus  einem  horn1),  'sem  kelling 
gaf  honum '  (vorher  nicht  erwahnt !) ;  das  erste  mal  nach  dem 
Kolabenteuer  'og  þurfti  hann  um  átta  dœgur  ei  að  sofa\ 
doch  schon  am  selben  abend  ist  er  nach  dem  kampf  mit 
Selur  so  mtide,  dafs  er  dort  tibernachtet!  Das  zweite  mal 
trinkt  er  (wie  in  B*),  nachdem  er  tiber  den  flufs  gelangt  ist. 

7.  Am  schlufs  der  saga  fehlt  Hálfdans  zug  nach  Bjarma- 
land.  Skúli  heiratet  ísgerður  und  Hálfdan  Ingigerður:  die 
kinder  der  letzteren(!)  sind  Hreggviður  und  Ingibjörg.  Die 
hs.  bemerkt  am  rande:  'það  var  sd  Hreggviður,  er  stýrði 
Garðaríki  a  dögum  Göngu-Hrólfs'  und  hs.  n  im  text:  l(Hregg- 
viður)  var  fdðir  Ingigerðar,  er  dtti  Göngu-Hrólfur,  sem  segir 
í  sbgu  hans\ 

§  77.  Zahlreich  sind  auch  die  abweichungen  in  einzel- 
heiten.  Z.  b.  heif st  es  von  Hálfdan :  '  so  var  hann  stórvaxinn, 
að  þá  hann  var  tólf  vetra,  báru  hann  fáir  hestar ' 2).  Eysteinn 
verirrt  sich  infolge  nebelwetters  auf  seinen  fahrten  und  kommt 

:)  Das  motiv  fehlt  nur  in  der  jiingsten  hs.  o,  die  auch  sonst  gegen- 
iiber  den  anderen  hss.  starke  kiirzungen  und  auslassungen  aufweist. 

2)  Vgl.  GQngu-Hrólfs  saga  c.  4  (Fas.  III,  249);  SQrla  saga  sterka  c.  1 
(ebda.  s.  409);  Hrólfs  saga  Gautrekssonar  (ed.  Detter,  Zwei  Fas.  1891  s.  10); 
Liber  monstroruni  I  c.  3  (Hugilaicus),  ZfdA.  5,10.  12,287  u.  ö. 
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zufállig  nach  Garðaríki;  ísgerður  ist  eine  tochter  des  königs 
Úlfríkur  von  Gautland;  Snjólfr  (=  Snæúlfr)  hat  einen  bruder 
namens  Haki,  dagegen  fehlt  Herbjörn;  die  Grímar  kommen 
aus  Assýria  usw. 

§  78.  Andererseits  kehren  in  C*  manche  einzelziige  wieder, 
die  wir  nur  in  B*  fanden:  vor  allem  die  motive  der  haarlocke 
und  des  horntranks;  die  reihenfolge  der  riesenabenteuer  und 
die  verwandlungen  der  Finnenkönige  und  Háreks  sind  wie  in  B*; 
ebenso  kennt  C*  einen  Kolur  aus  Bjarmaland  u.  a.  m.  Uberdies 
zeigt  C*  in  der  diktion  eine  so  weitgehende,  oft  sogar  wörtliche 
ubereinstimmung  mit  B*,  dafs  ein  naher  zusammenhang  zwischen 
beiden  bestehen  mufs.  Da  sich  C*  nun  noch  weiter  von  der 
ursprunglichen  fassung  entfernt  als  B*  kann  es  sich  nur  um 
eine  abhangigkeit  der  rezension  C*  von  B*  handeln.  Der  ver- 
fasser  von  C*  hat  B*  durch  friihere  lektiire  oder  vorlesen  ge- 
kannt  und  bei  der  aufzeichnung  der  saga  an  stellen,  wo  ihn 
sein  gedachtnis  im  stich  iiefs,  eigenmachtig  anderungen  vor- 
genommen  oder  auch  miindliche  erzahlungsvarianten  mit  B* 
kombiuiert L).  Die  alteste  erhaltene  hs.  der  rezension  C* 
stammt  aus  dem  jahre  1663,  die  aber  nicht  das  original  dar- 
stellt.  Dieses  wird  demnach  (nach  der  abfassung  von  B*)  in 
der  ersten  halfte  des  17.  jahrhunderts  entstanden  sein2). 


4.    Die  jiingeren  rímur. 

§  79.  Nach  der  alteren  redaktion  der  Hfd.  Ey.  (A*)  sind 
um  die  mitte  des  17.  jahrhunderts  von  einem  unbekannten 
dichter  rímur  verfafst,  die  uns  nur  in  einer  einzigen  jetzt  in 
Upsala  beíindlichen  hs.  aus  der  zweiten  halfte  des  17.  jahr- 


1)  Die  im  anhang  gegebene  probe  aus  B*  und  C*  (die  hauptszene 
der  saga,  das  julfest)  gibt  ein  klares  bild  von  der  abhjingigkeit  der 
rezension  C*  von  B*.  Mit  diesen  beiden  verglichen  mufs  der  bercits 
junge  stil  der  fassung  A*  noch  geradezu  klassisch  genannt  werden ! 

2)  Diese  fassung  C*  ist  nach  freundlicher  mitteiluug  Páil  E.  Ólasons 
zweimal  dichterisch  bearbeitet:  einmal  von  dem  priester  Brynjólfur  Hall- 
dórsson  in  Kirkjubær  (in  8  rímur;  hss. :  í.  Bmf.  52,  4to;  Lbs.  91)2,  4to  und 
1307,  4to)  und  das  andere  mal  von  Helgi  Bjarnason  in  Syðriey  an  der 
Skagastrqnd  1764  (im  ganzen  15  rímur;  hss. :  Lbs.  369,  4to  uud  1306,  4to). 

Sagabibl.  XV.  5 


66  Einleitung. 

hunderts:  Upsal.  R:  Salanska  saml.  nr.  54  12:0  pap.1)  iiber- 
liefert  sind.  Der  autor  schlieíst  sich  auf  das  genaueste  an 
die  saga  an,  und  zwar  hat  er  einen  der  jungen  papierhs.  f 
nahestehenden  text  benutzt,  wie  die  zahlreichen  uberein- 
stimmungen  zwischen  den  rímur  und  dieser  hs.  beweisen: 
beide  gehen  auf  eine  gemeinsame  vorlage  zurttek2).  Das 
interesse  des  verfassers  ist  vornehmlich  auf  den  Valsþáttr 
eingestellt,  den  er  in  zwei  ganzen  rímur  von  zusammen 
138  strophen  behandelt3). 

§  80.  Wáhrend  die  neun  ersten  rímur  nicht  uber  dem 
durchschnitt  der  sonstigen  massenfabrikation  an  rímurdichtungen 
stehen4),  verdient  die  zehnte  und  letzte  ríma  unsere  besondere 
aufmerksamkeit,  da  der  dichter  hier  ein  wahres  virtuosenstuck 
technisch-formaler  gewandtheit  geliefert  hat,  die  meines  wissens 
in  der  rímurdichtung  nicht  ihresgleichen  kennt.  —  Jede  der 


*)  Von  derselben  hand  sind  die  vorhergehenden  Bárðar  rímur  Snæ- 
fellsáss  geschrieben;  die  hs.  ist  aufserordentlich  flttchtig  und  unsauber. 
Blatt  60  steht  an  falscher  stelle:  es  gehört  zu  den  Bárðar  rímur  zwischen 
blatt  47  und  48  der  jetzigen  záhlung. 

Auf  der  rezension  A*  beruhen  auch  die  rímur  des  Magnús  Jónsson 
í  Magnússkógum,  gedichtet  1821  (im  ganzen  9  rímur;  hss.:  Lbs.  369,  4to 
und  1486,  4to);  mitteilung  Páll  E.  Ólasons. 

2)  Die  rímur  können  f  selbst  nicht  benutzt  haben,  da  sich  in  ihnen 
siitze  finden,  die  in  f  ausgelassen  sind,  und  wahrscheinlich  ist  auch  die 
originalhs.  der  rímur  alter  als  f. 

3)  Wie  in  f  fehlt  auch  in  den  rímur  das  ganze  fttr  den  aufbau  der 
saga  unentbehrliche  19.  kapitel;  dariiber  hinaus  sind  in  den  rímur  auch 
die  riesenkampfe  mit  wenigen  worten  (ríma  VI,  42  —  44)  abgetan. 

4)  Im  anfang  begegnen  bisweilen  geradezu  stiimperhafte  verse  z.  b. 
ríma  I,  22: 

Eiríkur  sd  Oddins- 
ákur  finna  náði, 
Eysteins  get  eg  heldur  en  hins 
og  hvar  hann  stýrði  Idði. 
oder  I,  47    Einka  systir  Sigmundar 

sveipuð  Glœsis  barri  fhs.  bari) 
hilditannar  (!)  Haralz  er  var 
hraustur  stafngeymari. 
48    Oddur  skrauti  er  annar  kendur 
og  faðir  verandi 
Gull-  Þórirs,  en  sd  var  sendur 
síðar  að  ísalandi. 
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61  strophen  besteht  aus  8  (4  +  4)  trocháisch  gebauten  zeilen; 
zeile  1  und  3  haben  vier  hebungen  mit  mannlichem  reim  und 
alliteration  der  3.  und  4.  hebung;  zeile  2  und  4  sind  dreihebig 
mit  weiblichem  reim  und  alliteration  auf  der  ersten  hebung; 
aufserdem  reimen  der  1.  und  2.  versfufs  der  1.  zeile  mit  dem 
1.  bzw.  2.  versfufs  der  3.  zeile.  —  Die  5.  zeile  nimmt  das  letzte 
wort  der  4.  zeile  wieder  auf,  und  der  dichter  kehrt  nun  den 
ganzen  helming  wort  fiir  wort  und  zeile  fíir  zeile  um,  bis  er 
wieder  beim  ersten  wort  der  ersten  zeile  anlangt l).  Die 
technik  der  zweiten  halbstrophe  ist  bis  auf  die  reime  im 
versinnern  dieselbe:  es  reimen  der  1.  und  4.  versfufs  der 
1.  und  3.  zeile  und  der  2.  und  3.  versfufs  der  2.  und  4.  zeile 
miteinander.  Als  beispiel  dieser  uberaus  geklinstelten  form 
des  palindroms  mag  strophe  29  dienen: 

Björgum  hdum  fellur  fram 

foss  í  bygðir  þara 2) ; 

körgum  grdum  hrekkja  ham3) 

hugðust*)  þangað  fara. 
Fara  þangað  hugðust  ham 

hrekkja  gráum  körgum; 

þara  bygðir  foss  í  fram 

fellur  hdum  björgum. 


1)  Die  ganze  ríma  werde  ich  deinnachst  an  anderer  stelle  ver- 
öffentlichen.  —  Zum  vergleich  bietet  sich  aus  dem  deutschen  Walthers 
bekanntes  gedicht  (Lachm.  und  Paul  87,1): 

1.    Nieman  kan  mit  gerten 
kindes  zuht  beherten: 
den  man  zéren  bringen  mac, 
dem  ist  ein  wort  als  ein  slac. 
Dem  ist  ein  wort  als  ein  slac, 
den  man  zéren  bringen  mac: 
kindes  zuht  beherten 
nieman  kan  mit  gerten  usw. 

Wilmanns  (grofse  Waltherausgabe'2,  Halle  1883)  verweist  noch  auf  Carmina 
Burana  nr.  136  a. 

2)  bygðir  þara  =  die  wohnung  der  algen  =  das  meer;  zu  vers  1 
und  2  vgl.  saga  (c.  26,  9) :  d  mikil  fell  af  bjgrgum  ofan  ok  fram  í  sjó. 

3)  hrekkja  hamr  =  listgewand,  trollhiille,  d.  i.  die  drachengestalt. 

4)  Subj.  Valr  und  seine  söhne  KQttr  und  Kisi. 


r»* 
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Die  handschriften,  ausgaben  usw. 

Die  drei  rezensionen  der  Hfd.  Ey.  (A*  B*,  C*)  sind  uns 
in  folgenden  handschriften  erhalten. 

1.    Die  handschriften  der  rezension  A*. 

§  81.  A  =s  AM.  343  a,  4to,  perg.  Diese  sammelhand- 
schrift  enthalt  auf  blatt  99  r  — 1031  die  Hfd.  Ey.,  jedoch  fehlt 
zwischen  bl.  99  und  100  ein  blatt l).  Die  hs.  bricht  ab  mit 
den  worten  '.  .  .  eptir  þeim  at  leita'  c.  5,15  und  beginnt  erst 
wieder  c.  10,  5  ' .  .  .  honum  fyrir  augum  .  .  . '.  Das  blatt  wird 
zwischen  1650  und  1750  verloren  gegangen  sein,  da  zwei 
islandische  unmittelbare  abschriften  von  A  aus  der  mitte  des 
17.  jahrhunderts  noch  den  vollstandigen  text  haben,  wahrend 
A'  (s.  u. !)  die  liicke  bereits  aus  einer  anderen  hs.  erganzen 
mufste.  Am  oberen  rande  von  bl.  99  r  steht  als  uberschrift 
'halfdar  (sic)  saga\  Die  27  kapitel  sind  durch  absátze  ge- 
kennzeichnet;  fiir  die  initialen  ist  raum  gelassen,  doch  sind 
diese  mit  ausnahme  von  c.  26  (mit  schwarzer  tinte)  nie  ein- 
getragen  worden;  ebenso  ist  c.  27  das  erste  wort  'þeir'  voll 
ausgeschrieben,  aber  auch  hier  sind  wie  bei  allen  anderen 
absatzen  die  beiden  ersten  zeilen  eingeriickt.  Die  blatter  100 
bis  103  haben  einige  unbedeutende  beschadigungen  und  löcher, 
die  aber  meist  schon  vor  der  benutzung  der  membran  vor- 
handen  waren,  da  sie  vom  schreiber  umgangen  sind.  Blatt  99 
záhlt  auf  jeder  seite  46  zeilen,  die  ubrigen  blátter  je  47;  auf 
bl.  103  b  beginnt  mit  zeile  40  das  erste  bruchstuck  der  Bósa 
saga  (vgl.  Jiriczek,  Bósa  saga  1893  s.  XII). 


')  Iu  Kalunds  katalog  nicht  vermerkt. 
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Rafn  (Fas.  II,  vm)  wies  die  hs.  dem  14.  jahrbundert  zu, 
wáhrend  er  sie  spáter  (Antiquités  Russes  I,  91)  sogar  ins 
13.  jahrhundert  verlegte,  aber  ebenda  11,142  rneinte:  'si  nou 
au  13 e,  du  moins  á  la  fin  du  14 e  siécle'.  Eine  festere 
datierung  gab  K.  Gíslason  „44  Prover"  (Kbhn.  1860)  s.  VII 
„ende  des  14.  oder  anfang  des  15.  jahrhunderts".  Gering  ver- 
wies  sie  zuerst  bestimmt  in  den  anfang  des  15.  jahrhunderts 
(ísl.  æv.  I,  xxix)  und  diese  datierung  bestatigten  Jiriczek, 
Bósa  saga  s.  XII  und  Olson,  Yngvars  saga  víðforla  (Kbhn. 
1912)  s.  II  f.  !)•  —  A'  =  Ny  kgl.  sml.  1758,  4to,  pap.  Eine 
direkte  abschrift  von  A  aus  der  zweiten  hálfte  des  18.  jahr- 
hunderts.  Die  lucke  von  A  ist  nach  angabe  des  titelblattes 
„completeret  efter  Manuscript  in  Quarto  i  samme  Bibliotheque", 
und  zwar  nach  hs.  e. 

§  82.  B  =  AM.  586,  4to,  perg.  Die  hs.  enthalt  auf 
bl.  25 — 261  nur  den  anfang  der  saga  bis  '.  .  .  af  handboga 
oh  Idsboga '  c.  7,  9.  In  den  oberen  aufseren  ecken  bl.  25 1  und 
261  ist  die  schrift  stark  verwischt  und  verblafst.  Die  kapitel- 
einteilung  stimmt  genau  mit  der  von  A  tiberein.  Nach  Rafn 
(Fas.  II,xiv)  und  Gíslason  („44  Prover"  s.  VII)  ist  die  hs.  im 
letzten  viertel  des  14.  oder  anfang  des  15.  jahrhunderts  ge- 
schrieben;  nach  Pálmi  Pálsson,  Króka-Refs  saga  (Kbhn.  1883) 
s.VI  in  der  ersten  halfte  des  15.  jahrhunderts;  ebenso  Jiriczek, 
Bósa  saga  s.  XII,  der  sie  fttr  gleichaltrig  mit  A  halt,  vielleicht 
etwas  jiinger;  vgl.  auch  Gering,  ísl.  æv.  (Halle  1882)  I,  xxvn. 
Kálund  gibt  im  katalog  wieder  nur  15.  jahrhundert  an.  —  Die 
ausetzung  anfang  des  15.  jahrhunderts  ist  zweifellos  die  richtige. 
—  B'  =  Ny  kgl.  sml.  1187,  fol.,  pap.  Direkte  abschrift  von  B, 
die  bereits  damals  (zweite  halfte  des  18.  jahrhunderts)  unvoll- 
standig  war. 

§  83.  c  =  AM.  109a,  8vo,  pap.  Mitte  des  17.  jahr- 
hunderts;  kapiteleinteilung  wie  in  A.  —  c'  =  Ny  kgl.  sml. 
1756,  4to,  pap.  Unmittelbare  abschrift  von  c;  eine  abschrift 
des  1.  kapitels  nach  hs.  c  auch  in  Ny  kgl.  sml.  1715,  4to,  pap. 


')  Entschieden  zu  spát  ist  die  ausetzung  ca.  1500  in  Heinzels  ab- 
handlung  'Uber  die  Nibelungensage ',  Wiener  sitz.-ber.  (1885)  bd.  109 
s.  6'Jb.  —  Boer,  Orvar-Odds  saga  (Leiden  1888)  s.  V  und  Kalund  iui 
katalog  geben  nur  15.  jahrhundert  an. 
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d  =  AM.  340,  4to,  pap.  Mitte  des  17.  jahrhunderts  von 
dem  bekannten  abschreiber  Jón  Gissursson,  einem  stiefbruder 
des  beruhmten  bisehofs  Brynjólfr  Sveinsson  *).  Kapiteleinteilung 
wie  in  A.  Der  anfang  der  saga  bl.  114  (=  s.  227/28)  der  hs. 
(bis  zu  den  worten:  ' .  .  .  ok  var  kallaðr'  c.  1,  7)  ist  von  Arni 
Magnússon  eigenhandig  binzugefugt.  —  d'  =  Ny  kgl.  sml.  1709, 
4to,  pap.     Direkte  abschrift  von  d. 

e  =  AM.  344  b,  4  to,  pap.  (in  den  Fas.  III,  xn  als  AM.  342,  4  to 
zitiert;  vgl.  Kálunds  katalog).  In  der  zweiten  halfte  des  17.  jahr- 
hunderts  geschrieben,  wahrscheinlich  von  dem  priester  Jón 
Torfason2);  der  schlufs  der  saga  (von  .  .  .  þegar  í  bardaga  in 
c.  26, 6  ab)  ist  spater  von  Arni  Magnússons  schreiber  þórður 
póröarson  hinzugefiigt.  Die  einteilung  der  saga  in  17  kapitel 
(mit  römischen  ziífern  numeriert)  ist  von  A  völlig  abweichend; 
c.  X  ist  versehentlich  als  c.  XII  bezeichnet,  c.  XI  als  c.  XIII  usw. 
—  e'  =  Ny  kgl.  sml.  1755,  4to,  pap.    Direkte  abschrift  von  e. 

f  =  AM.  591  c,  4to,  pap.  In  der  zweiten  halfte  des  17.  jahr- 
hunderts  von  dem  priester  Olafur  Gíslason  geschrieben;  vgl. 
auch  Finnur  Jónsson,  Hrólfs  saga  kraka  (Kbhn.  1904)  s.  IV. 
Absátze  nur  cc.  3.  7.  16.  26  und  27. 

g  =  AM.  395,  fol.,  pap.  Eine  umfangreiche  sammelhs. 
des  18.  jahrhunderts;  auf  dem  braunen  ledereinband  ist  auf 
der  vorderseite  neben  dem  namen  des  besitzers  Joh.  Arnæus 
die  jahreszahl  1766  eingedruckt;  wahrscheinlich  ist  die  ganze 
hs.  bereits  vor  1766  geschrieben,  vgl.  Antiquarisk  tidskrift 
1846—48  s.  154  und  Larsson,  Friðþjófs  saga  (Kbhn.  189:',) 
s.  XIII.     Der  text  ist  fortlaufcnd  ohne  jede  kapiteleinteilung. 

2.    Die  haudschriften  der  rezension  B*. 

§  84.  h  =  Holm.  62,  fol,  pap.  Von  dem  Islánder  Arn- 
grímur  Jónsson  zwischen  1683  und  1691  in  Stockbolm  ge- 
schrieben. 

i  =  Holm.  30,  4to,  pap.  Ende  des  17.  jahrhunderts,  ab- 
schrift  von  h  (vgl.  Gödels  katalog,  rattelser  s.  459 !). 


x)  Vgl.  íslendinga  stfgur  Kbhn.  1843  I,  xxx;  vgl.  iiber  Jón  Gissursson 
auch  Safn  til  sögu  íslands  (1856)  I,  640  ff. 

2)  Vgl.  Sveinn  Níelsson,  Presta  tal  og  prófasta  á  íslandi  (Kaup- 
mannahöfn  1869)  s.  128  XI,  6. 
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k  =  Holm.  90,  fol.,  pap.  Erste  hálfte  des  18.  jahrhunderts, 
zweispaltig:  der  islándische  text,  eine  kopie  von  i,  ist  von  einer 
schwedischen  iibersetzung  begleitet,  die  ihrerseits  eine  abschrift 
von  Holm.  51,  4to,  pap.  (ende  des  17.  jahrhunderts)  ist. 

Aufser  diesen  beiden  iibersetzungen  dieser  rezension  existiert 
noch  eine  dritte  schwedische,  Holm.  Rál.  sml.  25,  fol.,  pap.  aus 
der  ersten  halfte  des  18.  jahrhunderts. 

3.   Die  handschriften  der  rezension  C*. 

§85.  1  =  AM.  583  a,  4to,  pap.  Diese  hs.  ist  in  trost- 
losem  zustande;  an  allen  blattern  ist  ein  grofses  stuck  der 
unteren  und  besonders  der  oberen  aufsenecke  abgebröckelt ; 
am  stárksten  hat  das  erste  blatt  gelitten.  Auf  einigen  bláttern 
ist  die  oberste  zeile  teilweise  oder  ganz  weggeschnitten.  Die 
blátter  sind  so  fest  zusammengenaht,  dafs  die  schrift  oft  durch- 
stochen  ist;  manche  risse  sind  verklebt.  Nach  der  interessanten 
schlufsformel  der  saga:  'liafi  sá  brennvíns  skál,  er  las,  en  þeir 
hjór,  er  lúýddiC  folgt  die  genaue  datierung  'Anno  1663,  9  dag 
febr.';  die  saga  ist  in  20  (mit  römischen  ziffern  numerierte) 
kapitel  eingeteilt.  —  l'  =  Ny  kgl.  sml.  1757,  4to,  pap.  Direkte 
abschrift  von  1,  aus  der  zweiten  hálfte  des  18.  jahrhunderts, 
doch  war  1  damals  schon  in  derselben  verfassung  wie  jetzt. 

m  =  AM.  171  b,  fol.,  pap.  Zweite  halfte  des  17.  jahr- 
hunderts.  Die  iiberschrift  der  saga  lautet:  'sagann  af  lcong 
Halfdane  Suarta  (sic!)  Eystcinssync\  Die  kapiteleinteilung 
genau  wie  iii  1.  —  ni'  =  Ny  kgl.  sml.  1759,  4to,  pap.  Direkte 
abschrift  von  m. 

n  ==  Univ.  add.  2,  8vo,  pap.  1718 — 20  áufserst  liederlich 
und  fltichtig  geschrieben;  die  kapiteleinteilung  wie  in  1. 

o  =  Rask  32,  pap.  In  den  Fas.  III,  xm  als  Addit.  (= 
Viðbætir)  82  b,  4to  zitiert;  iu  der  zweiten  halfte  des  18.  jahr- 
hunderts  geschrieben;  nach  Brynjólfr  Snorrason  mitte  des 
18.  jahrhunderts  (Annaler  f.  nord.  Oldk.  1850  s.  4).  Blatt  1  von 
spaterer  hand  (vgl.  Kálunds  katalog). 

Auf  dieser  rezension  beruhen  auch  die  Extracta  in  AM.  576  a, 
4to;  pap. 

§  86.  Zur  weiteren  oricntieruug  liber  die  hss.  der  arna- 
magnaischen  sammlung  (nebst  den  hss.  der  Rask'schen  sammlung) 
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vergleiche  man  Kálunds  Katalog  over  den  arnamagnæanskc 
bándskriftsamling,  2  bande,  Kbbn.  1889 — 1894;  ebenda  auch 
iiber  verlorene  hss.  der  saga,  lfde.  nr.  248.  1096  (vgl.  rettelser 
bd.  II  s.  762)  und  1304.  Úber  die  hss.  der  Neuen  königlichen 
sammlung  (Ny  kgl.  sml.  nebst  Add.)  vgl.  Kálunds  Katalog 
over  de  oldnorsk-islandske  hándskrifter  i  Kobenhavns  oíFent- 
lige  biblioteker,  Kbhn.  1900.  Zu  den  Stockholmer  hss.  (Holm.) 
vgl.  Arwidsson,  Förteckning  öfver  kgl.  bibliothekets  i  Stock- 
holm  islándska  handskrifter,  Stockholm  1848  und  Yilh.  Gödel, 
Katalog  öfver  kgl.  bibliotekets  fornislándska  och  fornnorska 
handskrifter,  Stockholm  1897—1900. 

§  87.  Úber  die  noch  auf  Island  befindlichen.  hss.  der 
Hfd.  Ey.  hatte  herr  cand.  phil.  Páll  Eggert  Ólason  in  Keykja- 
vík  die  liebenswiirdigkeit,  mir  auskunft  zu  geben;  es  sind 
alles  junge  papierhss.  aus  dem  ende  des  17.  bis  anfang  des 
19.  jahrhunderts.  Zur  rezension  A*  gehören:  Lbs.  203  fol.; 
413  4to;  í.  Bmf.  43  fol;  139  8vo;  283  8vo;  JS.  166  fol.;  632 
4to;  384  8vo.  —  Zur  rezension  C*:  Lbs.  151  4to;  354  4to; 
í.  Bmf.  228  4to.  Eine  mischrezension  (aus  A*  und  C*)  liegt 
vor  in  Lbs.  479  8vo;  í.  Bmf.  165  4to  und  271  4to. 

§  88.  Nicht  zuganglich  waren  mir  naturlich  die  drei  hss. 
der  Hfd.  Ey.  im  Britischen  Museum*):  Additional  4863;  11,157 
und  24,969.  Sie  stammen  alle  aus  dem  18.  jahrhundert  und 
sind  ohne  zweifel  völlig  wertlos. 

§  89.  Die  editio  princeps  der  Hfd.  Ey.  findet  sich  in 
E.  J.  Biórner's  „Nordiska  kámpadater"  nr.  XI,  Stockholm  1737 
nach  handschrift  h  der  nur  in  Stockholmer  abschriften  er- 
haltenen  recensio  B*  mit  schwedischer  und  lateinischer 
iiberzetzung 2).  Nach  der  rezension  A*  gab  die  saga  zuerst 
C.  C.  Rafn  heraus  in  seinen  „Fornaldarsogur  Norðrlanda"  III 
(Kaupmannahöfn   1830)    s.  519  —  558    in    'Rask-islándischer' 


J)  Vgl.  H.  L.  D.  Ward,  Catalogue  of  KomaDccs  in  the  departuieut  of 
uiauuscripts  in  the  British  Museuui  II  (1893)  s.  59,  75  und  79. 

2)  Nach  dieser  ausgabe  wird  die  saga  vou  W.  Grimui  in  seineiu  auf- 
satz  „Úber  die  entstehang  der  altdeutschen  poesie  und  ihr  verhaltnis  zu 
der  nordischen"  zitiert  als  'Halfdan  Oescenssons  (sic)  saga'  in  den  Stndieu, 
hrsg.  von  Daub  uud  Creuzer,  Heidelberg,  8.  bd.  IV  (1808)  s.  239  (Kleine 
schriften  I,  137). 
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(normalisierter)  orthographie1);  zu  grunde  gelegt  ist  dic  mem- 
brane  A,  deren  fehler  meist  unverbessert  geblieben  sind,  die 
auflösung  der  abbreviaturen  ist  nicht  immer  richtig,  und  der 
variantenapparat  áufserst  dlirftig.  Die  liicke  in  A  ist  aus  der 
papierhs.  d  erganzt.  Wieder  abgedruckt  ist  Rafns  text  (mit 
seinen  fehlern)  von  Valdimar  Asmundarson  in  dem  neudruck  der 
Fornaldarsögur  Norðrlanda  III  (Reykjavík  1889)  s.  401 — 431. 
Diejenigen  partien  der  Hfd.  Ey.,  die  auf  die  Gull-þóris  saga 
(porskíirðinga  saga)  bezug  nehmen,  flnden  sich  auch  in  den 
ausgaben  dieser  saga  von  Konrad  Maurer  (Leipzig  1858)  in 
den  anmerkungen  nach  Rafns  text  und  von  Kr.  Kálund  (Kbhn. 
1898)  nach  neuer  lesung  der  membrane  s.  51 — 54  zusammen- 
gestelit.  Úbersetzungen  existieren  nur  von  der  rezension  B*2) 
(s.  oben). 

§  90.  Literarhistorische  wiirdigungen  der  Hfd.  Ey.  geben 
E.  Mogk  in  Pauls  Grundrifs  der  germanischen  philologie2 
bd.  II,  1,  850  f.,  Finnur  Jónsson,  Den  oldnorske  og  oldislandske 
litteraturs  historie  II,  2  (Kbhn.  1901)  s.  822  f.,  ders.  Bókmenta 
saga  íslendinga  (Kphfn.  1904 — 1905)  s.  348,  und  ders.  Den 
islandske  litteraturs  historie  (Kbhn.  1907)  s.  840. 

§  91.  Als  historische  quelle  benutzen  die  Hfd.Ey.  Torfaeus, 
Historia  rerum  Norvegicarum  (Hafniae  1711)  I  s.  297  —  307; 
G.  Schöning,  Norges  riiges  historie  (Soröe  1771)  I  s.  487  ff. 
und  P.F.Suhm,  Critisk  historie  af  Danmark  11,643.  III,  730  ff. 
Die  erste  grundlegende  untersuchung  lieferte  Peter  Erasmus 
Mttller,  Sagabibliothek  (Kbhn.  1818)  II,  627—635. 

*)  Vgl.  Th.  Möbius,  ÍJber  dic  aítnordische  sprache,  Ilallc  1872, 
s.  46  f. 

2)  Kosselets  augabe  in  Ersch  und  Grubers  Encyklopadie,  scktiou  II 
bd.  XXXI  (1855)  s.  298,  daís  die  saga  in  llafns  Nordiske  Fortidssagacr  III 
iibersetzt  sei,  ist  falsch. 


Kap.  V. 

Das  haudschrifteiiverhaltnis  <ler  rezewsion  A*. 

§  92.  Der  ausgabe  ist  die  álteste  hs.  (A)  der  áltesten 
sagarezension  (A*)  zu  grunde  gelegt.  Die  orthographie  der 
hs.1)  mufste  allerdings,  wenn  auch  nicht  ohne  bedenken, 
entsprechend  den  prinzipien  der  Sagabibliothek  normalisiert 
werden.  Von  fehlern  der  hs.  verdienen,  aufser  der  bereits 
oben  (§  49)  ausfiihrlich  besprochenen  gruppe.  nur  noch  folgende 
erwahnung:  c.  11,  7  eigi  (fehlt);  c.  12,  6  spurði  Hálfdan,  hví 
(sparði  þvi  A);  c.  13,  3  af  oss  (af  fehlt);  c.  13,  9  svá  Jiarðr 
(svá  fehlt);  c.  14,  3  vœri  (fehlt);  c.  16,3  her  (fehlt);  c.  16, 14 
hvert  (kvat  A);  c.  17, 12  Kálfárslcóg  (MifsMg  A);  c.  17, 15  fyrir 
sér  (í  fyrir  A);  c.  19,  4  sagði  hon  (sagði  fehlt);  c.  20,  3  Fiðr 
(falur  A);  c.  20,  5  fauh  '(fehlt) ;  c.  24, 1  Jivemin  (Jms  A)  und 
c.  24, 3  hdnn  átti  (liann  fehlt).  Die  iibrigen  beschranken  sich  auf 
auslassung  einzelner  buchstaben  und  ahnliche  fliichtigkeiten. 

§  93.  Aufser  dieser  pergamenths.  A  existiert  nur  noch 
eine  rnembrane,  das  fragment  B,  das  noch  etwa  bis  zur  bálfte 
in  die  liicke  der  ersten  hs.  hineinreicht,  lch  stelle  zuoacbst 
sámtliche  variauten  von  A  und  B  (in  normalisierter  ortbo- 
graphie)  zusammen. 

c.  1,  5      þar  til  Jiann  :  þar  til  sem  Jiann. 

„  út-[giord    (in   der  hs.   durchstrichen)J  -ferð  samiliga 

búin  :  útferð  gerð  sœmiliga. 
c.  1,  6.  7  sonu;  einn  hét  :  sonu  ok  Jiét  einn. 


J)  Fiir  die  Yugvars  saga,  víðforla,  die  in  dieser  saminelhaudschrift 
blatt  48,1  — 54,  r  steht,  hat  Emil  Olson  in  seiner  ansgabe  (Kbhn.  11)12) 
s.  XXIV— LIX  eine  sehr  eingehende  lautlehre  und  orthographischc  be- 
schreibung  gegeben.  Seine  ausfiihrungcn  treffen  fast  durchweg  auch  auf 
die  Hfd.  Ey.  in  A  zu. 
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r. 


0. 

n 

7 

e. 

i, 

97 

10 

e. 

2, 

4 

e. 

2, 

6 

e. 

2, 

7 

e. 

3, 

95 

1 

e. 

3, 

2 

c. 

3, 

n 

3 

e. 

3, 

4 

e. 

3, 

5 

í  hernaði  mcð  Eysteini  Jconungi :  med  Eysteini  Jconungi 

í  hernaði. 
miJcit  af  honum  :  milcit  til  Jians. 
Hálfdan,  sonr  Jconungs  :  Tlálfdan  Jconungsson. 
yfir  riJci  —  Jiemaðinum  :  yfir  ríkinu,  á  mcðan  Jconungr 

var  í  burt. 
mcð  jarli  :  hjá  jarli. 
átti  Jiann  :  átti  Kolr. 
SJcúli  Jcvángaðr  :  Jiann  Jcvángaðr. 
með  Jier  sinn  :  með  sinn  Jier. 
fáliðaðr  :  fámennr, 
varði  vel  :  varði  Jiana  [o:  borg]  vel. 
bauð  :  þá  bauð. 
gafz  þd  upp  bardaginn  :  fehlt. 
sem  eptir  vdru  :  fehlt  das  zweite  mal. 
síðan  lét  Jiann  leiða  :  síðan  bauð  Jiann  at  leiða. 
oll  saman  :  fehlt. 
tvd  Jcosti  :  tvd  Jcosti  at  velja. 
„  sd  annarr  :  sd  er  annarr. 

„  sviJc  þín  :  þín  sviJc. 

„  þd  cJc  sJcal  deyja  :  fehlt. 

„  pann  Jcjósa  :  þat  Jcjósa. 

c.  3,  6       síðan  var  —  en'  scgir  :  síðan  tókuz  þcssi  ráð  oJc  cr 

flest  seinna  en  segir. 
c.  4,  1       [E]n  þcssu  :  [N]á  þessu. 
c.  4,  2       d  hcndr  oss  mcð  Jier  :  mcð  Jicr  d  Jicndr  oss. 

n  fytyt  '•  veitt. 

c.  4,  3  bjtiggu  nú  :  nú  fehit. 

c.  5,  2  liðinu;  taJc  :  liðinu  ok  iaJc. 
c.  5,  2.  3  albúinn.    Sagði  :  albúinn  oJc  sagði. 

c.  5,  3  Jtversu  .  .  .  Hugðu  tiðsmcnn  :  Jiversu  þcir  .  .  .  ok  hugðu 
landsmenn. 

„  d  móti  :  í  móti. 

c.  5,  5  Jcallar  —  til  sín,  ok  :  Jcallar  nú  d  ngfnu  ok. 

„  sagði  Jwn  :  fehlt. 

„  fara  :  far. 

„  kvez  :  segiz. 

c.  5,  7  með  þeim  :  fehlt. 

c.  5,  9  nú,  Kolr  :  nú  fehlt. 
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c.  5,  10  ók  fellu  tennrnar  nlðr  í  gras  :  olc  fellu  bdðar  tennr- 

nar  í  gras. 

c.  5,  11  sdrit,  hjó  :  sdrit  oh  hjó. 

c.  5,  13  hefði  :  hafði. 

„  þau  svd  til  :  þau  til. 

c.  5,  14  livdðu  :  sggðu. 

c.  5,  15  &arZ;  er  w?eV  er  aptrsjd  at  :  karl,  at  mér  er  aptsjd  at. 

„  kvdðu  :  sggðu. 

§  94.  Mit  ausnahme  der  zweiten  variante  von  c.  1,  5, 
wo  B  höchstwahrseheinlich  die  ursprtinglichere  lesart  bietet, 
ist  steís  der  lesung  von  A  gefolgt.  Im  iibrigen  sind  die 
varianten,  wie  man  aus  der  zusammenstellung  ersehen  kann, 
aile  ganz  bedeutungslos ;  sinnvarianten  kommen  uberhaupt 
nicht  vor.  Eine  besondere  stileigentlimlichkeit  des  schreibers 
von  B  ist  seine  grofse  vorliebe  fttr  langatmige  perioden,  indem 
er  (gegen  seine  vorlage  und  A)  öfter  ein  k  oW  einschiebt: 
c.  1,  6.  7.  5,  11  und  besonders  c.  5,  2.  3.  Dafs  dies  auf  das 
konto  des  abschreibers  von  B  zu  setzen  ist  und  nicht  bereits 
der  vorlage  angehörte,  wird  dadurch  bestátigt,  dafs  z.  b.  auch 
die  Bósa  saga  in  hs.  B  ^)  das  gleiche  charakteristische  merkmal 
gegeniiber  den  anderen  hss.  der  saga  zeigt  (vgl.  Jiriczek, 
Bósa  saga  s.  XXV  anm.).  A  und  B  gehen  zweifellos  auf  éine 
gemeinsame  vorlage  zurtick,  ob  uumittelbar,  láfst  sich  jedoch 
auf  grund  des  erhaltenen  materials  nicht  entscheiden. 

§  95.  Die  papierhss.  der  Neuen  königlichen  sammlung 
scheiden  flir  die  beurteilung  des  hs.-verhaltnisses  völlig  aus: 
sie  sind  alle  abschriften  bestimmter  hss.  der  arnamagnaischen 
sammlung  und  als  solche  stets  bezeichnet,  so  dafs  iiber  ihre 
stellung  nicht  der  geringste  zweifel  obwalten  kann.  Es  kommen 
also  aufser  A  und  B  nur  noch  die  hss.  c — g  in  betracht. 

§  96.  Die  untersuchung  ergibt  zuuáchst,  dafs  alle  diese 
papierhss.  direkt  oder  indirekt  auf  A  zuruckzufiihren  sind,  da 
sie  in  den  weitaus  meisten  fállen,  wo  A  und  B  voneinander 
abweichen,  mit  A  gehen  und  nur  ganz  selten  die  eine  oder 
andere  hs.  in  belanglosen  varianten  mit  B  ubereinstimmt.    Der 


J)  Der   gauze   kodex  AM.  589,  4to   (=^  B)   ist  vou  éiiier  band  ge- 
schrieben;  vgl.  auch  Gering,  ísl.  æv.  I,  xxvn. 
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fromme  segenswunseh  des  schreibers  von  A  am  schlusse:  'oJc 
sitið  í  frið'  fehlt  in  allen  papierhss.  Dafur  hat  f:  cþaJcJci 
þeir  er  hlýddu,  Jieíll  sd  er  las,  njóti  scí  er  nam!\  eine  formel, 
wie  sie  sich  in  den  verschiedensten  variationen  in  zahlreichen 
hss.  findet. 

§  97.  c  ist  eine  unmittelbare  abschrift  von  A.  Hierfur 
spricht  einmal  die  völlig  gleiche  kapiteleinteilung,  sowie  auch 
die  geringfiigigen  und  unbedeutenden  varianten  von  A.  Eine 
probe  der  ersten  vier  kapitei  mag  dies  iilustrieren : 

c.  1,  4     mdtti  friða  :  máttu  prýða. 

c.  1,  5     út  -  [giord]  -  ferð  sœmiliga  búin   :  iitfor  gjor,  sœmiliga 

búin. 
c.  1,  9     hinn  yngsti  :  hinn  þriði  yngsti, 

„         um  Bjarmaland  :  um  fehlt. 
c.  1,  10  eitt  sumar  :  eitt  sinn. 

r  f 

c.  2,  1  I  þenna  tíma  :  I  þann  tíma. 

c.  2,  2  Jcona  :  dróttning. 

c.  3,  2  med  liði  sínu  :  með  lið  sitt. 

c.  3,  4  því  hann  :  þar  hann. 

c.  3,  5  Jcosti  :  Jcosti  at  velja l). 

„  helzt  þat  :  halda  við  þik. 

„  ríJcit  allt  :  allt  fehlt. 

c.  3,  6  þetta  mdl  :  þeirra  mdl. 

c.  4,  3  oJc  léttu  :  oJc  fehlt. 

„  Jcoma  :  Jcómu. 

§  98.  Die  zweite  direkte  abschrift  von  A  ist  d,  die  von 
dem  abschreiber  Jón  Gissursson  herriihrt.  Fiir  die  annahme 
einer  unmittelbaretí  abschrift  von  A  spricht,  worauf  bereits 
Rafn  Fas.  II,  ix  hinwies,  dafs  die  acht  sagas  in  d  auch  in 
der  membrane  uberliefert  sind2).  Jiriczek  bestatigte  diese 
annahme  fiir  die  Bósa  saga  (s.  XIV  f.)  und  gab  eine  probe 
von   Jóns   verfahren,    das    auch    auf   unsere    saga    im    prinzip 


J)  Wie  B,  doch  schreibt  z.  b.  auch  g  ebenso,  wiihrend  d,  die  mittel- 
bare  vorlage  von  g  (§  100),  wie  A  liest. 

2)  Abschriften  vier  weiterer  sagas  des  kodex  A  von  Jón  Gissurssons 
hand  diirften  in  hs.  AM.  527,  4to  vorliegen. 
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zutrifft.     Es  sei  daher  auf  seine  ausfiihrungen  verwiesen;  vgl. 
auch  Boer,  Orva-Odds  saga  (Leiden  1888)  s.  V. 

§  99.  Fiir  die  konstituierung  des  textes  sind  c  und  d 
von  grofser  bedeutung,  da  zur  zeit  ihrer  anfertigung  die  vor- 
lage  A  noch  vollstandig  war.  Eine  stichprobe  auf  cc.  1 — 4 
und  26.  27  ergab,  dafs  c  21  mal,  d  33  mal  von  A  abweicht. 
Ich  habe  daher  die  liicke  aus  hs.  c  ergánzt  und  bin  nur  dann 
von  ihr  abgewichen,  wo  d  und  das  fragment  B,  das  noch  un- 
gefáhr  die  hálfte  der  liicke  von  A  umfafst,  eine  gemeinsame 
abweichende  lesart  boten.  Es  sind  folgende  falle  (links  die 
lesart  von  B  und  d,  rechts  die  von  e): 

c.  5,  16  Riðr  Hdlfdan  nú  :  Ferr  Hdlfdan  þd. 

c.  5,  17  eru  :  eru  nú. 

c.  5,  18  at  (fehlt  in  d)  þat  slcal  :  at  þat  skyldi. 
„        afgert  :  ofgert. 

c.  6,  2     sagði  (segir  d)  :  fehlt. 

c.  6,  6     fjartœlci  :  fjartók. 

c.  6,  7  Auf  das  erste  en  hon  Jcvað  folgt  in  c  gleich  (c.  6, 7) 
sér  þat  .  .  .;  der  schreiber  von  c  ist  naeh  dem  in 
der  hs.  zwei  zeilen  spáter  stehenden  len  (fehlt  in  d) 
hon  Jcvað'  abgeirrt.  Die  liicke  ist  aus  B  ergánzt: 
hann  mestu  mundu  um  rdða,  ef  móðir  Jiennar  [legði 
ei  í  móti1))  —  „oJc  síðan  vili  þér,  Jconungr!  auka 
nolckur  nafnhót  við  JJlfJceV' ;  en  Jconungr  spurði  drótt- 
ning,  hversu  Jienni  vœri  um  gefit.    En  Jion  Jcvað  .  .  . 

c.  7,  6     eru  :  vœri. 

Von  c.  7,  9  (nach  Idsboga)  ab,  wo  die  membrane  B  auf- 
hört,  bin  ich  ausschliefslich  der  hs.  c  gefolgt;  nur  c.  7, 10  habe 
ich  mit  der  hs.  d  d  in  den  text  gesetzt. 


J)  Hierfiir  liest  d  (die  auch  sonst  im  wortlaut  einige  abweichungen 
zeigt)  '  vildi  ok  legði  ei  í  móti '.  Soiche  zweigliedrigen  wendungen,  wo  die 
vorlage  nur  ein  verb  hat,  sind  fiir  d  charakteristisch :  z.  b.  c.  1,4  missa  :  án 
at  vera  eör  missa,  c.  4, 1  rœðr  :  sitr  ok  rœðr,  c.  16, 13  hrœraz  :  fœra  eðr 
hrœra.  Dies  erklart  sich  so,  dafs  der  schreiber  aus  fliichtigkeit  zuniichst 
das  verb  selbst  erganzte,  nachtraglich  sah,  dafs  in  der  meinbrane  ein 
anderes  wort  stand,  und  dies  noch  hinzufiigte.  Híerauf  deutet  auch,  dafs 
das  verbum  der  vorlage  stets  an  zweiter  stelle  in  d  steht. 
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§  100.  Mittelbar  auf  d  wiederum  berulit  die  jiingste  der 
papierhss.  g  und  kommt  daher  fiir  die  textkritik  naturlieh 
uberhaupt  nicht  in  frage.  Ein  vergleich  mit  d  erweist  sie 
als  eine  kopie  liederlichster  und  fliichtigster  art,  die  von 
auslassungen,  schreibfehlern  und  mifsverstandnissen  geradezu 
wimmelt1).  Es  seien  nur  ganz  wenige  beispiele  angefiihrt, 
die  aber  die  abhángigkeit  der  hs.  g  von  d  zweifelsfrei  be- 
weisen : 

c.  1,  1  er  Naumudalr  er  við  Jcendr  :  er  Naumudalir  eru  við 
Jcendir  (d)  >  er  Naumudœtr  (!!)  eru  við  Jcendar  (g). 

c.  1,  5     ilt[giord]ferð  :  útgjgrðarferð  (d  und  g). 

c.  5,  12  ...  brjóstit,  svd  út  geJcJc  um  Jierðamar;  fell  hann  þd 

dauðr  niðr  :  .  .  .  brjóstit,  oJc  fell  hann  þd  dauðr 

niðr,  er  spjótit  stóð  út  um  herðarnar  (d)  >  .  .  . 

brjóstit,  oJc  fell  hann  þá  dauðr,  en  spjótit  út  um 

herðarnar  (g). 

c.  12,  4  þeir  fóru  .  .  .  herjuðu  .  .  .  sem  þeir  Jcómu  :  hann  fór  .  .  . 
herjuðu  .  .  .  sem  þeir  Jcómu  (d)  >  hann  fór  .  .  .  her- 
jaði  .  .  .  sem  þeir  Jcómu  (g). 

c.  14,  1  Nach  oJcJcar  schieben  d  und  g  ein:  þá  hann  er  heill 
ordinn. 

c.  16, 5  Nach  viJcur  eingeschoben :  ef  ei  fellr  Jiinn  beinasti 
byrr  (d)  >  ef  ei  fellr  hinn  œsJciligasti  byrr  (g). 

c.  21,  5  Nach  dem  ersten  miJcit  fé  sind  in  d  zwei  zeilen  der 
membran  ubersprungen,  da  der  schreiber  nach  dem 
zweiten  miJcit  fé  abirrte,  und  beginnt  erst  wieder 
mit  at  fimtdn  usw. ;  ebenso  in  g. 

g  kann  keine  unmittelbare  abschrift  von  d  sein,  da  g  erst 
etwa  um  die  mitte  des  18.  jahrhunderts  auf  Island  geschrieben 
ist,  also  zu  einer  zeit,  als  sich  d  bereits  in  Kopenhagen  befand. 
Wir  mlissen  daher  mindestens  eine  hs.2)  als  bindeglied  zwischen 
d  und  g  ansetzen. 


')  Entsetzliche  fliichtigkeit  zeigt  sich  z.  b.  bei  der  schreibung  der 
eigennamen:  Hemingr  (st.  Sæmiogr),  Sniði  (st.  Sviöi),  Sviði  (st.  Svaði), 
Duinshaf  (st.  Duuibshaf),  Ragnarr  (st.  Agnarr  und  umgekehrt)  naw.  usw. 

'2)  Jetzt  verloren  oder  noch  auf  Island  befiudlich  ? 
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§  101.  e  ist  gleichfalls  keine  direkte  kopie  von  A:  die 
kapiteleinteilung  ist  vollstándig  verandert,  und  die  zalil  der 
varianten  selir  grofs.  In  cc.  1 — 4,  26  und  27  finden  sich  zu- 
sammen  nicht  weniger  als  45  abweichende  lesarten.  Die  Uber- 
einstimmungen  zwischen  e  und  c,  die  mehrmals  begegnen,  be- 
ruhen  auf  zufall,  da  sich  e  nicht  auf  c  zurUckfiihren  lafst. 
Manche  stellen,  die  e  hat,  sind  in  c  ausgelassen,  und  e  stiramt 
bisweilen  mit  A  Uberein,  wo  sich  der  schreiber  von  c  verlesen 
hat.  c  kann  somit  nicht  die  vorlage  von  e  gewesen  sein; 
als  zwischenglied  zwischen  A  und  e  mufs  eine  nicht  mehr 
erhaltene  papierhs.  angenommen  werden. 

§  102.  f  nimmt  unter  den  papierhss.  eine  sonderstellung 
ein;  sie  bietet  infolge  aufserordentlich  zahlreicher  auslassungen 
und  zusammenziehungen  mehrerer  satze  in  einen  oder  dergl. 
einen  stark  verkurzten  text,  der  aber  durch  verschiedene 
zwischenglieder  letzten  endes  auf  A  (nicht  auf  B)  zuruckgeht. 
Das  19.  kapitel,  das  eines  der  allerwichtigsten  der  ganzen 
Hfd.  Ey.  ist,  wird  vollstandig  Uberschlagen.  Ende  c.  18  liest  f: 
'.  .  .  fór  yfir  loginn  oJc  geJcJc  þar  til  hann  sd  til  bardagans. 
Ilálfdan  gekh  þar  fyrst  at  er  fyrir  var  FlóJci  .  .  .'  usw.  f  be- 
ginnt  also  erst  wieder  in  c.  20. 

§  103.  Der  stammbaum  aller  hss.  der  rezension  A*  ist 
demnach  etwa  folgender  (ausgenommen  sind  nur  die  noch  auf 
Island  beíindlichen  hss.  dieser  rezension,  uber  deren  naheres 
verhaltnis  mir  nichts  bekannt  ist): 


r> 


c  d  a  p  A'     B' 

c'  d'  y  e 


f 


Kap.  VI. 

Die  Hrings  saga  ok  Tryggva  und  die  Vilmundar  saga 

viðutan. 

§  104.  Bevor  wir  unsere  untersuchung  schliefsen,  mtissen 
wir  noch  auf  zwei  sagas  zu  sprechen  kommen,  die  Finnur 
Jónsson  mit  der  Hfd.  Ey.  in  verbindung  gebracht  hat l). 

1.   Die  Hrings  saga  ok  Tryggva2). 

§  105.  Zu  dieser  saga  bemerkt  Finnur  Jónsson:  „der 
stoff  schliefst  sich  an  eine  saga  wie  die  von  Hálfdan  Eysteins- 
son  an."  Die  angabe  ist  aber  nicht  zutrefFend,  denn  beide 
sind  durchaus  wesensverschieden :  wáhrend  der  Hfd.  Ey.,  wie 
wir  sahen,  ein  altes  márchen  zu  grunde  liegt,  ist  die  Hrings 
saga  ein  rein  literarischer  liebesroman,  der  sich  stofflich  viel 
eher  mit  der  Friðþjófs  saga  vergleichen  liefse,  ohne  jedoch 
deren  poetische  schönheit  auch  nur  im  entferntesten  zu  er- 
reichen.  Nur  einige  einzelzuge  hat  sie  mit  unserer  saga  gemein, 
die  aber  zweifellos  auf  zufall  beruhen:  als  könig  Hertryggr 
von  dem  wikinger  Hárekr  tiberfallen  wird,  erscheint  als  retter 


*)  Mogks  ausfiibrungen  in  Pauls  Grandrifs2  II,  1,  883  fufsen  nach 
seiner  eigenen  angabe  (ebda.  s.  880)  nur  auf  F.  Jónssons  Litt.-hist.  III. 

2)  Der  inlialt  ist  von  F/Jónsson  unter  den  Hrings  ríuiur  og  Tryggva 
oder  Geðraunir  (Litt.  III,  52  f.)  referiert.  Saga  wie  rímur  sind  nicht  ge- 
druckt;  die  alteren  hss.  sind  alle  fragmentarisch.  Vollstandig  ist  die  saga 
nur  in  zwei  jungen  hss.  der  Ny  kgl.  sml.  1772a  4to  pap.  (17.  jahrh.)  und 
1772 b  4to  pap.  (vom  jahre  1775)  uberliefert,  die  aber  in  den  hauptziigen 
mit  F.  Jónssons  inhaltsangabe  iibereinstimmen.  —  Zitiert  wird  die  saga  in 
dem  íslenzk  kappakvæði  I  str.  9  (ed.  Jón  porkelsson ,  Arkiv  f.  nord.  fil. 
III,  371);  vgl.  auch  Bósarímur  (ed.  Jiriczek,  Breslau  1894)  s.  75  str.  d  und 
anmerkung  zu  ríma  VIII,  2  s.  94. 

.     Sagabibl.  XV.  6 


82  Einleitung. 

in  böchster  not  der  sáchsische  könig  Tryggvi  (vgl.  Hfd.  Ey. 
c.  13)  Qí  þessu  sjá  menn  mgrg  ok  stór  slcip  hggja  til  hafn- 
arinnar.  Var  þat  dreki,  sem  fyrst  fór,  ok  leiptraði  viða  af 
honum  um  sjóinn  af  gulli  því,  er  d  honum  var'  c.  III  nach 
hs.  1772 b  s.  53).  Tryggvi  erklárt  sich  bereit,  Hertryggr  zu 
helfen,  falls  er  dessen  tochter  Brynhildr,  die  bereits  Hringr 
verlobt  ist,  zum  lohn  erhalte.  Da  man  keinen  ausweg  weifs, 
wird  sie  ihm  versprochen,  und  Tryggvi  besiegt  die  wikinger. 
Als  er  nun  Brynhildr  fordert,  sucht  diese  zunaehst  ihre  ver- 
wandte  IngibJQrg  unterzuscliieben  (das  motiv  von  der  unter- 
geschobenen  braut!  vgl.  Hfd.  Ey.  c.  5,  5),  aber  Tryggvi  merkt 
den  betrug  sofort  (c.  V  nach  hs.  1772  b  s.  64).  —  Spater  racht 
Hringr  den  tod  Tryggvis  an  dem  bösen  ratgeber  Eiríkr,  er 
trifft  mit  ihm  zusammen  (fsér  hann  [:JEiríkr]  einn  dag  13 
herskip  at  sér  leggja,  ok  stóð  maðr  í  lyptingu  á  fyrstu  skipV 
c.  XV  nach  hs.  1772 b  s.  114,  vgl.  Hfd.  Ey.  c.  12  und  13),  es 
kommt  zu  einer  seeschlacht,  und  Eiríkr  wird  getötet.  —  Aufser 
diesen  zufálligen  ubereinstimmungen  finden  sich  zwischen  beiden 
sagas  nicht  die  geringsten  ahnlichkeiten. 

2.    Die  Vilmundar  saga  viðutan  l). 

§  106.  Dem  scharfen  urteil  Finnur  Jónssons,  der  sie  „eine 
ziemlich  unbedeutende  saga  und  eine  starke  nachahmung  der 
Hfd.  Ey."  2)  nennt,  kann  ich  nicht  beistimmen.  Was  zunachst 
die  letzte  behauptuug  betrifTt,  so  kehren  allerdings  in  der 
Vilmundar  saga  mehrere  motive  wieder,  die  wir  auch  in  der 
Hfd.  Ey.  íiuden,  aber  da  beide  sagas  etwa  gleich  alt  sind  (die 
zwei  iiltesten  handschriften  der  Vilmundar  saga  sind  die  mem- 
branen  A  und  B  der  Hfd.  Ey.)  und  keine  inneren  grtinde  fiir 
entlehnung  sprechen,  ist  es  nicht  statthaft,  die  prioritat  der 
motive   flir  die  Hfd.  Ey.  in  anspruch  zu  nehmen.     Ebensogut 


J)  Die  saga,  die  nur  in  einem  sehr  schwer  znganglichen  islandischen 
druck  von  Guðinundur  Hjartarson,  Reykjavík  1878,  eráchienen  ist,  ver- 
diente  eine  nenausgabe.  Genannt  wird  sie  iui  'Allra  kappakvæði'  str.  7 
(ed.  Cederschiöld,  Arkiv  f.  nord.  fil.  I);  anf  dieser  saga  beruht  das  faröische 
'  Vilmundskvæði'  in  Svend  Grundtvigs  und  Jörgen  Blochs  Faroyjakvæði 
ÍIT.  række,  nr.  104;  vgl.  Axel  Olrik,  Arkiv  f.  nord.  fil.  VI,  254. 

2)  Litt.-hist.  111,123. 
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ist  auch  die  umgekehrte  annalmie  möglich,  oder  vielleicht 
haben  beide  unabhangig  von  einander  bekannte  wandermotive 
benutzt.  Treífend  vergleicht  Finnur  Jónsson  einmal  diese  '  lygi- 
SQgur'  des  14.  und  15.  jahrhunderts  mit  einem  kaieidoskop: 
„jedesmal,  wenn  man  es  schiittelt,  kommen  neue  kombinationen 
und  neue  íiguren  zum  vorschein,  aber  die  bestandteile  sind  die 
gleichen"1).  —  Ich  möchte  die  Vilmundar  saga  gerade  zu  den 
interessantesten  rechnen,  denn  sie  ist  der  álteste  beleg  des 
Asehenbrödelmarchens2)  (mit  dem  motiv  von  dem  ver- 
lorenen  schuh),  der  bisher  iiberhaupt  gefunden  worden  ist3); 
allerdings  tritt  uns  das  marchen  nicht  in  seiner  urspriinglichen 
gestalt,  sondern  in  dem  gewande  einer  literarischen  bearbeitung 
entgegen:  wir  haben  hier  also  ein  ganz  vortreffliches  analogon 
zur  Hfd.  Ey.,  was  unsere  obigen  ausfiihrungen  aufs  neue  stiitzen 
und  bestatigen  diirfte.  Leider  mufs  ich  hier  auf  eine  ein- 
gehende  analyse  verzichten  und  beschranke  mich  auf  ein  kurzes 
referat,  indem  ich  nur  hier  und  da  in  den  anmerkungen  auf 
die  verwandten  iiberlieferungen  verweise: 

§  107.  „König  Vísivaldr  von  Garðaríki  hat  einen  sohn 
Hjarrandi  hviða  und  zwei  tóchter  Gullbrá  und  Sóley",  denen 
eine  wahrsagerin  bei  ihrer  geburt  prophezeit  hatte,  dafs  die 
erstere  einen  königssohn,  Sóley  dagegen  einen  bauernsohn 
heiraten  werde.  fíjarrandi  legt  das  gellibde  ab,  seine  sehwester 
Gullbrá  nur  einem  manne  zu  vermahlen,  der  ihm  in  alleu 
ritterlichen  kiinsten  gewachsen  sei,  und  lafst  deshaib  fUr  sie 
ein  kastell  bauen,  zu  dem  niemand  ohne  seine  erlaubnis  zutritt 
erhalt.  Auch  Sóley  wird  ein  gemach  in  der  burg  angewiesen, 
aber  '  var  þó  minna  við  hana  haft  enn  Gullbrá'  (s.  6;  c.  1 — 3). 

„Einmal  kommt  ein  bauer  Ulfr  illt-eitt  ('lauter  bosheit'), 
um  um  Sóley  zu  freien,  aber  sie  dingt  einen  irischen  sklaven 
Kolr  kroppinbakr"4),  den  Hjarrandi  auf  einem  zuge  gefangen 


1)  Litt.-hist.  III,  103. 

2)  Aus  der  inhaltsaugabe  F.  Jónssons,  der  einige  wesentliche  ziige 
ubersehen  hat,  geht  das  allerdings  nicht  hervor. 

3)  Die  iilteste  bisher  bekannte  fassung  des  Aschenbrödelmarchens 
(niit  dem  schuhmotiv)  fiudet  sich  in  Basile's  Pentamerone  vom  jahre  163G. 
Vgl.  Miss  M.  R.  Cox,  Cinderella,  preface  s.  XXXII. 

4)  Ein  Kolr  kroppinbakr  begegnet  auch  in  der  porsteins  saga  Víkings- 
sonar  Fas.  II. 
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genommen  hat,  und  bittet  ihn  Úlfr  zu  töten,  wofiir  sie  aber 
ihm  die  ehe  versprechen  mufs.  „Kolr  tötet  Úlfr,  doch  sie,  die 
sich  natiirlich  nicht  mit  einem  sklaven  vermáhlen  will,  tauscht 
das  aussehen  mit  ihrer  dienerin  Oskubuska1)  ('ambátt  eitt  í 
eldasMla1  s.  5),  die  Kols  frau  wírd.  Er  macht  sie  und  sechs 
andere  schwanger",  und  als  ein  mann  namens  Asgautr  um 
Sóley  wirbt,  fluchtet  Kolr  mit  der  vermeintlichen  Sóley  in  ein 
erdhaus  im  walde,  um  dort  ein  rauberleben  zu  fiihren.  Dem 
könig  wird  berichtet,  dafs  Kolr  Úlfr  getötet  und  die  königs- 
tochter   vergewaltigt   habe,   und   dieser   wird   daher  geachtet 

(e.4-5). 

In  einem  entlegenen  tale  wohnt  ein  bauer  Sviði2)  mit 
seiner  frau  Herborg  und  Vilmundr,  seinem  sohn3).  Dieser 
wachst  bis  zum  zwanzigsten  jahre  bei  seinen  eltern  auf,  in 
allen  kunsten  wohl  bewandert  und  geubt,  sehön  von  aussehen 
und  stark  an  kraft,  aber  ganzlich  weltunerfahren 4)  (c.  6) 
Einmal  kommt  Vilmundr  auf  der  suche  nach  den  ziegen  seines 
vaters  zu  einer  quelle  und  findet  dort  einen  goldenen  schuh; 
er  nimmt  den  schuh  an  sich,  geht  den  fufsspuren  im  sande 

x)  Der  zug  des  Asckenbrödelmarchens,  dafs  die  eine  tochter  oder 
stieftochter  znriickgesetzt  wird  und  in  der  kiiche  niedrige  arbeit  verrichten 
mufs,  ist  hier  also  umgewandelt  in  das  motiv  von  der  untergeschobenen 
braut  (vgl.  Hfd.  Ey.).  Ganz  deutlich  weist  auf  das  marchen  auch  der  name 
Oskubuska  hin:  in  einer  danischen  (jutischen)  fassung  des  Aschenbrödel- 
marchens  entspricht  genau  der  name  ' Askenbasken' ;  vgl.  E.  T.  KristenseD, 
Æventyr  fra  Jylland  (Jyske  folkeminder  5.  saml.  Kbhn.  1881)  nr.  6  „Asken- 
basken,  der  blev  dronning"  s.  51  ff.  (:'til  stadighed  laa  hun  i  en  krog  i 
kakkenet  og  vrædede  i  noget  aske  og  kram.  Derfor  blev  hun  kaldt 
Askenbasken').  -basken  stellt  Feilberg,  Ordbog  over  jyske  almuesmal 
I,  33 b  zum  subst.  basken  'lus'.  Es  könnte  aber  auch  zum  vb.  baske 
„schlagen"  gehören  wie  Askepisker  (Kristensen  a.  a.  o.  s.  54  dafiir  auch 
Pisk-i-Asken)  znm  vb.  piske  „peitschen,  schlagen"  oder  gar  eine  um- 
bildung  aus  niederdeutschem  Aschenpiister  oder  Aschenpöselken  sein. 
Eine  zusammenstellung  aller  namen  der  heldin  findet  sich  in  den  an- 
merkungen  zu  den  Kinder-  und  hausmarchen  der  briider  Grimm,  neu  be- 
arbeitet  voh  Joh.  Bolte  und  G.  Polívka  I  (Leipzig  1913)  s.  182  f. 

2)  Vgl.  Sviði  enn  sókndjarfi  in  der  Hfd.  Ey. 

3)  Vilmundr  ist  auch  nach  der  Bósa  saga  Sviðis  sohn  (c.  16  ed.  Jiriczek, 
s.  62,4),  doch  ist  diese  verbindung  in  der  Bósa  saga  nicht  urspriinglich, 
sondern  aus  der  Vilmundar  saga  eingedrungen ;  vgl.  Jiriczek  s.LIIf. 

*)  Vgl.  z.  b.  Parcivals  saga  (ed.  Kölbing,  RiddarasQgur  s.  54  ff.)  und 
Ásmundar  páttr  Sebbafóstra  (ungedruckt)  AM.  572  b,  4to,  pap. 
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nach  und  gelangt  zu  einem  grofsen  felsen.  Durch  eine  tiir 
kann  er  in  das  innere  sehen  und  erblickt  dort  drei  frauen, 
eine  alte  und  zwei  junge  (es  ist  die  richtige  Sóley  mit  ihrer 
pflegemutter  Silvæn  und  deren  tochter)1).  Nach  einem  kurzen 
gesprách,  in  dem  das  eine  jiingere  madchen  (Sóley)  die  áchtung 
Kols  erzáhlt,  sieht  die  altere  zufállig,  dafs  ihrer  pflegetochter 
ein  schuh  fehlt,  und  fragt:  'Hvar  er  skór  fóstru  minnar?'1 
Hin  atJcomna  stúlka  svipaðiz  þd  um  oJc  segir :  lIlla  hefir  til 
teJciz,  hann  Jiefir  orðit  eptir  við  laugina,  en  eJcki  tjdir  at  fdz 
um  þaV  4 Slíkt  er  þó  eigi  smdslýs\  segir  kerling,  lþviat  sJcór 
þcssir  eru  dverga  smíði  ok  fyrnaz  aldri;  fylgir  þeim  ok  sú 
ndttúra,  at  aðra  getr  þú  aldri  sett  upp;  verðr  þu  því  at 
ganga  berfœtt  d  gðrum  fozti?  ^Tolum  eigi  um  þat,  fóstra  mín\ 
sagði  Sóley  konungsdóttir,  þvíat  hon  var  en  atkomna  mœr; 
len  þann  einn  skal  ek  mann  eiga,  er  fœrir  mér  aptr 
skóinn'2)  (s.  11).  Vilmundr  hat  alles  mit  angehört  und  geht 
wieder  nach  haus  (c.  7). 

Sviðis  gröfstes  kleinod,  eine  ziege  namens  Gæfa,  ist  eines 
tages  verschwunden  und  Vílmundr  macht  sich  auf,  nach  der 
Gæfa(!)  zu  suchen.  Er  verirrt  sieh  in  einem  walde  und  ge- 
langt  schliefslich,  ohne  zu  wissen,  wo  er  ist,  in  Gullbrás 
kastell,  nachdem  er  die  wachter  der  burg  erschlagen  hat. 
Gullbrá  begrufst  ihn  freundlich  und  bewirtet  ihn  auf  das 
beste.  Sie  erkundigt  sich  nach  seinem  vater:  'Faðir  minn 
heitir  Sviði,  ok  býr  í  afdal  einum  langt  frd  oðrum  monnum. 
Ek  er  at  leita  at  Gæfu'  (doppelsinnig!),  segir  Jiann.  Konungs- 
dóttir  brosti  ok  mœlti:  'leitar  þú  Jiennar  Jiér,  cðr  hvat  kallar 
þú  gœfu?^  lþat  er  geit  fgður  míns\  sagði  hann,  'með  þrimr 
kiðum\  'Eigi  hefir  hon  hér  Jcomit\  sagði  konungsdóttir  (s.  14) 
und   bittet   ihn,   nun  nicht  langer   bei  ihr  zu  verweilen,    da 


J)  F.  Jónssons  summarische  angabe  (a.  a.  o.) :  „Er  (Vilmundr)  triflft 
mit  der  richtigen  Sóley  zusammen,  und  so  entsteht  zwischen  ihnen  ein 
verhaltnis,  das  dem  zwischen  Hálfdan  und  IngibJQrg  (gemeint  ist  Ingigerðr) 
gleicht"  ist  unzutreffend. 

2)  Auch  in  eiuer  variante  des  Aschenbrödelmarchens  von  Mjaðveig 
(Arn.  II,  312  ff.  =  Ritt.  nr.  XXVI  s.  109)  legt  diese  das  geliibde  ab,  den 
finder  des  schuhs  heiraten  zu  wollen,  wáhrend  meistens  der  finder 
(königssohn)  das  geliibde  tut,  nur  die  eigentumerin  des  schuhs  heiraten 
zu  wollen. 
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man   ihu   sodsí   töten   wtirde,   und   rát   ihm,   ihren   vater  auf- 
zusuchen  (c.  8). 

Vilniundr  kommt  zunachst  in  die  königliche  kiiche.  Dort 
setzt  er  sich  auf  einen  schemel,  eine  in  lumpen  gekullte  frau 
eilt  auf  ihn  zu  und  stöfst  ihn  iu  die  asche.  Aber  Vilmundr 
packt  ihre  hand,  preíst  sie  so  fest,  dafs  das  blut  aus  allen 
nágeln  springt:  da  sieht  er  sie  genauer  an,  'oJe  sýndiz  honum 
hon  lík  þeirri,  er  hann  sá  í  steininum  forðum.  Sleppir  hann 
henni  þá  ok  gengr  ór  eldahúsV  (c.  15).  Er  wendet  sich  jetzt 
zur  königshalle  und  auch  hier  erregt  er  wieder  durch  sein 
táppisckes  benehmen  die  heiterkeit  der  hofgeselischaft.  Da 
erscheint  Kuddi,  dem  die  bewachung  der  Gullbrá  wáhrend 
Hjarrandis  abwesenheit  iibertragen  ist,  und  klagt  Vilmundr 
an.  Der  könig  bestimmt,  dafs  beide  miteinander  ringen  sollen; 
llnddi  wird  von  Vilmundr  uberwunden  und  getötet.  Nun 
fordert  Hjarraudi,  der  gerade  von  seinen  fahrten  heimgekehrt 
ist,  Vilmundr  auf,  ihre  geschicklichkeit  und  kraft  zu  erproben, 
und  in  allen  wettspielen  bewáhrt  sich  Vilmundr  auf  das 
glanzendste,  so  dafs  Hjarrandi  ihm  blutsbriiderschaft  anbietet. 
Wegen  seines  verschlossenen  wesens  erhált  er  den  beinamen 
'viðutan'  (c,  9— 10). 

Eines  tages  begibt  sich  Vilmundr  wieder  zu  dem  felsen 
und  sieht  dort  dieselben  frauen.  Er  lauscht  ihrer  unterhaltung 
und  hört  von  ihnen,  dafs  sich  eine  grofse  fiotte  dem  lande 
náhere:  es  werde  wohl  ein  freier  der  Gullbrá  sein,  aber 
gerade  jetzt  seien  Vilmundr  und  Hjarrandi  nicht  daheim.  AIs 
Vilmundr  dies  vernimmt,  eilt  er  sofort  zur  burg  zuruck  und 
kommt  eben  rechtzeitig,  um  eine  verhangnisvolle  niederlage 
abzuwenden:  Buris  von  BlQkkumanualand,  dessen  werbung  um 
Gullbrá  abschlagig  beschieden  ist,  fallt  im  kampf,  und  sein 
heer  wird  vernichtet  (c,  11 — 13). 

Kolr  kroppinbakr  hat  unterdes  viele  schandtaten  veriibt. 
Um  seinem  treiben  ein  ende  zu  machen,  ziehen  Vilmundr  und 
Hjarrandi  gegen  ihn  aus,  zweimal  kehren  sie  unverrichteter 
sache  heim,  und  erst  beim  dritten  mal  gelingt  es  ihnen,  Kolr 
und  die  grofse  sau,  die  ihm  im  kampfe  beisteht1)*  zu  töten. 


l)  Vgl.   den  ricsen  Kolr  mit  einem  ggltr  in   der  Hfd.  Ey. ,   in  den 
jiingeren  redaktionen  der  Hfd.  Ey.  eine  gylta  wie  in  der  Vilmundar  saga. 
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Kols  frau,  die  falsche  Sóley,  eilt  ihm  zu  hilfe,  aber  auch  sie 
wird  vou  Vilmundr  erschlagen.  Ihr  haupt  bringt  er  könig 
Vísivaldr;  dieser  gerat,  da  er  die  erschlagene  fiir  seine  tochter 
hált,  so  in  zorn,  dafs  er  Vilmundr  verbannt.  Inzwischen  ist 
Goðfreyr  von  Galizien  nach  Holmgarðr  gekommen,  um  um 
áie  hand  Gullbrás  zu  bitten,  er  besteht  alle  proben,  die 
Hjarrandi  ihm  auferlegt,  und  die  jungfrau  wird  ihm  ver- 
sprochen  (c.  14 — 18). 

Vilmundr,  der  sich  in  Kols  waldhöhle  zuriiekgezogen  hat, 
aber  von  allen  ereignissen  am  königshofe  durch  Hjarrandi 
heimlich  unterrichtet  wird  und  auch  wieder  einmal  ein  ge- 
sprách  der  drei  frauen  belauscht  hat,  geht  jetzt  zum  letzten 
mal  zum  felsen.  Er  klopft  an  die  tiir,  die  áltere  öffnet  ihm, 
und  er  wird  von  allen  freundlich  aufgenommen.  Er  fragt  die 
áltere,  wer  die  beiden  anderen  sind:  'Eigi  skal  dylja  þik 
þess\  mœlti  kerling;  Ler  þat  dóttir  min,  er  hér  stendr,  en 
fóstrdóttir  sú,  er  á  pallinum  sitr,  oJc  Jieitir  Sóley,  Jion  er 
dóttir  Visivalds  konungs\  lMjgk  Jigfum  vér  ens  sanna  dulðir 
veriV,  sagði  Vilmundr,  'þvíat  þat  Jiefir  í  almæli  verit,  at 
Jwn  Jiafi  verit  með  Kol  JíroppinbaJc  í  Jcastalanum,  ok  orðit 
samþykJc  Jians  ódáðum\  'Betr  fór,  at  eJcJci  var  Jiœft  i  því\ 
mœlti  Jcerling.  L  Sóley  konungsdóttir  sJcipti  Jclœðum  oJc  yfirlit 
við  OslcubusJcu  ambátt  oJc  Jiefir  síðan  gegnt  verJcum  Jiennar  í 
þrjú  ár.  Berr  Jion  enn  menjar  þínar,  er  þú  geJclcst  Jijd  Jienni 
i  eldaJiúsinu."  Tók  Sóley  þá  upp  fingrgull1)  ok  mælti:  ''Manstu 
Jivar  þú  sJúlðir  við  Jiring  þenna,  Vilmundr?'1  'ÞelcJcja  mun  ek 
Jwndina,  ef  eJc  sé  Jxana\  segir  Jiann.  Bétti  þá  Jconungsdóttir 
fram  Jujndina,  oJc  sd  þá  Vilmundr,  at  Jivítnat  Jiafði  Jiondin, 
þar  sem  Jtann  Jiafði  á  teJcit  forðum,  ok  vdru  enn  orin  á 
fingrunum.  Vilmundr  mælti:  'Bœði  þeJclci  eJc  Jiondina  ok 
Jiringinn.  Sá  eJc  mey  þessa  fyrst  Jiér  i  þessum  steini,  oJc  er 
þat  til  marJcs  um  þat,  at  eJc  fann  gullbúinn  sJcó  við  laugina, 
sJcamt  Jieðan.  Eðr  minniz  þér  nú  Jieitis  yðar,  er  þér  týnduð 
sJcónum?''  Þá  roðnaði  Jconungsdóttir,  en  Jcerling  scgir :  lEigi 
þarftu  að  blygðaz,  systir  góð,  þviat  óvíst  er,  at  þér  bjóðiz 
betri  maðr,  enn  Vilmundr  er ;  Jiefir  þú  ok  sagt,  at  sú  kona 
vœri  vel  gipt,  er  fengi  Jiann"  (s.  32  f.).  —  Vilmundr  und  Sóley 

!)  Vgl.  den  ring  der  Ingigerðr  in  der  Hfd.  Ey. ;  s.  eiuleitung  §  29. 
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beschliefsen  jetzt  zu  könig  Vísvaldr  zu  gehen,  es  kommt  gliicklich 
eine  versöhnung  zu  stande,  und  alles  endet  mit  einer  dreifachen 
hochzeit :  Vilmundr  heiratet  Sóley,  Goðfreyr  Gullbrá  und  Hjarr- 
andi  Goðfreys  schwester  Ríkisía  (c.  19 — 20). 


Zum  schlusse  ist  es  mir  eine  angenehme  pflicht,  allen, 
die  mir  bei  der  abfassung  dieser  arbeit  behilflich  gewesen 
sind,  meinen  herzlichsten  dank  auszusprechen :  in  erster  linie 
meinem  hochverehrten  lehrer  herrn  geheimen  regierungsrat 
professor  dr.  Gering,  der  die  arbeit  in  diese  sammlung  auf- 
nahm,  das  manuskript  einer  eingehenden  durchsicht  unterzog,  den 
kommentar  bereicherte  und  mir  beim  korrekturlesen  behilflich 
war.  Herr  bibliothekar  dr.  Kálund  erteilte  mir  wahrend  meines 
aufenthaltes  in  Kopenhagen  manchen  niitzlichen  rat  und  gab 
mir  auch  auf  meine  wiederholten  brieflichen  anfragen  auf  das 
liebenswiirdigste  auskunft,  herr  professor  dr.  Finnur  Jónsson 
in  Kopenhagen  lieís  mir  manche  freundliche  belehrung  zuteil 
werden,  und  herrn  cand.  phil.  Páll  Eggert  Olason  in  Reykjavík 
verdanke  ich  die  mitteilungen  iiber  die  noch  auf  Island  befind- 
lichen  handschriften  der  saga  und  der  rímur.  Auf  das  bereit- 
wiliigste  unterstittzten  mich  die  verwaltungen  der  universitats- 
bibliothek  und  der  kgl.  bibliothek  in  Kopenhagen,  der  kgl. 
bibliothek  in  Stockholm,  der  universitatsbibliothek  in  Upsala 
und  der  kgl.  universitátsbibliothek  in  Kiel.  Dank  gebuhrt 
schliefslich  auch  dem  herrn  verleger,  der  trotz  der  schwierigen 
zeitverhaltnisse  die  drucklegung  der  arbeit  nach  möglichkeit 
beschleunigt  hat. 

Kiel,  Pfingsten  1917. 

Franz  Rolf  Schröder. 


Hálfdanar  saga  Eysteinssonar. 


Hálfdan  nnd  sein  geschlecht. 

I,  1.    þrándr    heíir    konungr    heitit;    við    hann    er    kendr  Hfd.  Ey.  I. 
prándheimr  í  Nóregi;   hann  var  sonr  Sæmings  konungs,  sonar 
Oðins,    er    réð    fyrir   Hálogalandi.     Sæmingr   átti   Naumu,    er 
Naumudalr  er  við  kendr.    2.  þrándr  var  mikill  hQfðingi;  hans 


1.  Þrdndr,  zur  genealogie  vgl. 
§  5  íf .  der  einleitung. 

2.  Þrándheimr,  das  land  zwischen 
Naumudálr  im  norden  nnd  Norðmœri 
ini  siiden  mit  der  hauptstadt  Niðar- 
óss,  dem  heutigen  Drontheim ;  durch 
den  Þrándheimsfjgrðr  in  zwei  fast 
gleiche  halften  geteilt  (vgl.  Munch, 
Histor.-geogr.  beskrivelse  over  kon- 
geriget  Norge  i  middelalderen  1849 
S.7). 

Sœmingr,  der  name  ist  nach 
P.  A.  Munch,  Saml.  afhandl.  IV,  165  f. 
und  K.  Mullenhoff,  D.  A.  II,  56.  V,  57 
ein  patronymikon  von  Sdmr  „Finne" 
(==  adj.  sdmr  „schwarzlich  von  aus- 
sehen")  und  dies  wiederum  das 
lappische  Sabme,  pl.  Samek  wie  die 
Lappen  sich  selbst  und  ihr  land 
Same-ædnam  benennen.  Sœmingr 
bezeichnet  also  den  aus  der  ehe 
eines  Germanen  mit  einer  Lappin 
(in  diesem  falle  der  göttin  Skaði) 
entsprossenen.  —  Andere  etymol. 
ankniipfungen  bei  R.  Much  in  der 
Festschrift  fiir  J.  v.  Kelle  (Prager 
Deutsche  studien  8,  1908)  s.  235.  — 


Sœmingr  ist  vielleicht  dieselbe  figur 
wie  der  „nordische  Tell"  Hémingr 
Ásláksson,  der  held  des  Hémings- 
páttr  (ed.  G.  Vigfússon ,  Icel.  Sag. 
I,  347  ff.);  dafs  S.  der  nrspriingliche 
name  dieser  figur  sei,  ist  eine  an- 
sprechende  vermutung  von  Moltke 
Moe;  s.  Halvdan  Koht,  (Norsk)  Hist. 
tidsskr.  4.  række  6.  bd.  (1910)  s.  5  f . 

3.  Hdlogaland,  der  nördlichste 
teil  des  eigentlichen  Norwegen,  im 
siiden  von  Naumudalr,  im  norden 
von  der  Finnmork  begrenzt.  Als 
riQíoq  inwvvfÁog  erscheint  ein  könig 
HQlgi,  er  Hdlogaland  er  við  nefnt, 
der  vater  der  þorgerðr  HQlgabrúðr, 
vgl.  Sn.  E.  I,  400;  zur  etymologie 
des  namens  Hálogaland  vgl.  Halvdan 
Koht  a.  a.  o.  s.  1  íf. 

4.  Naumudalr  oder  Naumdœla 
fylki,  das  heutige  Namdalen,  nörd- 
lich  des  prándheimsíjQrðr.  Zum 
namen  vgl.  0.  Rygh ,  Norske  fjord- 
navne  in  den  Sproglig-hist.  studier 
tilegnede  prof.  C.  R.  Unger,  Kristi- 
ania  1896  s.  68,  ders.  Norske  elve- 
navne,  Kria.  1904  s.  170  f.  und  Kjær 
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Hálfdan  und  sein  geschlecht. 


Hfd.  Ey.  I.  kona  hét  Dagmær,  systir  Svanhvítar,  er  Hrómundr  Gripsson 
átti;  }?eirra  son  hét  Eysteinn,  en  annarr  Eiríkr  enn  víðfgrli,  er 
fann  Odáinsakr;  hans  móðir  er  ekki  nefnd.  3.  Eysteinn  giptiz 
ok   fekk   dóttur  Sigurðar  hjartar,   er  Asa  hét;   hennar  móðir 


in  Rygh'sNorske  gaardnavne  bd.VI, 
Kria.  1907  s.  176:  vielleicht  ist  Nauma 
urspriinglich  nicht  der  narae  des 
flusses,  soudern  bezeichnete  iiber- 
haupt  eine  euge  ira  terrain;  etymo- 
logisch  stellt  sich  der  name  zum 
adj.  naumr  „eng"  <  urnord.  *nar- 
wumaR',  vgl.  Noreen,  Arkiv  f.  nord. 
filol.  6,  305. 

1.  Dagmœr  vgl.  einleitung  §  7. 

2.  Eiríkr  enn  víðfgrli  (vgl.  ein- 
leitung  §  7)  ist  der  held  der  kleinen 
Eiríks  saga  víðfqrla  (Fas.  III,  661  ff. 
=  Flat,  I,  29  ff.),  der  sich  mit  Eiríkr 
von  Danemark  und  zwölf  gefáhrten 
auf  die  suche  nach  dera  Ódáinsakr 
(s.  u.)  begibt  und  ihn  mit  hilfe  des 
Griechenkönigs  schliefslich  findet, 
Den  beinamen  víðfgrli  „der  weit- 
gereiste"  (vgl.  ags.  WidsTð)  fiibren 
mehrere  manner,  die  sich  durch  ihre 
reisen  in  ferne  lander  bekannt  ge- 
macht  haben;  s.  F.  Jónsson,  Aar- 
beger  f.  nord.  oldkynd.  og  hist.  1907 
s.  278  f. 

3.  Ódáinsakr,  „das  Unsterblich- 
keitsfeld",  die  gefilde  der  seligen, 
ist  nach  der  Eiríks  saga  víðfQrla 
das  Paradies  und  in  Indien  gelegen. 
Eine  nebenforra  ist  Saxos  Undens- 
akre  (lib.  IV  ed.  Holder  s.  105)  < 
*Undornsakrar,  „die  siidöstl.  gefilde" 
(vgl.  A.  Olrik,  Kilderne  til  Sakses 
oldhist.  II,  1 58  f.).  Die  Hervarar  saga 
c.  1  (Fas.  I,  411)  verlegt  den  Ó.  da- 
gegen  in  den  hohen  norden  nach 
jQtunheimar  und  identifiziert  ihn  mit 
den  Glæsisvellir  („glanzgefilde"),  dem 
reich  des  mythischen  königs  Goð- 


mundr  (vgl.  Miiller-Velschow,  Prol. 
et  notae  uberiores  s.  131;  Weinhold, 
Altnórd.  leben  s.  385;  R.  Heinzel, 
Uber  die  Nibelnngensage,  Wiener 
S.-B.  [1885]  bd.  109  s.  699ff.;  Much, 
ZfdA.  47,70ff.;  Lidén,  Ark.  XXIII, 
259  ff.).  Von  einem  islandischen 
óddinsakr  (am  ÓlafsfjQrðr  in  der 
Eyjafjarðarsýsla)  hatte  Olaus  Olavius 
(Oeconomisk  reise  igiennem  .  .  .  Is- 
land,  Kbhn.  1780,  II,  288)  sich  er- 
zahlen  lassen,  dafs  dort  pflanzen 
wiichsen,  deren  genufs  vor  dera 
tode  schiitze. 

4.  Sigurðar  hjartar,  vgl.  einl. 
§  8;  nach  der  islandischen  tradition 
war  S.  hJQrtr  ein  sohn  des  Helgi 
hvassi  und  der  jiingeren  Aslaug,  der 
tochter  des  Sigurðr  ormr-í-auga 
(s.  u.).  Mit  zwölf  jahreu  besiegte 
er  den  berserker  Ilildibrandr,  wurde 
nach  dem  tode  seines  vaterbruders 
Fróði  könig  iiber  Kiuganki  in  Nor- 
wegen  und  fiel  ira  karapfe  mit  Haki 
Haðaberserkr,  vgl.  páttr  af  Ragnars- 
sonum  c.  5  (Fas.  1, 358  f.)  und  Heiraskr. 
(ed.  F.  Jónsson)  I,  90  f. ;  í'erner  auch 
Ragnars  saga  loðbr.  c.  1 9  (Fas.  1, 293) ; 
Hversu  Nóregr  bygðiz  (Fas.  II,  9  ff. 
14);  Egils  saga  c.  27, 1.  Er  war  mit 
einer  tochter  des  königs  Klakkharaldr 
von  Jiitland  vermahlt,  die  im  páttr 
af  Ragnarss.  (a.  a.  o.)  Ingibjorg,  da- 
gegen  in  der  Heimskr.  pyrni  (Flat. 
I,  39  pyri)  heifst.  Dieser  ehe  ent- 
stammte  Ragnhildr,  die  gattin  Half- 
dans  des  schwarzen  und  mutter 
Harald  schönhaars.  —  Zum  beinamen 
hjgrtr  vgl.  Fritzner,  Ordb.2  I,  834 
und  S.  Bugge,  Helgedigtene  s.  1 1 3  f . 


Hálfdan  und  sein  geschlecht, 
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rar  Áslaug,  dóttir  Sigurðar  orms-í-auga.     Eysteinn  fekk  með  Hfd.  Ey.  T. 
henni  FinnmQrk  ok  Valdres,  pótn  ok  Haðaland;  hann  var  ríkr 
ok  stjórnsamr.    4.  þau  áttu  son,  er  Hálfdan  hét;  hann  var  ok 
stjórnsamr  ok  stiltr  vel  ok  fríðr  sýnum  ok  vanðiz  snemma  við 
allar  íþróttir,  )?ær  sem  karlmann  máttu  fríða,  ok  betra  var  at    5 
hafa  en  missa.     Hann  var  vinfastr  ok  trúlyndr  ok  vinavandr^ 
gleðimaðr  mikill,  svá  at  alla  gleði  mátti  við  hann  eiga;  en  ef 
honum  mislíkaði,  þá  var  hann  þunglyndr  ok  langrækr,  en  eigi 
mjok  bráðskapaðr.     5.  Hann  óx  upp  með  fqður  sínum,  þar  til 
hann   var   fimtán   vetra  gamall.     pá   tók   móðir  hans  sótt  ok  io 
audaðiz;  þótti   konungi  f>at  mikill  skaði  ok  ollum  oðrum,  ok 


1.  Sigurðr  ormr-í-auga  (Sy- 
uardus  serpentini  oculi  bei  Saxo  ed. 
Holder  s.  304),  der  sage  nach  der 
jiingste  sohn  des  Bagnarr  loðbrók 
und  der  Áslaug.  Der  zuname  be- 
deutet  urspriinglich  nichts  weiter, 
als  dafs  er  augen  wie  eine  schlange, 
d.  h.  einen  durchdringenden  blick 
(vgl.  norweg.  volkssprache  ormeiet, 
ormeygd)  hatte  wie  die  anderen 
VQlsungen;  s.  Kahle,  Arkiv  f.  nord. 
fil.  XXVI,  164  und  Fritzner2  11,912, 
der  u.  a.  auch  auf  Rígspula  34*  ver- 
weist,  wo  es  von  dem  Jarl  beifst: 
gtul  voru  augu  sem  yrmlingi.  Die 
auffassung  der  Ragnars  saga  loð- 
brókar  c.  8  (Fas.  I,  257):  svd  mun 
þykkja,  sem  ormr  liggi  um  auga 
sveininum  ist  ebenso  wie  Saxos  er- 
zahlung  (ed.  Holder  s.  304)  sekundár. 

2.  Finnmork,  die  lande  zwischen 
der  Gandvík  (Weií'sen  Meer)  und 
Hálogaland  in  Norwegen;  vgl.  die 
beschreibung  Finnmarkens  in  der 
Egils  saga  c.  14,  5— 7  (ASB.  III). 

Valdres,  Valders,  Þótn,  Toten 
und  Haðaland,  Hadeland,  sind  teile 
der  Upplond,  d.  h.  der  „höheren", 
gebirgigen  gegenden  im  siidlichen 
Norwegen ;  vgl.  einleitung  §  6. 

5.  íþróttir,  hierunter  begriff  man 
(wie   noch   im  schwed.  idrott)  alie 


geistigen  und  körperlichen  fertig- 
keiten ;  nach  der  Ynglinga  saga  c.  6 
hatte  sie  Oðinn  zuerst  gelehrt,  þvíat 
hann  kunni  fyrst  allar  ok  þó  flestar 
(Heiraskr.  ed.  F.  Jónsson  1, 17).  Zur 
stelle  vgl.  auch  Fms.  IX,  535  u  flesta 
hluti  hafði  hann  (Skúli)  þá  með  sér, 
er  prýða  mtíttu  góðan  hofðingja. 

9.  bráðskapaðr  ==  skapbrdðr,  „jah- 
zornig,  hitzig",  von  skap),  n. 

10.  flmtdn  vctra;  nach  Konrad 
Maurer  (Pözl's  Krit.  Vierteljahrsschr. 
f.  gesetzgeb.  und  rechtsgesch.  (1860) 
II,  85  ff.  und  Z.  f.  d.  ph.  II,  443)  war 
der  alte  miindigkeitstermin  in  Nor- 
wegen  und  auf  Island  auf  das  er- 
reichte  12.  jahr  festgesetzt.  „Erst 
in  spiiterer  zeit,  und  jedenfalls  nicht 
vor  dem  ende  des  lO.jahrh.,  kam 
neben  dieser  alteren  noch  eine  weitere 
altersgrenze  auf,  welche  jene  erstere 
mit  der  zeit  völlig  verdriÍDgte,  und 
zwar  setzte  dieselbe  das  isl.  recht 
auf  das  erreichte  16.,  das  norw. 
recht  aber  auf  das  erreichte  15.  jahr." 
Die  angabe  ist  also  fiir  die  zeit,  in 
der  unsere  saga  spielen  soll,  ein 
anachronismus;  vgl.  auch  Helgakv. 
Hund.  I,  10. 

10.  11.  Pd  tók  móðir  hans  sótt 
usw.,  eine  ganz  gewöhnl.  wendung, 
vgl.  z.  b.  Vilmundar  s.  viðutan  c.  2 
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Svipr  und  seine  söhne. 


Hfd.  Ey.  I.  var   hennar  útferð  gerð   sœmiliga.     Konungr   unði  lítt   í   ríki 
sínu  þaðan  í  frá,  ok  fór  hann  í  hernað  hvert  suraar. 

Svipr  und  seine  söhnc. 

6.  Maðr  er  nefndr  Svipr;  hann  var  ríkr  bóndi  ok  með- 
allagi  vinsæll;  hann  átti  þrjá  sonu.  7.  Einn  hét  Ulfkell  ok 
5  var  kallaðr  snillingr;  hann  var  mikill  ójafnaðarmaðr  ok  eigi 
mjok  vitr.  Hann  var  í  hernaði  með  Eysteini  konungi  ok  hafði 
íim  skip  sinna  vegna;  konungr  helt  mikit  af  honum.  8.  Annarr 
sonr  Svips  hét  Ulfarr;  hann  var  ráðgjaíi  konungs.  Hann  var 
vinsæll  maðr  ok  trúlyndr,  ok  þótti  hann  allsstaðar  bœta  til 
10  bæði  fyrir  konungi  ok  oðrum.  9.  Úlfr  hét  enn  yngsti  sonr 
Svips;  hann  var  kallaðr  Úlfr  enn  illi.  Hann  herjaði  um 
Eystrasalt  ok  um  Bjarmaland;  hann  hafði  mikla  ræningjasveit 
ok  var  allóvinsæll.  10.  Eitt  sumar  herjaði  Eysteinn  konungr 
í  Austrveginn.    Úlfkell  snillingr  var  fá  með  honum  ok  Hálfdan 


(ed.  Reykjavík  1878):  ..Litlu  síðar 
tók  dróttning  sótt  ok  andaðiz;  þótti 
mgnnum  þat  skaði  mikill,  ok  var 
hennar  útfgr  sœmilig  ggr."  Stur- 
laugs  s.  starfs.  c.  5  (Fas.  III,  596): 
„Þat  er  nú  hér  nœst  at  segja,  at 
dróttning  Haralds  konungs  tók  sótt 
ok  andaðiz;  þat  þótti  konungi  mikill 
skaði."  Hjálintérs  s.  ok  Olvis  c.  2 
(Fas.  III,  455):  „Litlu  síðar  tók 
dróttning  sótt  ok  andaðiz;  var  haugr 
ggrr,  ok  hon  í  sett;  þetta  var  kon- 
unginum  mikill  harmr  ok  gllum 
gðrum."  Gautreks  s.  c.  8  (Fas.  III, 
39 13);  Laxdœla  c.  8, 4  (ASB.  IV); 
ferner  auch  in  den  neuislandischen 
volksmarchen ,  z.  b.  Jón  Arnason, 
ísl.  ftjóðs.  og  æv.  II,  306 30.  31237. 
3161.  3261*.  33239.  34223  u.  ö. 

3.  Úber  Svipr  und  seine  söhne 
vgl.  einleitung  §  9. 

3.  4.  meðallagi  vinsæll,  „nicht 
sonderlich  beliebt";  vgl.  R.  Heinzel, 
Beschreibung  der  isl.  saga,  Wiener 
S.-B.  (1880)  bd.  97  s.  128. 

4.  5.  Ulfkell  snillingr,  snillingr 


„der  mutige,  kiihne"  ist  eine  ab- 
leitung  vom  gleichbedeutenden  adj. 
snjallr;  vgl.  F.  Jónsson,  Tilnavne  etc. 
Aarbager  for  nord.  oldk.  og  hist. 
1907  s.  251. 

7.  sinna  vegna,  „zu  seiner  ver- 
fiigung,  unter  seinem  kommando"; 
der  ausdruck  ist  ans  dem  mnd.  ent- 
lehnt. 

helt  mikit  af  honum,  „hielt  viel 
von  ihm,  schátzte  ihn  hoch".  Der 
ausdruck  ist  nachklassisch  und  der 
entlehnung  verdachtig. 

9.  10.  bœta  til  —  gðrum,  „dem 
könige  und  anderen  zu  nutzen". 

12.   Eystrasalt,  die  Ostsee. 

Bjarmaland,  die  wohnsitze  des 
finnischen  stammes  der  Bjarmar 
lagen  an  der  unteren  Dwina  am 
Weifsen  Meer;  der  name  lebt  bis 
heute  fort  in  dem  namen  des  weiter 
östlich  gelegenen  russ.  gouverne- 
ments  Perm ;  vgl.  auch  zu  Hálfs  saga 
c.  5,  3  (ASB.  XIV). 

14.  Austrveginn,  die  lander  im 
siiden  und  osten  der  Ostsee  von 
Mecklenburg  bis  zum  Weifsen  Meer. 


König  Hergeirr  und  seine  familie;  jarl  Skúli. 
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sonr  konungs;  þeir  h^fðu  XXX  skipa  vel  skipuð;  en  Ulfarr,  Hfd.  Ey. 
bróðir  Úlfkels,  bafði  vald  yfir  ríki  Eysteins  konungs,  meðan     *• u- 
bann  var  í  hernaðinura. 

König  Hergeirr  von  Garðaríki  und  seine  familie;  jarl  Skúli. 

II,  1.  í  þenna  tíma  réð  fyrir  Aldeigjuborg  konungr  sá, 
sem  Hergeirr  hét;  hann  var  við  aldr.  2.  ísgerðr  hét  kona  5 
hans;  hon  var  dóttir  HlQðvés  konungs  af  Gautlandi.  Brœðr 
hennar  váru  þeir  Sigmundr,  er  var  stafnbúi  Haralds  konungs 
ens  hárfagra,  ok  Oddr  skrauti,  faðir  Gull-þóris,  er  getr  í 
Landnámabók  á  íslandi.  3.  pau  áttu  eina  dóttur,  er  Ingigerðr 
hét;  hon  var  allra  meyja  fríðust  ok  svá  stór  vexti  sem  karl-  10 
maðr;  flestir  hlutir  váru  henni  vel  gefnir.  4.  Hon  var  at 
fóstri  með  jarli  feim,  er  Skúli  hét.     Hann  réð  fyrir  Alaborg 


1.  skipuð,  anakoluth  (statt  skip- 
aðra). 

4.  Aldeigjuborg,  das  heutige  ( Alt)- 
Ladoga,  am  kleinen  Wolchowflufs, 
etwas  oberhalb  seiner  miindung  in 
den  Ladogasee  (=  skand.  Aldeigja); 
vgl.  Vilh.  Thomsen,  Der  ursprung 
des  russischen  staates  (Gotha  1879) 
s.  84;  J.  W.  Hartmann,  The  GQngu- 
Hrólfs  saga,  a  study  (New  York 
1912)  s.  59  ff. 

5.  Hergeirr  und  seine  familie 
vgl.  einleitang  §  9. 

ísgerðr,  iiber  ihre  verbindung 
mit  dem  geschlechte  des  Oddr 
skrauti  vgl.  einleitung  §  57  ff. 

6.  Gautlandi,  das  heutige  Göta- 
land  in  Schweden. 

7.  stafnbúi,  „krieger  im  (vorder)- 
steven  des  schiffes",  zu  dessen  ver- 
teidigung  die  tapfersten  auserlesen 
wurden;  speziell  dann  der  anfiihrer 
derselben,  dem  das  banneranvertraut 
war,  daher  auch  merkismoðr genannt; 
vgl.  R.  Keyser,  Efterladte  skrifter 
II,  80. 

8.  skrauti,  „der  prachtliebende" 
von  skraut,  n.  „pracht" ;  vgl.  F.  Jóns- 


son,  Tilnavne  etc.  Aarbeger  f.  nord. 
oldk.  og  hist.  1907  s.  240. 

9.  Landnámabók ,  das  buch  von 
der  besiedelnng  (den  „landnahmen") 
Islands,  das  auf  grund  von  ættartQlur 
(„stammbaumen")  ein  vollstiindiges 
verzeichnis  aller  manner  enthált,  die 
sich  zwischen  870  und  930  auf  Island 
niederliefsen,  und  die  örtlichkeiten 
angibt,  die  sie  in  besitz  nahmen. 
Die  urspriÍDgliche  fassung  aus  dem 
ersten  viertel  des  13.jahrh.  ist  ver- 
loren,  erhalten  ist  das  werk  nur  in 
verschiedenen  bearbeitungen,  von 
denen  die  Sturlubók  des  Sturla 
pórðarson  (f  1284)  und  die  Hauks- 
bók  des  Haukr  Erlendsson  (f  1334) 
die  wichtigsten  sind.  Die  beste  aus- 
gabe  besorgte  Finnur  Jónsson,  Kbhn. 
1900. 

11.  flestir  —  gefnir,  vgl.  Gqngu- 
Hrólfs  saga  c.  1  (Fas.  IIÍ,  238 6):  váru- 
honum  (:  Hreggviði)  flestir  hlutir  vel 
gefnir. 

11.12.  at  fóstri,  dafs  kinder  (be- 
sonders  von  vornehmen)  freunden 
oder  untergebenen  zur  erziehung  an- 
vertraut  wurden,  war  im  norden  eine 
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König  Eysteinn  erobert  Aldeigjuborg 


Hfd.  Ey.  ok  jarlsríki  ]>ví,  sem  j>ar  lá  til;  hann  var  sagðr  bróðir  Heimis, 
II.  III.  fóstra  Brynbildar  Buðla  dóttur,  er  getr  í  sQgu  Ragnars  konungs 
loðbrókar.  Skúli  var  kappi  mikill  ok  manna  vitrastr.  5.  Kolr 
hét  maðr,  bann  var  þræll  Skúla;  bann  var  mikili  maðr  ok  svá 
5  sterkr,  at  bann  bafði  XII  karla  afl,  til  hvers  sem  bann  gekk. 
pat  mátti  kalla,  at  bann  befði  mest  ráð  með  jarlinum;  bann 
var  bonum  dyggr.  6.  Dóttur  átti  bann  sér,  sú  bét  Ingigerðr 
ok  var  alira  meyja  fríðust  ok  mjok  lík  Ingigerði  konungs 
dóttur  bæði  á  v$xt  ok  yfirlit,  en  eigi  var  náttúra  þeirra  lík, 

10  þvíat  Ingigerðr  konungsdóttir  var  vel  siðuð,  en  nafna  hennar 
var  en  mesta  fála;  en  pó  var  hon  vel  ment,  þvíat  konungs- 
dóttir  hafði  kent  henni  hannyrðir,  ok  var  hon  iðuliga  í  skemmu 
hennar.  7.  Skúli  jarl  unni  mikit  fóstru  sinni;  eigi  var  Skuli 
kvángaðr;  íþróttamaðr  var  hann  svá  mikill,  at  engi  maðr  komz 

15  til  jafns  við  kann. 

König  Eysteinn  erobert  Aldeigjuborg  uud  heiratet  ísgerðr,  die  geinahlin 
des  gefailenen  königs  Hergeirr. 

III,  1.  Eysteinn  konungr  er  nú  kominn  fyrir  Aldeigjuborg 
með  her  sinn ;  Hergeirr  konungr  var  fáliðaðr  fyrir.  2.  Eysteinn 
konungr  gekk   at   borginni   með   liði   sínu.     Hergeirr  konungr 


weitverbreitete  sitte  und  ist  ein 
haufiges  uiotiv  in  den  Fas. ;  das 
bekannteste  beispiel  bietet  die  Frið- 
þjófs  saga  ens  frœkna.  Vgl.  zu  Eyrb. 
c.  1,2  (ASB.VI);  Weinhold,  Altnord. 
leben  s.  285.  Auch  in  den  altirischen 
sagen  spielt  das  motiv  eine  grofse 
rolle,  und  ebenso  war  die  sitte  in 
England  wohlbekannt  (z.  b.  Beowulf 
v.  2427  ff.);  vgl.  Fritz  ítoeder,  Úber 
die  erziehung  der  vornehnien  ags. 
jugend  in  frernden  htiusern,  vortrag, 
Halle  a.  S.  1910. 

s.  93, 12.  Álaborg:  an  die  jutische 
stadt  (heute  Aalborg)  ist  naturlich 
nicht  zu  denken;  vielleicht  ist  der 
nauie  der  dem  verfasser  bekannten 
(einl.  §  9)  GQugu-Hrólfs  saga  ent- 
lehnt,  wo  c.  3  (Fas.  III,  248)  ein 
Áluborg  iu  den  n.  von  Garðaríki  ge- 
dachten  jQtunheimar  erwahnt  wird. 


I.  Heimir  (vgl.  einl.  §  8)  ist  be- 
kanntlich  nach  der  nordischen  sage 
(Grípisspó,  Vqlsunga  saga)  der  er- 
zieher  der  Brynhildr.  Wie  der  2.  teil 
der  VqIs.  saga  (d.  i.  Ragnars  saga 
loðbr.)  erzahlt,  fliichtet  er  nach  dem 
tode  Sigurds  und  Brynhilds  mit  deren 
tochter  Áslaug  nach  Norwegen,  wo 
diese  spiiter  die  gemahlin  des  Rag- 
narr  loðbrók  wird. 

3.  Kolr,  dieser  in  Norwegen  und 
Island  nicht  seltene  name  wird  in 
den  FornaldarsQgur  (Orvar-Odds  saga, 
Sturlaugs  saga,  porsteins  saga)  öfter 
nebenpersonen  beigelegt. 

II.  fdla,  „hexe". 

12.  hannyrðir,  „handarbeiten"; 
hannyrð,  f.  ist  assimiliert  aus  *hand- 
gorð  (Hj.  Falk,  Ark.  III,  89  f.). 

iðuliga,  aus  alterem  iðugliga  (zu 
iðugr    'emsig',    schwed.  idog);    s. 


nnd  heiratet  ísgerðr,  Hergeirs  gemahlin. 
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varði  vel  ok  drengiliga,  en  pó  var  hanu  eigi  við  bardaga  búinn,  Hfd.Ey.III, 

ok   nrðu   þær   málalyktir,   at  Hergeirr  konnngr  fell  ok  mestr 

lilnti  liðs  hans.    3.  En  þegar  konnngr  var  fallinn,  bauð  Eysteinn 

konungr  grið  Qllum  p>eim,  sem  eptir  váru.     Gafz  p>á  upp  bar- 

daginn,  ok  gengu  þeir  til  griða,  sem  eptir  váru;  lét  konungr    5 

þá  hreinsa  borgina.     4.  Síðan  lét  hann  leiða  dróttningu  fyrir 

sik,   en   hon   var   í   hQrðu   skapi.     Konungr  horfði  á  haua  um 

stund  ok  mælti  síðan:   „Várkunn  er  þat",  sagði  hann,  „at  |?ér 

liggi  í  miklu  rúmi  þau  tíðendi,  sem  hér  hafa  orðit  q!1  saman, 

en  boetr  liggja  til  alls,  ok  vii  ek  nú  vera  þér  í  bónda  stað  10 

ok    er    eigi    vanfenginn    maðr    á    mót    honum,    pyí    hann    var 

gamall". 

„Engi  lýti  váru  honum  at  elli  sinni",  sagði  dróttning, 
„eu  þat  uggir  mik,  hvárt  ek  verð  þeim  trú,  sem  hann  heíir 
drepit".  15 

5.  „Nú  er  um  tvá  kosti",  sagði  konungr,  „sá  annarr,  at 
ek  mun  taka  þik  frillutaki  ok  helzt  þat  slíka  stund,  sem 
auðit  verðr;  hinn  annarr,  at  þú  gipz  mér,  ok  gef  ríkit  allt  í 


A.  Kock,  Ark.  XXI,  103  ff.,  Swenning 
ebda.  XXIII,  28  ff.  nnd  Sverdrup 
ebda.  XX VII,  160  ff. 

s.  94, 17.  fáliðaðr  =  liðfdr,  „mit 
zu  wenig  niannschaft  verseben". 

1.  varði  vel  ok  drengiliga,  formel- 
haft,  z.  b.  Hrólfs  saga  kraka  c.  52 
(Fas.  I,  10728);  Gongu-Hrólfs  saga 
c.  36  (ib.  III,  353 3);  Sojla  saga  sterka 
c.  2  (ib.  III,  4 ll25);  Stnrlaugs  saga 
starfs.  c.  17  (ib.  III,  625 10);  ebenda 
c.  23  (639 2);  Sigurðar  saga  pQgla  c.  4 
(ed.  Reykjavík  1S83  s.  1518);  Karla- 
magnus  saga  III,  10  (ed.  TJnger 
s.  8117);  ebenda  111,27  (s.  9613); 
ebenda  IV,  67  (s.  23T3*);  weitere  be- 
lege  s.  zur  Eyrb.  c.  29, 14  (ÁSB.VI). 
4.  grið  vgl.  zu  Eyrb.  c.  9, 10  und 
Hálfs  saga  c.  8,  7. 

4.  5.  Gafz  —  váru,  vgl.  Gqngu- 
Hrólfs  saga  c.  8  (Fas.  III,  261 20) : 
gafz  þá  upp  orrostan,  var  þeim 
ollum  gefin  grið,  er  eptir  váru. 


10.  bœtr  liggja  til  alls,  sprich- 
wort  (Ark.  XXXII,  6  f.). 

11.  vanfenginn  (fehlfc  in  allen 
wbb.),  „untauglich". 

16.  Nú  er  um  tvá  kosti  usw., 
eine  ahnliche  alternative  stellt  Bósi 
der  königstochter  Edda,  Bósa  saga 
c.  13  (ed.  Jiriezek  s.  54  *):  „ger  nú, 
hvárt  er  þú  vilt,  at  fara  með  mér 
viljug,  eða  geri  ek  skyndibrúðlaup 
tii  þín  hér  í  skóginum." 

17.  taka  þik  frillutaki,  „dich  zur 
konkubine  nehmen";  friðla,  frilla 
bezeichnet  meist  die  konkubine,  die 
kebse  im  gegensatz  zur  ehefrau,  der 
eiginkona. 

18.  at  þú  gipz  mér  s.  zur  Eyrb. 
c.  19,  18.  Weitere  belege  fiir  dies 
sehr  hitufige  anakoluth  sind  Vqlund- 
arkv.  35*;  Gísla  saga  c.  9,  7;  Njála 
c.  74,8.  87,  10.  120,15.  151,7;  Ilkr. 
II,  2611*.  4677;  Flat.  I,  1093°;  Fms. 
II,  80 28.  11522  usw. 


96  Hálfdan  und  Ulfkell  ziehen  gegen  Skuli, 

Hfd.  Ey.  mitt  vald,  ok  skal  ek  gera  þinn  sóma  mikinn  ok  óttumz  ek 

III.— V.  eigi,  at  svik  þín  muni  mér  at  bana  verða,  þá  ek  skal  deyja". 

Dróttning  mælti:  „þat  mun  sannaz  et  fornkveðna,  at  hQrð 

verða    óynðisórræðin,    ok    mun   ek  þann  kjósa   at   eiga   þik." 

5  Konungr  segir  sér  f>at  nær  skapi. 

6.   Síðan   var  þetta  mál   til  lykta   snúit,   ok  tókuz  þessi 
ráð,  ok  er  allt  seinna  en  segir. 

König  Eysteinn  sendet  Hálfdan  und  Úlfkell  mit  heeresmacht 

gegen  Skúli. 

IY,  1.    En    þessu   næst  kallar   konungr  saman  alla  sína 
menn.    Hann  mælti  þá  til  Ulfkels  snillings  ok  Hálfdanar  sonar 

10  síns:  „Svá  er  mál  með  vexti",  sagði  hann,  „at  Skúli  jarl  ræðr 
fyrir  norðr  í  Alaborg;  þar  er  á  fóstri  með  honum  Ingigerðr, 
dóttir  Hergeirs  konungs.  2.  Skúli  er  kappi  mikill,  ok  er  oss 
ván,  at  hann  muni  koma  á  hendr  oss  með  her;  því  skulu  þit 
fara  austr  á  mót  honum  ok  leggja  landit  undir  ykkr,  en  fœra 

15  mér  konungsdóttur,  ok  ef  þit  getið  unnit  landit,  þá  skal 
Ulfkell  vera  þar  jarl  fyrir  drengiliga  fylgð,  er  hann  heíir  mér 
fylgt,  ok  skal  ek  fá  honum  sœmiligt  kvánfang;  en  Hálfdan 
skal  eiga  Ingigerði,  ef  honum  hugnaz  þat  ráð." 

3.  peir  bjuggu  nú  her  sinn,  Ulfkell  ok  Hálfdan,  ok  léttu 

20  eigi  fyrr,  en  þeir  koma  til  Alaborgar. 

Skúli  ílieht  mit  seiner  pflegetochter  Ingigerðr;  sein  sklave  Kolr 
verteidigt  Alaborg  und  fállt  im  kampf. 

V,  1.    Skúli  jarl    hafði    nú  frétt   þau  tíðendi,    sem   gerz 
hQfðu  í  Aldeigjuborg,   ok  því  safnar  hann  at  sér  liði  miklu, 

3.  þat  —  fornkveðna,   „das  alte  wort  „leichter  gesagt  als  getan"  = 

(sprich-)wort    wird    sich    als    wahr  GQngu-Hrólfs   saga   c.  38  (Fas.  III, 

erweisen,   bestatigen";   iiber  solche  363 22)  flest  er  seinna  en  segir;  vgl. 

einleitungsformeln  vgl.  K.Weinhold,  H.  Gering,  Ark.  XXXII,  27. 
Altnord.  leben   s.  325    und  Gering,  17.   fylgt:  hierfiir  liest  die  hs.  B 

Ark.  XXX II,  2  fif.  veitt  und  diese  lesart  ist  auch  von 

3.  4.  hgrð  verða  óynðisórrœðin,  Rafn  (ohne  angabe  woher)  in  den 
sprichwort  „hart  sind  verzweifelte  text  aufgenommen,  aber  ohne  ge- 
auswege";  vgl.  Kr.  Kalund,  Smá-  niigenden  grund.  Eine  formel  fylgja 
stykker  (Kbhn.  18h6)  s.  165  nnd  drengiligri  fylgð  ist  zwar  sonst  nicht 
Finnur  Jónsson,  Ark.  XXX,  178.  belegt,  doch  vgl.  z.  b.  gjalda  fullum 

4.  þann,  scil.  kost.  gjgldum  u.  a.  m.   M.  Nygaard,  Norren 
7.  er  allt  seinna  en  segir,  sprich-      syntax  (Kristiania  1906)  §  HOa  s.  116. 


aber  dieser  flieht  init  seiuer  pflegetochter  Ingigerðr.  97 

ok  er  liðit   var   saman   komit,  tók   Skúli   sótt   mikla.     Hafði  Hfd.  Ey.  Y. 
hann    þá    sanna    frétt   af  her   þeirra   Úlfkels    ok   Hálfdanar. 
2.  Hann  mælti  þá  við  Kol:    „þat  vil  ek",  sagði  Skúli,  „at  þú 
geriz  hQfðingi  fyrir  liðinu;  tak  þú  upp  merki  mitt  ok  klæði, 
ok  skal   ek   fá  pér  jarldóm  ok  skal  ek  gipta  pév  Ingigerði,    5 
fóstru  mína,  ef  þú  fær  sigr". 

Kolr  kvez  þess  albúinn.    3.  Sagði  Skúli  nú  fyrir  m^nnum, 
hversu  breyta  skyldu.     Hugðu  liðsmenn  eigi  annat,  en  Skúli 
mundi   þat  vera,    sem   Kolr   var.    Hann   ferr  nú  með   liðit   á 
móti  þeim  Hálfdani  ok  Úlfkatli.    4.  Skúli  jarl  lá  í  ]?orpi  einu  10 
ok  var  honum  nú  heldr  í  aptrbata. 

5.  Iugigerðr  konungsdóttir  kallar  n^fnu  sína  Ingigerði 
Kolsdóttur  til  sín  ok  mælti  til  hennar:  „Ek  vil,  at  þú  takir 
við  trúnaði  mínum",  sagði  hon,  „ok  látir  engan  vita,  meðan 
pí\  lifir.  pú  skalt  taka  við  klæðum  mínum,  því  vit  erum  mj^k  15 
líkar;  skaltu  kallaz  dóttir  Hergeirs  konungs,  en  ek  taka  við 
þínum  klæðum  ok  fara  á  flótta  með  ^ðrum  ambáttum,  ok 
skaltu  þenna  trúnað  aldri  láta  uppi,  á  meðan  vit  lifum  báðar. 
En  ef  þeir  sigraz,  sem  til  eru  komnir,  þá  mun  Hálfdan 
konuugsson  biðja  f>ín,  ok  ertu  þá  fullgipt,  en  elligar  Úlfkell,  20 
ok  er  þá  góðr,  hvárr  sem  upp  kemr."  Hon  kvez  þetta  gjarna 
viija,  ok  fór  þetta  fram. 


I.  tók  sótt  mikla,  „wurde  schwer  und  feine  benehmen  der  magd  auf, 
krank"  vgl.  c.  1,5.  und  er  entdeckt  schliefslich  den  be- 

8.    breyta,  „verfahren,  handeln".  trug.    Vgl.  anch  das  neuisl.  marchen 

II.  var  —  aptrbata,    „war   nun  von  Mærpöll:  Maurer  284  íf.  =  Árn. 
ziemlich  wiederhergestellt".  II,  424  ff.  =  Poestion  nr.  XVII  = 

13,  14.  takir  við  trúnaði  mínum,  Ritt.  nr.  XVII;  ein  untergeschobener 

„an   einem   von   mir   beschlossenen  gatte  in  der  Sturlaugs  saga  starfsama 

geheimen    plane    dich    beteiligst".  c.  22  (Fas.  III,  636  f.)  vgl.  Reinhold 

trúnaðr   kann    oft   geradezu   durch  Köhler,  Kleine  schriften  1, 172  f.  und 

'geheimnis'    ubersetzt    werden,    so  P.  Arfert,  Das  motiv  von  der  unter- 

unten  zeile  18.  geschobenen  braut  in  der  internat. 

15íF.   Am  bekanntesten  ist  dies  erzahlungslit.   Diss.  Rostock  1897. 
motiv  aus  der  VQlsunga  saga  c.  12,  20.     fullgipt,     „ehrenvoll     ver- 

wo  HJQrdís   auf  dem  schlachtfelde  heiratet". 

nach  dem  fall  ihres  gatten  Sigmundr  21.  hvárr  semuppkemr,  „welcher 

mit  einer  magd  die  rollen  tauscht.  von  beiden  dir  zuteil  wird"  (eigentl. 

Alfr,  könig  Hjálpreks  sohn,  fiudet  'herauskoinmt':  der  ausdruckist  vom 

beide,  ihm  fállt  aber  das  verstandige  losen  hergenommen). 

Sagabibl.  XV.  7 
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Kolr  fallt  im  kainpfe,  nud  die  sieger  fiihren 


Hfd.Ey.V.  <>.    Nú   koma   þeir  Hálfdan   ok   Tifkell  at  uieð  sinu  her. 

Kolr  lætr  lúka  upp  borginni  ok  gengr  út  með  allan  sinn  her. 
Tekz  ]>ar  bardagi,  ok  stendr  hann  með  mikilli  mannhættu. 
Kolr  var  bæði  sterkr  ok  stórliQggr,  ok  hugðu  ailir  ]?ar  Skúla 
5  jarl  vera,  ok  gekk  hann  í  gegnum  fylkingar  þeirra.  7.  HerbJQm 
hét  frændi  Skúla  jarls;  hann  hafði  fylking  í  mót  Hálfdani,  ok 
váru  þeirra  skipti  allhraustlig ;  en  svá  lauk  með  }>eim,  at 
HerbJQrn  fell;  brast  \>á  flótti  í  liði  þeirra.  Hálfdan  rak  flóttann 
allt  til  skógar. 

io  8.  Nú  er  at  segja  frá  viðskiptum  þeirra  Úlfkels  ok  Kols; 

hafði  Kolr  f>á  drepit  margan  inann.  Snæúlfr  hét  merkismaðr 
Úlfkels;  hann  bar  djarfliga  fram  merkit  ok  barðiz  drengiliga. 
9.  peir  mœttuz  nú,  Kolr  ok  Úlfkell,  ok  váru  þeirra  viðskipti 
allhraustlig,  ok  bo_rðuz  ]?eir  svá  lengi,  at  engi  skakkaði  með 

15  þeim,  ok  hjugguz  af  þeim  allar  hlífar.  10.  Kolr  hjó  þá  mikit 
h^gg  til  Ulfkels,  þat  kvam  á  hjálminn  útarliga,  ok  tók  af 
þat  er  nam,  ok  var  ]?at  fjórðungrinn,  ok  þar  með  eyrat  et 
vinstra,  ok  var  h^ggit  svá  mikit,  at  Úlfkell  fell;  en  Snæúlfr 
kvam  þá  at  ok  hjó  til  Kols,   ok  kvam  á  andlitit  ok  tók  af 

20  nefit  ok  báðar  varrirnar  ok  h^kuua,  ok  fellu  tennrnar  niðr  í 
gras.  11.  Kolr  stóð  eigi  kyrr,  \>ó  at  hann  hefði  fengit  sárit, 
hjó  hann  til  Snæúlfs  á  halsinn,  svá  af  tók  liQfuðit.  12.  Úlfkell 
var  þá  á  fœtr  kominn  ok  lagði  til  Kols  fyrir  brjóstit,  svá  út 


4.  stórhpggr,  „gewaltige  hiebe 
austeilend". 

8.  brast  þá  flótti,  „da  begann 
die  flucht".  Der  ausdruck,  der  s.  99' 
sich  wiederholt,  ist  auch  sonst  haufig 
(Njála  c.  145,29  u.  ö.). 

14.  15.  at  engi  skakkaði  meö 
þeim,  „daí's  niemand  das  verháltnis 
zwischen  ihnen  schief  (skakkr) 
inachte",  d.  h.  „íiir  einen  von  ihnen 
partei  ergriff " ;  vgl.  zu  Grett.  c.  25, 5 
und  GQngu-Hrólfs  saga  c.  6  (Fas. 
III,  257 5):  þeir  tóku  mgrg  kgf  ok 
stór,  en  engi  vildi  skakka  með  þeim, 
því  pllum  hugnaði  betr  til  Hrólfs 
en  til  Jólgeirs;  ebda.  c.  9  (s.  2(54 22): 
Hrólfr  bannaði,  at  npkkurr  skakkaði 
með  þeim. 


15.  hlífar,  „schutzwaffen",  vgl. 
Karlamagnús  saga  (ed.  Unger  s.  96) : 
„eru  hpggnar  af  þeim  allar  hlifar  : 
hjálmar,  brynjur  ok  skildir."  GQDgu- 
Ilróll's  s.  c.  30  (Fas.  111,324):  „þeir 
hjugguz,  svd  af  þeim  vdru  allar 
hlífarnar" ;  ebenda  c.  36  (s.  353): 
„klauf  hann  af  þeim  allar  hlífar" 
u.  ö.;  vgl.  Hj.  Falk,  Altnord.  waffen- 
kunde  (Krist.  1914)  s.  139. 

17.  fjórðungrinn,  „der  vierte  teil" ; 
vgl.  Falk,  Waffenk.  s.  164 :  „durch  die 
beiden  sich  im  schcitel  kreuzenden 
rippen  zerfiel  der  helm  in  vier  teile, 
fjórðungar.u  Falk  verweist  auch  auf 
Bósa  saga  c.  14  (ed.  Jiriczek  s.  57 15), 
Karlamagnús  saga  (ed.  Unger)  308 
und  443. 


die  verineintliche  königstochter  dein  könig  Eysteiim  zu. 
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gekk  um  heröarnar ;  fell  hann  \>í  dauðr  niðr.     Brast  þá  íiótti  Hfd.  Ey.  V. 
í  liði  feirra. 

13.  Úlfkell  rak  flóttann,  en  Hálfdan  sneri  aptr.  Hann 
sér,  livar  tveir  menn  gengu,  }>at  var  karl  ok  kerling;  menn 
h^fðu  mál  af  ]?eim,  ok  spurðu  J?au,  hversu  bardaginn  hefði  5 
gengit,  en  þeir  sQgðu  af  et  ljósasta,  ok  síðan  skilðu  þeir. 
Karl  var  svá  stirðr,  at  hann  lá  á  herðum  kerlingu,  ok 
dr^gnuðu  J>au  svá  til  skógar.  14.  Hálfdan  spurði  menn  sína, 
við  hvern  þeir  hefði  talat;  en  þeir  kváðu  þat  stafkarl  vesl- 
ugan.  15.  „At  fá  verðr  of  vandliga  hugat",  sagði  hann,  „þar  10 
er  sá  karl,  er  mér  er  aptrsjá  at  ok  betr  væri  drepinn";  en 
þeir  kváðu  þat  níðingsverk.  Var  hann  þá  kominn  í  skóginn 
ok  tjáði  pá  eigi  eptir  þeim  at  leita. 

Die  sieger,  Hálfdan  und  Úlfkell,  fiihren  Ingigerðr,  die  tochter  Kols, 
als  vermeintliche  königstochter  dem  könige  Eysteinn  zu. 

16.  Ríðr  Hálfdan  nú  heim  til  borgarinnar;  var  Úlfkell  þá 
kominn  í  borgina  ok  gekk  at  skemmu  þeirri,  er  Ingigerðr  var  15 
í,  ok  var  hon  þá  leidd  fyrir  bann.  17.  Hon  mælti  þá  til 
Úlfkels:  „f)ú  heíir  nú  unnit  sigr  mikinn",  sagði  hon,  „drepit 
hQfðingja  borgarinnar.  Nú  ef  ér  eruð  réttir  hermenn,  þá 
munuð  ér  eigi  níðaz  á  mér,  eðr  þeim  m^nnum  (^ðrum,  sem 
hér  eru  hQfðingjalausir,  ok  láta  mik  ná  at  íinna  mína  móður."  20 

18.  Úlfkell  sagði,  at  —  „þat  skal  satt  vera,  því  þat  sem 
vér  h^fum  af  gert,  skulum  vér  góðu  bœta,  bæði  þér  ok  þinni 
móður,  ef  þú  vilt  vera  oss  trú  ok  holl,  hlýðin  ok  eptirlát,  ok 
þverúðaz  eigi  við  oss". 


3.  4.  Hann  sér  —  gengu,  „er 
sieht  zwei  leute  geheu",  ahnlich 
c.  21, 1 ;  vgl.  A.  Heusler,  Altisland. 
elementarbuch  (1913)  §  443. 

4.  5.  menn  —  þeim,  „die  leute 
wurden  von  ihnen  angesprochen" ; 
die  abgekiirzte  schreibung  in  A  m 
h°  mal  af  p  ist  ganz  unzweideutig; 
die  auflösung  der  Fas.  III,  525 2* 
mælti  hann  mál  af  þeim  ist  falsch 
und  uberdies  im  zusammenhang  ge- 
radezu  unsinnig. 


9. 10.  veslugr,  „elend,  erbármlich". 

10.  At  fá  —  hugat,  sprichwort 
(Ark.  XXXII,  21),  „noch  nie  ist  eine 
sache  zu  sorgfáltig  erwogen  worden". 

11.  er  mér  er  aptrsjá  at,  „dem 
ich  nachspiiren  miifste". 

12.  níðingsverk,  „tat,  durch  die 
man  sich  zu  einem  níðingr  macht, 
schandtat". 

22.  af  gera,  „verbrechen,  ver- 
sehen". 

24.    þverúðaz   (<<  þver-hugðaz) 


100  Úlfkell  heiratet  Ingigerðr,  die  tochter  Kols. 

Hfd.  Ey.  „Svá  er  dú  komit  mínu  máli",  sagði  hon,  „at  ek  ætla,  at 

V.  VI.    metnaðrinn  hafiMítit  at  gera". 

19.  þeir  hétu  henni  góðu  þar  um;  váru  \k  loknar  upp 
féhirzlur;  tóku  þeir  gull  ok  silfr  ok  þat  annat,  er  þá  lysti,  en 
5  gáfu  grið  m^nnum  Qllum.  20.  Síðan  var  veittr  umbúningr 
enum  dauðum,  ok  var  búit  verðuliga  um  leiði  Skúla  jarls,  er 
Kolr  var  reyndar.  21.  L$gðu  þeir  síðan  land  allt  undir  sik 
ok  bjugguz  síðan  til  móts  við  Eysteinn  konung,  ok  var  Ingi- 
gerðr  í  ferð  með  p>eim. 

Úlfkell  heiratet  Ingigerðr,  die  tochter  Kols. 

10  VI,  1.  Nú  fréttir  Eysteinn  konungr  heimkvámu  þeirra,  ok 

hversu  mikinn  sigr  p>eir  liQfðu  fengit;  fagnar  hann  þeim  sœm- 
iliga,  ok  skemtu  þeir  honum  frá  ferðum  sínum.  2.  þakkar 
konungr  J^eim  vel  ok  spyrr  Hálfdan  eptir,  hversu  honum  líz  á 
konungsdóttur;  en  hann  kvez  eigi  mJQk  kvennskygn,  en  sagði 

15  þó,  at  hon  væri  væn  kona.  3.  Ingigerðr  var  nú  komin  í  h^ll 
dróttningar,  ok  fagnaði  hon  henni  vel,  en  ]>6  með  minni  blíðu, 
en  margr  ætlaði.  4.  pá  lét  konungr  senda  eptir  þeim  mœð- 
gum,  en  er  J?ær  kómu  fyrir  hann,  mælti  hann  til  ísgerðar 
dróttningar:   „Nú  er  hér  komin  dóttir  J>ín",  sagði  hann,  „ok 

20  vil  ek  nú  með  yðru  ráði  allan  sóma  gera  bæði  fér  ok  henni; 

vili  Hálfdan  mínum  ráðum   fara   fram,   þá  líkar  mér  vel,  at 

hann  fái  hennar,  ef  hennar  vili  fellr  þar  til  ok  þinn,  dróttning". 

„Svá  er  hon  viti  borin",  sagði  dróttning,  „at  hon  má  vel 

hafa  sjálf  svqi*  fyrir  sér  um  slík  mál". 

25  5.    £>á    mælti   Hálfdan:    „Eigi    hefi    ek  mjojk  huglagt  at 

kvænaz  svá  búit;  hefi  ek  ok  eigi  margar  konungadœtr  sét,  en 
vel  þykki  mér  sá  giptr,  er  Ingigerði  á,  ok  eggjandi  vil  ek 
þess  vera,  at  ér  séð  gott  ráð  fyrir  henni." 

„trotzen,  trotz  bieten"  (Jón  porkels-  6.  verðuliga,  „auf  wiirdige,  ehren- 

son,  Suppl.  II,  625);  aufserdern  auch  volle  weise". 
in  der  Sigurðar  saga  pQgla  c.  19  (ed.  10.  heimkváma,  f.  „heimkunft". 

Reykjavík  1883  s.  46 27)  belegt  (þver-  14.  kvennskygn,  „ein  guter frauen- 

úð,   f.   „boshafte  gesinnung,  feind-  kenner"     (skygna     „genau     beob- 

schaft").  achten"). 

25.   hugleggja,   „seine  gedanken 

4.  féhirzlur,  „dieschatzkainniern".  auf  etwas  richten". 

5.  umbúningr  (=  umbúnaðr)  „be-  27.   28.    eggjandi   —   vera    vgl. 
grabnis".                                                 Nygaard,  Norren  syntax  §  236. 
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Die  ankunft  der  beiden  Grímar.  101 

6.  pá  mælti  Ulfkell:  „Lengi  hefi  ek  yðr  þjónat,  herra!  Hfd.  Ey. 
ok  vænti  ek  af  yðr  góðs,  ok  j?œtti  mér  mikill  sómi,  ef  ér  VI.  YII. 
vilduð    gipta    mér    þessa   mey;    hefi   ek   ok   n^kkut  talat  við 

hana  áðr,  ok  heíir  hon  engi  fjartœki  haft  um  petta  mál." 

7.  Konungr   spyrr   nú  Ingigerði,    hversu  henni   væri   um    5 
þetta  gefit,    en   hon   kvað,    hann   mestu   mundu   um   ráða,   ef 
móðir  hennar  legði  eigi  í  móti,  —  „ok  síðan  vilið  ér,  konungr! 
auka  n$kkur  nafnbót  við  Úlfkel";  en  konungr  spurði  dróttn- 
ing,  hversu  henni  væri  um  gefit.    En  hon  kvað  sér  þat  bezt 
líka,  at  hann  sæi  fyrir,  sem  honum  líkar.    8.  Eptir  þetta  gipti  10 
konungr  Ulfkatli  Ingigerði   ok   gaf  honum  jarlsnafn  ok  Ala- 
borg  til  forráða  ok  þat  ríki,  sem  þar  lá  til,  ok  var  þá  drukkit 
brullaup  þeirra.    9.  Ok  síðan  fór  Ulfkell  til  Alaborgar  ok  tók 
undir   sik   ríkit  ok  gerðiz  þar  h^fðingi  yfir  ok  galt  konungi 
skatt,   ok  fór  svá  fram  lengi,  ok  tókuz  upp  ástir  með  þeim  15 
Ingigerði. 

Die  ankunft  der  beiden  Grímar. 

VII,  1.  Eysteinn  konungr  sitr  nú  í  sínu  ríki;  hann  unni 
mikit  ísgerði  dróttningu.  Hon  lét  sér  alla  hluti  kvennmannliga 
verða  til  hans,  ok  líða  svá  Jm'r  vetr.  2.  pat  bar  til  eitt  sinn, 
at  kaupskip  mikit  sigldi  austan  fyrir  Bálagarðssíðu  í  stórviðri;  20 
þat  skip  hvarf  ok  fannz  ekki  mannsbarn  af,  ok  ætluðu  menn, 
at  stórviðri  mundi  hafa  brotit  þetta  sama  skip.  3.  En  eptir 
um  haustit  var  þat  einn  dag,  at  tveir  menn  kómu  til  hirðar 
Eysteins  konungs.  peir  váru  miklir  vexti,  en  eigi  vel  klæddir; 
ekki  sáu  menn  g^rla  í  andlitit  þeim,  þvíat  þeir  h^fðu  síða  25 
h^ttu.  4.  þeir  gengu  fyrir  konung  ok  kv()ddu  hann  verðuliga, 
þvíat  hann  var  optast  blíðr  í  máli;  hann  spurði  hvat  manna 
þeir  væri.     peir  s^gðuz  báðir  Grímar  heita,   ok  vera  ættaðir 

4.  hafa  fjartœki  um  eht,   „ein-  nachgiebig,   wie   es  einer  frau  zu- 
wendungen  gegen  etwas  erheben".  kommt". 

5.  6.    hversu  —  gefit,    „wie   sie  20.   Bálagarðssíða ,    ein  teil  der 
iiber  diese  sache  dachte".  siidwestl.  kiiste  Finnlands  (zwischen 

7.  leggja  í  móti,  „einspruch  er-      Helsingfors  und  Abo),  vgl.  Fms.  XII, 
heben".  264  f.  s.  v. 

8.  nafnbót,  „titel,  rang".  stórviðri,  n.  „unwetter,  heftiger 
18.  19.  Hon  lét  —  til  hans,  „sie      sturm". 

war  ihm  gegeniiber  in  allen  dingen  28.   Orímar  vgl.  einl.  §  23  f. 
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Die  beiden  Grímar. 


Hfd.Ey.  útan  af  Rússía  ok  liafa  mist  peninga  sína  í  skipreika.  þeir 
^11*  báðu  konung  vetrvistar.  5.  Konungr  spyrr  dróttning,  hvat 
henni  þœtti  ráð  um,  en  kon  sagði,  at  liann  mundi  sjálfr  slíku 
ráða,  en  kvað  þó  marga  ókunna  menn  misjafnt  gefaz,  —  „er 
5  mér  ]>á  eigi  af  at  kenna,  ef  ek  legg  ekki  til".  6.  Konungr 
kvað  hana  jafnan  litlu  vilja  sér  af  skipta  um  ráðagerðirnar;  — 
„nenni  ek  eigi  at  vísa  þeim  frá  mat,  at  svá  eru  langt  at 
komnir";  var  þeim  nú  skipat  sæti,  þar  sem  mœtaz  gestir  ok  hirð- 
menn.    7.  þeir  váru  fáskiptnir  við  menn,  en  kómu  sér  við  alla 

10  vel.  8.  Grímr  enn  ellri  var  svá  stórr  vexti,  at  fáir  váru  hans 
líkar;  hann  var  sterkr  ok  fimr  við  alla  leika  ok  var  opt  at 
leikum  með  konungsmonnum  á  skotbakka  ok  at  knattleikum; 
hann  fór  vel  með  afii  sínu,  lék  á  engan,  en  var  eigi  aflvana, 
ef  aðrir  leituðu  á  hann.    9.  Grímr  enn  yngri  var  mjúkr  í  Qllum 

15  leikum,  íimr  við  skot,  en  prófaði  litt  aflraunir,  en  skaut  allra 
manna  bezt  af  handboga  ok  lásboga,  en  tefldi  svá  vel,  at  engi 


1.  skipreiki,  „schiffbruch"  (== 
skipreki). 

2.  vetrvistar  vgl.  Weinhold,  Alt- 
nord.  leben  s.  449  f. 

5.  af  at  kenna,  „eine  schnld 
daran  beizumessen". 

8.  9.  sœti  —  hirðmenn;  dafs 
frenaden  ein  solcher  ^veniger  ehren- 
voller  platz  angewiesen  wird,  ist 
eiu  typischer  zug;  vgl.  Orvar-Oddr 
(VíðfQrull)  bei  könig  Herrauðr  von 
von  Húnaland:  Orvar-Odds  saga 
c.  37,  4  (ASB.  II);  Mágus  (VíðfQrull) 
beim  kaiser  Jatmundr  in  der  Mágus 
saga  jarls  c.  15  (ed.  Cederschiöld 
FSS.  s.  27)  und  Hrókr  enn  svarti 
bei  könig  Haki  von  Schonen  in  der 
Hálfs  saga  c.  16,  3  (ASB.  XIV  s.  119 
anm.);  s.  auch  einleitung  §  23. 

9.  Þeir  váru  fáskijitnir  usw., 
„  sie  waren  zuriickhaltend " ;  vgl. 
Tóka  J?áttr  Tókasonar  Fms.  V,  299: 
„Tóki  var  fáskiptinn,  ok  drakk 
longum  lítit,  hann  var  liðugr  ok 
viðfellinn  okþokkaðiz  hverjum  manni 
veV' 


9.  10.  koma  sér  vel  við  ehn,  „mit 
jemand  in  eiu  gutes  verhiiltnis 
kommen". 

12.  d  skotbakka,  „auf  der  schiefs- 
bahn";  vgl.  K.  Weinhold,  Altnord. 
leben  s.  301. 

at  knattleikum ;  íiber  das  auf 
Island  sehr  beliebte  ballspiel  vgl. 
E.  Mogk,  Zeitschr.  f.  d.  phil.  XXII, 
152  f. ;  zum  motiv  s.  einl.  §  23. 

13.  hann  fór  vel  með  afli  sínu, 
„er  mifsbrauchte  seine  kraft  nicht". 

lék  á  engan,  „griff  niemand  an". 
aflvana,  „kraftlos". 

14.  leita  á  ehn,  „jem.  angreifen". 

15.  aflraun,  „kraftprobe". 

16.  handboga  ok  lásboga,  „bogen 
und  armbrust";  handbogi  bezeichnet 
den  primitiven,  alteren  bogen  (bogi, 
ýbogi,  almbogi,  hornbogi)  im  gegen- 
satz  zu  dem  erst  seit  dem  12.  jahr- 
hundert  allgemein  gebrauchten  lás- 
bogi,  der  „armbrust",  die  im  alt- 
nord.  ihren  namen  nach  dem  zum 
abschiefsen  dienenden  mechanismus 
erhielt  (Idss  „schlofs").     Das  wort 


Das  julfest. 
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komz  til  jafns   við  hann.     10.  Hálfdan  konungsson   lagði  opt   Hfd.  Ey. 
leik  sinn  við  bann,  bæði  um  tafl  ok  skotfimi.     En  svá  mikinn  VII»  VIII. 
vr>rð  helt  hann  [á]  Grímunum,  at  enga  nótt  sófu  þeir  svá,  at 
hann   vekti   eigi   ok   hefði   vitund  af  þeim;   ok  leið  svá  fram 
vetrinn  at  jólum.  5 

Das  julfest  uud  die  verwiinschung  Hálfdans  dureh  den  jiingeren  Gnmr. 

YIII,  1.  þat  var  einn  dag  á  jólum,  at  menn  léku  knatt- 
leik  fyrir  konunginum;  hann  sat  á  stóli,  en  dróttningin  á 
Qðrum.  2.  Grímarnar  váru  at  leikunum,  ok  gat  engi  leikit  til 
jafns  við  enn  stœrra  Grím  nema  Hálfdan  konungsson.  3.  Aldri 
h$fðu  Grímar  talat  orð  við  dróttninguna  á  f»eim  vetri.  4.  Einu  10 
sinni  sló  Grímr  enn  eliri  út  knettinum,  ok  átti  Grímr  yngri  at 
sœkja.  Kn^ttrinn  rann  allt  upp  undir  stól  dróttningar.  5.  Grímr 
grufiar  eptir  knettinum,  en  þá  hann  réttiz  upp,  talaði  hann 
nokkur  orð  í  eyra  dróttningunni,  en  hon  brá  nokkut  lit  við. 

6.  A  móti  dagverðardrykkju  gafz  upp  leikrinn;  tóku  menn  15 
þá  til  drykkju.  Konungr  veitti  kappsamliga  um  daginn,  ok 
fell  hverr  maðr  sofinn  niðr  í  sínu  sæti,  sá  sem  eigi  fœrði  sik 
sjálfr  til  sængr.  7.  Konungr  drakk  lengi  um  kveldit;  dróttn- 
ing  sat  hjá  honum.  Konungr  spurði  hana,  hvat  Grímr  hefði 
talat   við    hana,    en    hon    kvaz    eigi   hafa  hent  reiður   á  því.  20 


handbogi  ist  wohl  niederdeutsches 
lehnwort:  vgl.  mnd.  mndl.  hantboge 
im  gegensatz  zu  voetboge  'arcuba- 
lista';  s.  Falk,  Waffenk.  s.  92  f.,  der 
auch  auf  piðreks  saga  (ed.  Unger) 
s.  88  verweist:  hann  (Egill)  skýtr 
betr  af  lásboga  ok  handboga  en  engi 
maðr  annarra. 

s.  102,  16.  teftdi,  das  brettspiel 
(tafi  <C  lat.  tabula),  mit  dem  sich 
schon  die  götter  im  goldenen  zeit- 
alter  belustigen  (VQluspó  81),  war 
auf  Island  aufserordentlich  beliebt, 
wie  die  erwahnung  desselben  in 
vielen  sagas  beweist;  vgl.  W.  Fiske, 
Chess  in  Iceland  and  in  Icelandic 
literature  with  historical  notes  on 
other  tablegames  (Florenz  1905). 


2.  skotfimi,  f.  „fertigkeit  im 
schiefsen". 

13.  grufla  (að),  „sich  vorn  iiber- 
beugeu,  biicken". 

14.    brá  —  við,    „wechselte    die 
farbe  etwas". 

17. 18.  fell  —  sœngr  vgl.  Saxo  III 
(ed.  Holder  s.  95):  .  .  .  adeo  cunctos 
mero  obruit,  ut,  debilitatis  temulencia 
pedibus,  intra  regiam  quieti  se  tra- 
derent,  eundemque  convivii  et  lecti 
locum  haberent  (bei  der  leichenfeier 
fiir  den  totgeglaubten  Amlethus). 

20.  en  hon  —  því,  „aber  sie  er- 
klarte,  davon  keine  kenntnis  erhalten 
zu  haben". 
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Hfd.  Ey.  8.  Konungr  sagði,  at  hon  vildi  flestar  sagnir  hjá  sér  geyma, 
^111,  ok  um  fátt  sér  vísbending  gera.  Dróttning  bað  hann  vera 
sem  varastan  um  sik,  gekk  hon  þá  burt.  9.  Grímar  váru  þá 
sofnaðir;  gekk  þá  konungr  at  sofa  ok  Hálfdan,  son  hans,  með 
5  honum,  en  er  }?eir  kómu  til  skemmunnar,  var  dróttning  eigi 
far.  Konungr  lagðiz  niðr  í  sængina  í  klæðum  sínum  ok  lagði 
sverð  sitt  fyrir  framan  sik.  10.  Herbergissveinarnir  drógu 
upp  skriðljósin,  en  Hálfdan  gekk  inn  í  hQll,  ok  lágu  Grímar 
þar  ok  sófu. 

10  11.   Hálfdan  sá,  at  enn  minni  Grímr  hafði  dregit  af  sinn 

glófann,  ok  var  hQndin  ber;  enga  mannshQnd  þóttiz  hann 
slíka  sét  hafa  fyrir  fegrðar  sakir;  J>ar  fylgði  með  gull  svá 
vænt,  at  eigi  þóttiz  hann  sét  hafa  annat  slíkt,  mest  sakir 
steins  þess,  sem  í  því  var,  ok  hann  skilði  eigi,  hverrar  náttúru 

15  hann  var.  12.  Hann  lokkar  nú  gullit  af  íingrinum  ok  lét  í 
glófann;  en  síðan  bað  hann  draga  upp  ljósin,  ok  hann  settiz 
niðr  hjá  Grímunum;  var  þá  myrkt  hit  neðra  í  hQllinni.  Hann 
helt  á  glófanum  í  hendi  sér.  13.  Skjótt  fell  svefn  á  hann,  en 
vaknaði  við  þat,  at  Ijósin  váru  slokkin,  en  Grímr  enn  minni 

20  vatt  upp  ljósi  fyrir  augu  honuni  svá  bJQrtu,  at  hann  þolði  eigi 
á  móti  sjá,  ok  greip  af  honum  glófann,  ok  mælti  síðan: 

14.    „Eptir  þessari  hendi,  gulli  ok  glófa  skaltu  leita  ok 

þreyja  ok  aldri  náðir  fá,   fyrr  en  sá  leggr  jafnviljugr  aptr  í 

þinn  lófa,  sem  nú  tók  á  burtu."  —  15.  En  síðan  snarar  hann 

25  ljósinu  til  þeirra  dyranna,  sem  skemra  var  til,  en  hleypr  til 

hinna  sjálfr,  sem  lengra  var  til,  ok  psn  út. 

2.  vísbending,  „wink,  zeichen".  c.  98,  25)  und  wieder  herunterlassen 

5.  skemmunnar,  hier  =  svefnsk.  konnte. 
„schlafzimmer",   vergl.  Valtýr  Guð-  12.  þar  fylgði  með,  „daran  befand 

mnndsson,  Privatboligen  pa  Island  sich  auch". 

i    sagatiden    (Kbhn.  1889)    s.  247  ff.  14.    náttúru,    „eigenschaft,   bes. 

und  zu  Egils  saga  c.  19, 9  (ASB.  III).  ubernaturliche,  zauberkraft". 

7.  herbergissveinn,  m.  „kammer-  15.  lokkar  ...  af,  „streift  ab". 
diener".                                                         22.   Eptir  þessari  usw.  vgl.  ein- 

8.  skriðljósin,  darunter  sind  ge-  leitung  §  26  ff. 

wifs  hangelampen  oder  laternen  zu  23.  jafnviljugr,  „ebenso  bereit- 

verstehen,    die    man    emporziehen      willig". 
(draga   upp,   vinda  upp  —  Njáia 


Die  ermordung  könig  Eysteins. 
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Die  ermordung  könig  Eysteins  und  das  verschwinden  der  beiden  Grimar.     Hfd.Ey.IX, 

IX,  1.  Hálfdan  sprettr  nú  á  fœtr  ok  hleypr  til  þeirra 
dyranna,  sem  ijósinu  var  til  snarat,  ok  váru  þær  þá  læstar; 
snýr  hann  þá  til  hinna  dyranna,  ok  hét  á  menn  þá,  sem  inni 
váru,  at  þeir  skuli  vakna.  Dyrnar  váru  læstar,  ok  varð  at 
brjóta  þær  upp,  áðr  en  þeir  kœmiz  þar  út.  2.  Hálfdan  vitjar  5 
þá  skemmubúrsins,  ok  var  konungr  þar  dauðr  ok  laginn  sverði 
í  gegnum,  ok  þrír  smásveinarnir,  en  enn  fjórði  komz  upp  á 
þvertréit,  ok  sagði,  at  Grímr  enn  meiri  hefði  þar  komit  ok 
drepit  konunginn,  ok  þá  alla,  sem  dauðir  váru,  ok  kallaði 
síðan:  „Segið  svá  Hálfdani,  at  Vígfúss  ok  Ofeigr  hafi  hefnt  10 
Hergeirs  konungs!"  —  ok  gekk  út  síðan.  3.  I  þessu  kvam 
dróttning  í  skemmuna,  ok  fengu  henni  þessi  tíðendi  svá  mikils, 
at  hon  fell  í  óvit,  ok  þótti  henni  við  dauða  búit.  4.  Var  nú 
yss  mikill  í  borginni,  ok  fóru  menn  at  leita  Grímanna  bæði  á 
sjó  ok  landi,  ok  funduz  þeir  hvergi,  ok  stóð  þessi  leit  mánuð,  15 
ok  var  víða  gátum  til  dreift.  5.  þó  dyrglaðiz  yfir  þetta  um 
síðir;  var  þat  þá  flestra  manna  vili,  at  Hálfdan  væri  til 
konungs  tekinn. 


6.  skemmubúrsins,  bezeichnet  hier 
das  „schlafgemach"  (=  svefnskemma, 
svefnbúr)  und  nicht,  wie  Valtýr  Guð- 
mundsson,  Privatboligen  s.  227  an- 
gibt,  „jungfrauengemach". 

7.  þrír  smásveinarnir,  „drei  von 
den  kammerjunkern". 

komz  upp,  „hatte  sich  hinauf- 
gefliiehtet". 

8.  þvertréit,  „querbalken,  streck- 
balken";  vgl.  Valtýr  Guðmundsson, 
Privatboligen  s.  124  f.  und  Pauls 
Grundrifs2  111,  431:  „in  weniger 
breiten  hausern  gingen  streckbalken 
quer  tiber  das  haus,  mit  den  enden 
unten  in  die  wandbalken  gefugt". 

10.  Segið  usw.  vgl.  einl.  §  25. 

12.  fengu  henni  .  .  .  svá  mikils, 
„machten  auf  sie  einen  so  starken 
eindruck". 

13.  hon   fell   í    óvit    usw.   vgl. 


Sojla  saga  sterka  c.  14  (Fas.  111,433): 
brá  ollum  mjgk  lit  við  þessi  tiðendi, 
ok  allra  helzt  dróttningu,  því  at  hon 
fekk  hvert  ómegin  eptir  annat,  til 
þess  at  hon  sprakk  af  harmi. 
Áhnlich  auch  Fms.  VI,  230 7. 

þótti  —  búit,  „sie  schien  dem 
tode  nahe". 

16.  var  víða  gátum  til  dreift,  „es 
wurden  weithin  vermutungen  aus- 
gebreitet",  d.  h.  „man  hegte  alle 
möglichen  v.";  hs.  d  und  mit  ihr  die 
Fas.  lesen  getfé  (statt  gátum),  was 
ganz  unverstandlich  ist. 

dyrglaðiz,  „man  beruhigte  sich"  (?) ; 
das  wort  ist  ana^  Xeyófxsvor  von  un- 
sieherer  bedeutung,  vgl.  Hægstad  og 
Torp,  Gamalnorsk  ordbog  med  ny- 
norsk  tyding  (Krist.  1905)  s.  61:  dyr- 
glast  yfir,  dovna  av?  jfr.  nyn.  dorga, 
sitja  og  dusa,  drayma. 


106  Hálfdans  suche  nach  den  mördern. 


Hfd.  Ey.        Ilálfdan  begibt  sich  anf  die  suche  nach  den  inördern  seines  vaters. 

X.  XI. 

X,  1.    Litlu    síðar    lætr    Hálfdan    kveðja    þings,    en    er 

hQfðingjarnir  váru  komnir,  logðu  menn  til  hœnarstað,  at  Hálfdan 
væri  konungr  þeirra.  2.  En  hann  svaraði  svá,  at  —  „f>au  tíðendi 
hafa  hér   gerz  fyrir  litlu,  at  mér  sómir  eigi  konungsnafn  at 

5  bera,  á  meðan  svá  stendr,  því  eigi  er  ek  óðalborinn  til  ríkis 
hér;  mun  morgum  þykkja  mér  betr  sóma  at  hefna  f$ður  míns 
ok  leita  at  þeim,  sem  hann  hafa  drepit.  3.  í)ykki  mér  ráð, 
at  dróttning  sendi  eptir  Sigmundi,  bróður  sínum,  at  hann  komi 
hingat,  ok  stýri  ]?au  landi,  þangat  til  ek  kem  aptr,  hvernin 

10  sem  \>k  breytum  vér;  en  ek  mun  burt  fara  ok  eigi  aptr  koma, 
fyrr  en  ek  hefi  fundit  minn  f^ðurbana.  hversu  sem  mér  verðr 
um  auðit  hefndina."  4.  Dróttning  sagði,  at  henni  þœtti  hvergi 
sitt  ríki  betr  komit,  en  hjá  honum.  5.  En  hvat  þar  er  um 
talat,  er  J>at  af  ráðit,  at  Hálfdan  býz  ór  landi  með  íim  skip 

15  ok  valði  með  sér  góða  drengi.  Sigldi  hann  fyrst  í  Austrveginn 
ok  varð  honum  bæði  gott  til  fjár  ok  mannorðs,  en  aldri  lá 
hann  svá  vakandi,  at  væri  eigi  honum  fyrir  augum  sú  fagra 
h$nd  ok  J>at  væna  gull,  sem  hann  misti  í  Aldeigjuborg.  — 
Látum  hann  nú  sigla  alla  fim  vetr,  sem  hann  vill. 

Úlfkell  fordert  Garðaríki  fiir  sich;  in  der  schlacht  bei  Krákunes  besiegt 
flieht  er  nach  Norwegen  zu  seinern  bruder  Úlfarr,   den  er  nach  kurzem 

streit  erschlágt. 

20  XI,  1.    I)ar   tokum   vér  nú  til,   sem  Ulfkell  sitr  norðr  í 

Alaborg,  ok  kona  Ingigerðr;  þau  frétta  nú  lát  Eysteine 
konungs  ok  svá  með  hverjum  hætti  þat  hafði  orðit.  2.  Talar 
Ingigerðr  þá  við  Úlfkel,  hvárt  hann  vill  ekki  kalla  til  ríkis 
eptir  Hergeir  konung,  fQður  hennar.     Hann  kvez  þess  albúinn. 

25  3.  Síðan  bjuggu  þau  ferð  sína  ok  léttu  eigi  fyrr,  en  þau  kómu 
til  Aldeigjuborgar.    4.  Sigmundr  var  þar  fyrir  með  dróttningu. 


2.  Iggðu  til  bœ7iarstað,  „brachten  „erbberechtigt    durch   die   geburt"; 

die  bitte  vor";  bœnarstaðr  bezeichnet  vgl.  G.  Neckel,  Beitr.  41,  388  íf. 
eigentlich    „die   stelle,   wo  jemand  6.   hefna  fpður,  vgl.  Edda,  Re- 

bittet",   dann  „bitte"  iiberhaupt  (=  ginsmgl  str.  15. 
bœn).  14.  af  rdðit,  „beschlossen". 

5.    óðalborinn    (=  aðalborinn),  16.  mannorð,  n.  „ruhm". 


Flfkels  kampf  mit  Sigmundr. 
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Úlfkell  kallar  til  ríkis  í  liQnd  þeim  dróttningu,  en  hon  sagði,  Hfd.  Ey. 
at   J>au   hefði   nóg  ríki,    þó   þau   ágirntuz   eigi   meira   en   þau  xl#  XII# 
hefði   áðr,   ok  láta  þó   vel   yfir,   ef  J>au   heldi   því;   sló   þá   í 
heitingar  með  }>eim.     5.  Fór  Úlfkell  þá  heim  ok  safnar  liði. 
Sigmundr  fór   þegar   norðr   eptir  honura,   ok  funduz  þeir  J>ar,    5 
sem  heitir  Krákunes,  ok  sló  þegar  í  bardaga  með  þeim,  ok 
lauk  svá,  at  Ulfkell  flýði  einskipa  með  konu  sína.     6.  Sigldi 
hann  þá  fyrst  norðr  í  Nóreg  ok  fann  }?ar  Úlfar,  bróður  sinn, 
ok   sagði   honum,  hversu   þeir  Sigmundr   hofðu  skilit,   ok  oll 
J?au  tíðendi,  sem  gerz  h$fðu  í  Austrveginum,  ok  bað  nú,  at  10 
hann  skyldi  gefa  upp  ríkit  í  hans  vald,  ok  sagði,  at  Hálfdan 
hefði  þó  meira  hans  ríki  í  Austrveginum.    7.  Úlfarr  bað  hann 
[eigi]  tala  svá  mikinn  ódrengskap  við  sik,  at  hann  muni  geraz 
dróttinssviki,  ok  bað  hann  heldr  eflaz  at  liði  ok  sœkja  með 
stríði  þat  ríki,  sem  hann  þœttiz  eiga  í  Austrveginum,  ok  kvez  15 
vildu  styrkja  hann  til  þess.    8.  Ulfkell  lét  sér  þat  ekki  nœgja, 
ok  sló  pá  í  kappmæli  með  þeim,  ok  lauk  svá  deilu  þeirra,  at 
Úlfkell  drap  Úlfar,  bróður  sinn,  en  lagði  landit  allt  undir  sik, 
ok    gerðiz    hann    þar    hofðingi    yfir,    ok   þótti   ^llura    f»etta   et 
mesta  illvirki,  ok  varð  hann  af  fessu  óþokkasæll  ollu  saman.  20 

Die  seesctlacht  zwischen  Úlfkell  und  Hálfdan. 

XII,  1.  Ok  sem  Úlfkell  heíir  at  sér  tekit  ríkit,  safnar 
hann  at  sér  liði  ok  skipum,  ok  helt  hann  feim  í  Austrveginn. 
2.  Hann  hafði  XXX  langskipa  ok  dreka  einn  sjautugan  at 
rumatali;    hann    hafði    með    sér    víkinga    ok    útilegumenn    ok 


1 .  kallar  til  ríkis  í  hgnd  þeim 
dróttningu,  „fordert  von  Sigmund 
imd  der  königin  die  auslieferung 
des  reiches".  Vgl.  Egils  saga  Skall. 
c.  56,  57:  hvárt  myndir  þú  eigi  móti 
honum  (Agli)  mœla,þótt  hann  kallaði 
til  konungdómsins  í  hendr  þér. 

2.  dgirnaz,  „begekren". 

3.  4.  sló  þd  í  heitingar  mcð 
þeim,  „es  kam  zu  gegenseitigen 
drohungen". 

6.  Krákunes,  das  ,.Krahenvor- 
gebirge",  ein  fingierter  name. 


7.  einsklpa,  „auf  einem  einzigen 
schiffe". 

11.  12.  at  Hdlfdan  —  Austr- 
veginum,  ,,dafs  H.  ja  bereits  ein 
noch  gröíseres  reich  im  Ostlande 
besafse".    Vgl.  unten  zu  c.  12,  7. 

14.  dróttinssviki,  „verrater  an 
seinem  herrn". 

20.  afþessu  —  saman,  „unbeliebt 
infolge  aller  dieser  taten". 

23.  dreka,  „drachenschifF";  „der 
hfiufigste  stevenschmuck  war  der 
geschnitzte  drachenkopf,  der  einer 
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Hálfdan  triflft  rnit  Úlfkell  zusammen 


Hfd.  Ey.  hvert  illmenni,  sem  hann  kunni  at  fá.    3.  ívarr  bQggull  hét 

XII#     sá,   er  stýrði   drekanum;   hann  var  berserkr  ok  et  mesta  ill- 

menni.      Bróðir    hans    hét    Hrafnkell;    hann    var    merkismaðr 

Úlfkels,    ok    var    maona    sterkastr.     Marga   hafði   hann   aðra 

5  stóra  menn   ok   sterka  með   sér.     4.   þeir   fóru   óspakliga  ok 

herjuðu  á  hvert  land,  þar  sem  þeir  kómu  ok  tóku  ósparliga 

strandh$gg.     5.   peir   váru  nú  komnir  austr  fyrir  Hlynskóga, 

þar  sem  heitir  Klyfandanes;  þaðan  er  ekki  langt  til  Bjarma- 

lands.    6.  par  sigldu  á  móti  þeim  X  skip;  ]>au  váru  oU  skipuð 

10  hraustum  drengjum  ok  var  þar  kominn  Hálfdan,  sonr  Eysteins 

konungs,  ok  hafði  hann  frétt  allt  um  ferðir  þeirra  Úlfkels,  en 

þegar   þeir  þektuz,  spurði  [Hálfdan],  hví  Ulfkell  hefði  níz  á 

bróður  sínum,   eðr  tekit  ríki  sitt.     7.   Ulfkell  sagði,   at  þeir 

hefði    meira    sitt   ríki    í    Austrveginum,    J?at    sem    hann    ætti. 


gruppe  von  kriegsschiffen  den  namen 
dreJci  gegeben  hat";  s.  Hj.  Falk,  Alt- 
nordisches  seewesen  s.  39  ff.  105  ff. ; 
G.  Neckel,  Beitráge  zur  Eddaforsch. 
s.  364  f.  Vgl.  auch  den  schiffsnamen 
Ormrinn  langi  c.  26,  2. 

s.  107,  23.  24.  sjautugan  at  rúma- 
tali  (=  sjautugsessa  „siebzigsitzer"); 
vgl.  Hj.  Falk,  Altnord.  seewesen 
s.  82:  „Durch  die  ruderbánke  ent- 
standen  in  den  kriegsschiffen  ab- 
teilungen,  rúm,  nach  deren  zahl  ihre 
gröfse  berechnet  wurde  .  .  .  Jedes 
rúm  zerfiel  in  zwei  hálfrými."  Úlf- 
kels  drache  zahlte  also  70  ráume, 
d.  h.  er  hatte  140  riemen  (Falk  a.a.  o. 
s.  97);  noch  gröfser  soll  der  Rak- 
narsslóði  (c.  26 ,  2)  gewesen  sein. 
Das  gröfste  drachenschiff,  von  dem 
uns  die  historischen  quellen  be- 
richten,  war  das  des  dánischen  königs 
Knútr  Sveinsson  inn  ríki  (f  1035), 
das  nach  der  Heimskr.  (ed.  F.  Jónsson 
II,  353)  60  raume  záhlte,  wahrend 
der  beriihmte  Ormrinn  langi  des  Óláfr 
Tryggvason  nur  32  hatte  (vgl.  zu 
c.  26,  2).  Immerhin  gibt  aber  „die 
zahl  der  raume  keinen  genauen 
mafsstab    fiir   die   berechnung   der 


dimension"  ab;  vgl.  Falk  a.a.  o.  s.  97, 
der  u.  a.  auf  Heimskr.  I,  401  ver- 
weist,  wo  es  von  dem  Ormrinn 
skammi  heifst :  „þat  var  miklu,  meira 
skip  ok  friðara  en  Tranan",  und 
doch  hatte  jedes  der  beiden  schiffe 
30  raume. 


1 .  boggull,  „kleines  paket,  biindel" ; 
deminutiv  zu  baggi  „biindel",  vgl. 
F.  Jónsson,  AarbOger  f.  nord.  old- 
kynd.  og  hist.  1907  s.  292. 

2.  berserkr  s.  zu  Egils  saga  c.  9, 3 
und  zu  Eyrb.  c.  25,  4,  sowie  Finnur 
Jónsson,  Lægekunsten  i  den  nordiske 
oldtid  (Kbhn.  1912)  s.  49. 

6.  ósparliga,  „ohne  einschrankung, 
in  reichem  mafse". 

7.  strandhggg,  „strandhieb",  d.  h. 
das  schlaehten  des  geraubten  viehes 
am  strande. 

Hlynskóga,  die  „Ahórnwalder", 
nur  hier  erwáhnt,  ebenso  das  vor- 
gebirge  Klyfandanes. 

13.  14.  at  þeir  hefði  —  œtti, 
„dafs  sie  (Hálfdan  und  sein  ge- 
schlecht?)  im  Ostlande  ein  noch 
gröfseres  reich  besáfsen,  auf  welches 
er  (Úlfkell)  ein  anrecht  habe";  vgl. 


und  es  konimt  zu  einer  seeschlacht. 
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Hálfdan  sagðiz  enga  ván  vita  f>ess,  at  hann  stœði  til  nojskurs  Hfd.  Ey. 
góðs  ríkis.  XI1* 

8.    Síðan   brutu   )?eir  upp   vápn   sín,   ok   sló   }?ar  þegar  í 
bardaga,   en  með  pví  at  liðsmunr  var  mikill,  \>i  varð  skjótt 
mannfall   mikit  í  liði  Hálfdanar.     9.   Sviði   hét   sá  maðr,   er    5 
mest  ráð   hafði  með   Hálfdani;   hann   var   sterkr  maðr;   hann 
sagði  fyrir,  hversu  tengja  skyldi  skipin,  ok  lagði  hann  þeim 
svá  kœnliga  saman,  at  Úlfkell  kvam  ekki  Qllum  sínum  skipum 
við,  ok  lágu  sum  í  skotmáli.    10.  Tekz  nú  harðr  bardagi;  ryz 
Hálfdan  um  fast;  sér  hann  at  þeim  mun  eigi  duga  at  berjaz  10 
til  mœði;  því  ræðr  hann  til  uppgQngu  á  drekann  til  Úlfkels, 
ok  þeir  Sviði  báðir.     11.  J)ar  kvam  fyrstr  á  móti  J?eim  ívarr 
bQggull,    ok   áttuz   þeir   við   hart  vápnaskipti.      ívarr   hjó   til 
Hálfdanar,  ok  kvam  á  hjálminn  útanverðan,  ok  tók  af,  )?at  er 
nam;  en  þat  var  kopprinn  fyrir  ofan  h^fuðit,  ok  rakaði  um  15 
h^fuðit  á  Hálfdani.     Hann  hjó  á  móti  til  ívars  ok  af  honum 


oben  c.  11,  6.  Hier  wie  dort  ist  der 
sinn  unklar  und  die  konstruktion 
inkorrekt. 

1.  2.  at  hann  stœði  —  ríkis, 
„dafs  er  auf  irgend  ein  nennens- 
wertes  reich  ein  anrecht  besafse". 

3.  brutu  þeir  upp  vdpn  sín, 
„holten  sich  ihre  waffen  aus  den 
erbrochenen  schiffskisten".  Dieselbe 
breviloquenz  íindet  sich  öfter  (Flat. 
1, 141 2;  Nizarvísurl^Fms.XIjUT1). 
Znr  sache  vgl.  Hkr.  I,  449  n:  þá  gekk 
konungr  (ólafr  Tryggvason)  ofan  í 
fyrirrúmit  ok  lauk  upp  hásœtis- 
kistuna,  tók  þar  ór  mgrg  sverð  hvgss 
ok  fekk  mgnnum. 

5.  Sviði  enn  sókndjarft  (c.  24,  5) 
vgl.  einleitung  §  9. 

7.  tengja  skipin,  d.  h.  die  schiffe 
(und  zwar  meist  die  vordersteven) 
durch  taue  (tengsl)  miteinander  ver- 
binden,  um  dem  gegner  ein  durch- 
brechen  der  schlachtlinie  unmöglich 
zu  machen;  vgl.  Falk,  Altnord.  see- 
wesen  s.  116  f. 


8.   kœnliga,  „geschickt". 

8.  9.  at  Ú.  kvam  —  við,  „dafs 
U.  nicht  alle  seine  schiffe  verwenden 
konnte". 

11.  tiluppggngu,  „zum  aufstieg", 
d.  h.  es  wnrde  geentert;  vgl.  Falk, 
Altnord.  seewesen  s.  117. 

14.  hjdlminn  útanverðan,  „die 
aufsenseite  des  helmes". 

tók  af  „wurde  abgehauen";  un- 
persönlich,  vgl.  zu  Egils  saga  c.  19, 10 
(ASB.  III). 

15.  kopprinn,  „der  knauf",  eine 
halbkngelformige  erhöhung  an  der 
spitze,  wo  die  spangen  zusammen- 
laufen;  dieser  helmteil  wird  nur  in 
den  ritterromanen  einige  male  er- 
wahnt,  wahrend  er  den  altnordischen 
historischen  sagas  fremd  ist.  Vgl. 
Falk,  Waffenkunde  s.  161,  der  auf 
die  „auffallige  áhnlichkeit"  dieser 
stelle  mit  einigen  darstellungen  der 
piðreks  saga  (ed.  Unger  s.  11 1)  hin- 
weist:  nú  heggr  Viðga  í  hjdlm  Þið- 
reks  Hildigrim  hinum  vinstra  megin, 
svd  at  alit  sneið  í  sundr  til  hins 
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Hálfdan  unterliegt  fast, 


Hfd.  Ey.  hondina   við   oxl   uppi    ok   sundr   iuerkisstongina.     Sviði   drap 

XH.     stafnbúa  Úlfkels,  er  Egill  bét.    12.  þá  lagði  Úlfkell  til  Hálf- 

danar  ok  kvam  á  hann  óvaran  í  gegnum  skjoldinn  ok  brynj- 

una  ok  rendi   út  undir  hondina;  fekk  hann  sár  á  síðunni  ok 

5  brotnuðu  í  honum  þrjú  rifin.    13.  Sviði  lagði  til  Ivars  bogguls 

ok    kvam    í    augat    ok   var   ]?at   haus   bani.     Hálfdan   hjó   til 

Úlfkels,  en  hann  sneriz  undan  á  hæli,  en  sverðit  kvam  í  þilj- 

urnar    ok    tók  af  Úlfkatli   ena   stœrstu   tána   á  enum   hœgra 

fœti.      14.   Ulfkell   lagði   \>h  með   kesju   til  Hálfdanar;   hann 

10  stokk    upp   yfir   vindásinn;   kesja  kvam  í  lokugatit.     Hálfdan 


hœgra  vegs,  svd  at  af  ftaug  annarr 
hlutr  hjdlmsins,  þat  er  fyrir  ofan 
var  hgfuðit  —  v.  1.  svá  at  af  tók 
allt  þat  er  nam,  en  þat  er  doparinn 
(v.  1.  knap^yrinn)  fyrir  ofan  hgfuð- 
it  — ,  ok  þó  fylgði  hárit  (v.  1.  ok 
fylgði  svgrðr  ok  hdr)  und  (s.  203): 
þat  hggg  kemr  á  hjdlm  konungs 
sonar,  ok  af  gengr  þat  er  tók,  en 
þat  er  svá  mikit  sem  kofrinn  fyrir 
ofan  hausinum  (v.  1.  koparinn,  kopp- 
urinn  fyrir  ofan  hgfuðit)  ok  ngkkut 
nœmr  hans  haus:  sowie  auch  Erex 
saga  c.  8  (ed.  Cederschiöld  s.  23) : 
hann  heggr  annat  hggg  í  hjdlminn, 
svd  at  af  sneið  hjdlminum  þat  er 
nam  (v.  1.  sneið  af  allan  koparinn 
af  hjdlminum),  ok  fylgði  þar  með 
hárit  ok  hausfillan.  Vergl.  auch 
H.  Schaefer,  Waffenstudien  zur  piðr. 
saga  (Acta  Gernianica,  neue  reihe  3) 
s.  36  f. 

s.  109,  15. 16.  rakaði  um  hgfuðit, 
d.  h.  der  hieb  schnitt  die  oberen 
haare  des  kopfes  ab;  vgl.  Falk, 
Waffenkunde  s.  161. 

7. 8.  þiljurnar,  „die  deckplanken". 

9.  kesjw,  es  gab  zwei  arten  der 
kesja:  „die  als  wurfspeer  gebrauchte 
k.  hatte  ein  langes  blatt  an  einern 
kurzen  schaft;  sie  war  so  leicht, 
dafs  gleichzeitig  zwei  geschleudert 
werden  konnten  (c.  13,  8).   Als  hand- 


speer  zum  stechen  (wie  hier)  und 
zum  hauen  war  die  k.  weit  schwerer, 
was  u.  a.  daraus  erhellt,  dafs  sie 
zum  teil  mit  beiden  handen  gefiíhrt 
wurde."  Vgl.  Falk,  Waffenknnde 
s.  79  f. 

9.  10.  hann  stgkk  upp,  um  dem 
stofs  auszuweichen  vgl.  Sorla  saga 
sterka  c.  2  (Fas.  III,  411):  (Sgrli) 
varðiz  vel  ok  drengiliga,  ok  hljóp  í 
lopt  upp  yfir  þeirra  stóru  hggg; 
Hálfdanar  saga  Bronuf.  c.  16  (Fas. 
III,  5S9) :  veðr  hann  fram  at  Hdlf- 
dani,  ok  hgggr  til  hans,  Hálfdan 
hljóp  í  lopt  upp,  ok  misti  Sóti  hans ; 
weitere  belege  zu  Eyrb.  c.  45,  13 
(ASB.  VI). 

10.  vinddsinn,  „die  winde";  vgl. 
Falk,  Altnord.  seewesen  s.  81:  vind- 
áss  bezeichnet  eigentlich  die  „achse 
der  winde"  (vinda  subst.  war  friiher 
auf  Island  die  benennung  des  spills; 
áss  „horizontaler  balken").  Gemeint 
ist  die  winde,  „mit  der  man  das  segel 
hifste  (vinda  segl)  und,  wenigstens 
in  der  spateren  zeit,  auch  die  anker 
hob  (vinda  upp  akkeri)u.  Der  alte 
vinddss  war  ein  bratspill,  „dessen 
wagerechte  welle  (dss)  in  zwei 
standern  .  .  .  mittels  einer  hölzernen 
handspake  (vinddsspík)  umgedreht 
wurde.  Um  die  welle  am  zuruck- 
laufen  zu  hindern,  wurde  nach  be- 
endeter  umwindung  ein  stopper  — 


doch  der  groíse  ínann  kotnnit  ihni  zu  hilfe.  111 

hljóp  á  skaptit  ok  braut  í  sundr.    15.  Sviði  hjó  þá  til  ÚJfkels    Hfd.  Ey. 
um   þverar  herðarnar,  ok  var  }>at  h^gg  svá  mikit,  at  Ulfkell  xn*  XIII. 
fell  á  bæði  kné.     þá  kvam  steinstiQgg  fyrir  brjóst  Sviða,  svá 
hann    hraut    út   af  drekanum   ok   kvam   í   bát,    er   fiaut   með 
borðinu.     16.   í  þessu  sló  Hrafnkell  til  Hálfdanar  með  kylfu    5 
svá  mikit  hQgg,  at  hann  fauk  útbyrðis.     Sviði  var  nær  staddr 
ok  greip  bátshakanu  ok  krœkir  Hálfdan  upp  ór  kaíinu.    Hafði 
Hálfdan  pá  fengit  sex  sár  ok  var  pá  óvígr  ok  í  óviti. 

Das  eingreifen  des  groí'sen  uiannes. 

XIII,  1.  Nú  urðu  mojg  tíðendi  senn.  pá  sáu  menn,  at 
rendu  fram  fyrir  nesit  hálfr  þriði  tugr  skipa;  þau  váru  oJU  10 
stór,  ok  herklæddir  menn  á  Qllnm.  2.  Maðr  stóð  við  siglu, 
mikill  vexti,  á  einu  skipinu  ok  silkitreyju  ermalausri  vel 
brynjaðr.  Hann  spurði,  hverir  hér  ætti  svá  ójafnan  leik. 
Sviði  sagði  til  et  sanna,  ok  svá  hvar  þá  var  komit. 

3.  „Mun  Hálfdan  vilia  þiggja  lið  [af]  oss?"  —  Sviði  spurði,  15 
hvat    manna   hann    væri.      Hinn   kvað   hann   þat   engu   varða. 
Sviði  kvez  gjarna  lið  vilja  þiggja  af  þeim.     4k  Tókz  pá  bar- 
dagi   í   annat  sinn,   ok  er  nú  ákafari  en  fyrr.     Menn  Ulfkels 


(jám-)loka  (eigentl.  „verschluís")  —  Auch  in  der  Fertrains  saga  ok  Plató, 

in  ein  loch  (lokugat)  in  der  haspel  die  sich  genealogisch  auf  dieHfd.Ey. 

gesteckt,    indem   das  andere   ende  bezieht,  begegnet  dies  motiv  c.  XII 

des  sperreisens  gegen  das  deck  ge-  (nach  AM.  537,  4to);  vgl.  auch  ein- 

stemmt  wurde."  leitung  §§  35.  105. 

12.  13.  silkitreyju  ermalausri  vel 

4.  5.  í  bát,  er  flaut  með  boröinu;  brynjaðr,    d.  h.    er    trug    iiber   der 

„jedes   seeschiff  fiihrte  mindestens  briinne  eiuen  seidenen  oberrock  ohne 

ein,   gewöhnlich   aber   zwei   boote,  armel;    vgl.    zu    dieser    sitte   Falk, 

skipbátar,  mit  sich".    Falk,  Altnord.  Waffenkunde  s.  183ff.,  wo  zahlreiche 

seewesen  s.  91.  belege  beigebracht  sind. 

7.    bátshaki,    m.     „bootshaken"  14.  sagði  til  et  sanna,  „sagte  den 

(Falk,  Seewesen  s.  27).  wahren  sachverhalt". 

kaf,  n.  „tiefe,  wasser".  16.  Mit  Skúiis  weigerung,  seinen 

9  ff.   ein  sehr  hiiufiges  motiv  iu  namen  zu  nennen,  lafst  sich  die  er- 

den  Fas.;    vgl.  z.  b.  Hjálmtérs  saga  zahlung    der    Valdimars    saga    c.  3 

ok  Olvis  c.  5  (Fas.  III,  461),  Sojla  (Fjór.  ridd.  sögur  s.  102)  vergleicheu: 

saga  sterka  c.  11  (ebda.  426),  por-  auf  der  suche  nach  seiner  von  einem 

gríms  saga  c.  2  (Fjórar  riddarasögur,  drachen    geraubten    schwester    be- 

Reykj.  1852    s.  12),    Sigurðar    saga  gegnet    Valdimar     einem     kleinen, 

í>ogla  c.  4  (Reykj.  1883  s.  11)  u.  a.  m.  glatzköpfigeu    mann:    hann   heilsar 
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Die  seeschlacht  beginnt  von  neuem, 


Hfd.Ey.  váru  mj^k  sárir.  5.  Enn  mikli  maðr  á  drekanum  lagði  at 
XIII.  drekanum  Ulfkels,  en  Sviði  lagði  at  enum  smærrum  skipunum 
ok  rudduz  fau  snart;  sneri  nú  mannfallinu  í  lið  Úlfkels. 
6.  Enn  mikli  maðr  réð  til  uppg^ngu  á  drekann.  Úlfkell 
5  kvam  fyrst  á  móti  honum,  ok  váru  þeirra  viðskipti  hojð  ok 
hmg.  Enn  mikli  maðr  hjó  mikit  h$gg  til  hans  ok  klauf  fyrir 
honum  allan  skJQldinn,  ok  kvam  sverðit  á  fótinn  ok  tók  af 
þrjár  tærnar  útanfótar.  Ulfkell  hjó  á  móti,  ok  kvam  í  hjálm- 
inn,  ok  st$kk  sverðit  í  sundr  undir  hj^ltunum.     7.  Sá  Úlfkell 

10  þá  engan  sinn  kost  annan  en  forða  lííinu;  stQkk  hann  þá  í 
þat  skip,  sem  næst  honum  var,  ok  flýði.  8.  Hrafnkell  skaut 
tveimr  kesjum  senn  at  enum  mikla  manni,  en  hann  tók  báðar 
á  lopti  ok  skaut  aptr  ok  hafði  mann  fyrir  hvárri.  Síðan 
lagði   hann   með   atgeir  til  Hrafnkels  í  gegnum  skJQldinn  ok 

15  báða  handleggina,  ok/vá  hann  upp  ok  kastaði  honum  út  á 
sjóinn.    9.  Síðan  ganga  þeir  [svá]  hart  at  mQnnum  Úlfkels,  at 


kongssyni  með  nafni.  Valdimar  tekur 
kveöju  hans,  og  spyrr  hann  að  heiti. 
Hann  svarar:  „naf'n  mitt  segi  eg 
ei,  en  hins  spyr  eg:  hvort  þú  vilt 
mín  rdð  og  þjónustu  hafa",  worauf 
Valdimar  das  anerbieten  annimmt. 

1.  2.  Enn  mikli  —  skipunum  vgl. 
Sigurðar  saga  pogla  c.  24  (s.  58): 
Sigurðr  eggjar  nú  fast  fram  liðit 
ok  biðr  þá  leggja  at  smáskipunum, 
„en  ek  skal  at  drekanum". 

8.  útanfótar,  adv.  „an  der  aufsen- 
seite  des  fufses". 

9.  hjgltunum,  vgl.  Falk,  Waffen- 
kunde  s.  24  f.  „Die  urspriingliche 
bedeutung  von  hjalt  scheint  'hand- 
habe,  schwertgriíf '  zu  sein"  .  .  .  aber 
„im  anord.  bezeichnet  hjalt  nur  die 
uber  das  heft  hinausragenden  end- 
stiicke,  also  den  biigei  (die  parier- 
stange)  und  —  wo  ein  solcher  vor- 
kam  —  den  knopf  mit  seiner  unter- 
lage.  Man  unterschied  demnach  bei 
den  meisten  schwertern  ein  oberes 
und  ein  unteres  hjalt  .  .  .  Daher 
der  plural  hjolt  fiir  beide  endstiicke." 


11.  12.  Hr.  skaut  tveimr  kesjum 
senn  usw.  vgl.  Egils  saga  ok  As- 
mundar  c.  7  (Fas.  III,  377  f.) :  Visinn 
hljóp  á  skip  til  Arans,  ok  skaut  at 
honum  tveimr  kesjum  í  senn  .  .  . 
aðra  kesjuna  tók  Aran  d  lopti  ok 
skaut  aptr  d  Visin  usw.  Bei  der 
aufzahlung  von  Óláf  Tryggvasöns 
iþróttir  wird  auch  erwahnt,  daís  er 
skaut  2  spjótum  senn  (Heimskr.  I, 
409).  —  Ein  schwert  fángt  Sqrli  in 
der  luft  auf :  SQrla  saga  sterka  c.  11 
(Fas.  III,  430 10);  Siggeirr  in  der  Bósa 
saga  c.  14  (ed.  Jiriczek  s.  57);  Gísli 
in  der  Gísla  saga  Súrss.  c.  19,  34 
( ASB.  X) ;  Gunnarr  in  der  Njála  c.  30, 6 
(ASB.  XIII). 

14.  lagði  hann  með  atgeir  usw. 
vgl.  Njcáls  saga  c.  63, 1 5  f .  ( ASB.  XIII) : 
„Gunnar  leggr  í  móti  atgeirinum, 
ok  kom  á  Egil  miðjan;  Gunnarr  vegr 
hann  upp  atgeirinum  ok  kastar  ho- 
num  út  d  Rangd"  \  ahnlich  ebenda 
c.  72,  13.  Der  atgeirr  wurde  meist 
als  stofswaffe  gebraucht,  selten  als 
hiebwaffe;  vgl.  Falk,  Waffenkunde 
s.  82  f. 


und  Úlfkell  wird  besieg-t. 
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þeir  uröu  því  fegnastir  at  biðja  griða.    þeim  var  veitt  J?at,  sem     Hfd.Ey. 
báðu;   en   eigi  vildi    enn  mikli  maðr  hafa  þeirra  þjónustu,  ok  XIII.  XIV. 
var  ]?eim  slept  fatlausum  á  land  upp.    10.  Ulfkell  flýði  undan 
einskipa  ok  kona  bans  með  honum;  en  hinir  tóku  skip  (^U  ok 
herfang,  en  þeir,  sem  eptir  lifðu  af  mqnniim  Hálfdanar  gengu    5 
á  vald  ens  mikla  manns. 


Der  schwerverwuudete  Hálfdan  fiudet  bei  eineui  katner  unterknnft, 

XIV,  1.  Enn  mikli  maðr  kvam  þar  at,  sem  Hálfdan  lá 
ok  flakti  í  sundr  af  sárum.  Hann  mælti  til  Sviða:  „Svá  líz 
mér  á  sár  Hálfdanar,  at  pau  mætti  grœða,  ef  þau  tekr  góðr 
læknir,  en  eigi  ætla  ek  honuin  henta  hrœringar  eða  sjóferðir, 
ok  )>ví  mun  ek  senda  hann  á  land  upp  til  vinar  míns,  er 
Hrirlingr  heitir;  kona  hans  heitir  Arghyrna;  þau  eru  læknar 
góðir,  en  eiga  ómegð  mikla  ok  lifa  við  handbJQrg  sína.  ok  er 


3.  fat-lauss,  adj.  „unbekleidet". 
7.  8.  sem  Hálfdan  —  sárum,  „wo 

II.  mit  klaffenden  wunden  iag";  vgl. 
Hjálmtérs  saga  ok  Olvis  c.  12  (Fas. 

III,  485 u):  „bdruz  þd  sdr  á  hana, 
svá  hon  fiakti  gll  í  sundr  a,f  sárum" ; 
ebda.  c.  20  (s.  508 6);  þorgrínis  saga 
(ed.  Fjórar  ridd.  s.  Reykjavík  1852 
s.  164);  Valdimars  s.  (ebda.  s.  1177). 

11.  Es  ist  ein  typischer  zug,  daís 
schwerverwundete  lielden  bei  einem 
katner  unterkunft  finden,  vgl.  Hró- 
mundr  in  der  Hrómundar  saga  Grips- 
sonar  c.  8  (Fas.  II,  376);  Helgi  im 
Helga  páttr  ok  Úlfs  (Flat.  III,  1,  458); 
Hrókr  enn  svarti  in  der  Hálfs  saga 
c.  14,  3  f.  (ASB.  XIV  s.  112  f.,  dazu 
anm.) ;  s.  einleituug  §  36. 

12.  Hriflingr  „schuk"  (ags.  hri- 
feling)  ist  als  eigenname  nur  hier 
belegt;  vgj.  aber  auch  namen  wie 
Vqttr  „handschuh",  ags.  Handscöh 
(Beow.  v.  2076),  Schuh  (als  familien- 
uame)  u.  a. 

Arghyrna  begegnet  als  eigen- 
name  nur  in  der  Hfd.  Ey.  Als  axt- 
naine    ist    das    wort   iu    deu    þulur 

Sagataibl.  XV. 


10 


der  Snorra  Edda  (I,  569)  vermerkt, 
die  es  jedoch  nach  Falk  (Waffen- 
kunde  s.  115)  einer  lausavísa  des 
Skallagrímr  (Skjaldedigt.  B.  I,  27) 
entlehut  habeu,  wo  es  als  schimpf- 
name  einer  schlechten  axt  gebraucht 
wird.  Ursprunglich  ist  A.  wohl  ein 
eigenname  (vgl.  zu  Egils  s.  c.  38, 11), 
und  zwar  der  einer  riesin:  „die  mit 
einer  schlecht  gehörnten  (axt)  aus- 
geriistete"  (?) ,  vgl.  axtnamen  wie 
gýgr,  fála  u.  a.  Su.  E.  a.  a.  o. 

12.  13.  þau  eru  lœknar  góðir, 
dagegen  wird  in  den  alteren  rímur 
(VI,  44)  und  den  jimgeren  re- 
zensionen  der  saga  nur  Arghyrna 
als  lœknir  bezeichnet,  wie  auch 
sonst  gerade  von  franen  hiiufig 
ausiibung  der  heilkunst  berichtet 
wird,  vgl.  z.  b.  Hrólfs  saga  kraka 
c.  21  (Fas.  I,  11);  Gríms  saga  loðin- 
kinna  c.  2  (Fas.  II,  150  f.);  Hróm- 
undar  saga  Gripss.  c.  8  (Fas.  II, 
376j;  Sturlaugs  saga  starfs.  c.  24.  26 
(Fas.  III,  640.  644);  Njála  c.  57,  4 
(ASB.  XIII);  Heimskr.  (ed.  F.  Jóns- 
sou)  II,  501  ff. ;  Droplaugarsonar  saga 

8 
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Hálfdan  koinint  zum  katuer  Hriflingr. 


Hfd.  Ey.  slíkt  k^lluð  hriflingabjorg.     Nú  mun  Hálfdani  ekki  lífs  auðit, 
X1^.     ef    þau    geta    ekki     at    gert,    ok    ínun    liann    }>á    koina    til 
okkar." 

2.   Hann  fekk  nú  til  trúnaðarmenn  sína,  at  flytja  Hálfdan 

5  á  land  upp,  ok  fekk  )>eim  huridrað  marka  silfrs  ok  bað  segja 

þeim   karli,   at   ]>au   legði   slíkan    hug   á   at  grœða  hann  sem 

sjálfau    sik,    ef  hann    kœmi    til    þeirra,    ok    þau   skulu   segja 

lionum    fulla   vissu,   hvert  haun  ætti  }>ess  at  vitja,   sem  hann 

hafði  látit  gru'ða.     3.  Fara  }>eir  nú  ok  finna  karl  ok  kerlingu 

io  ok  segja  ]>eim  þat,   ]>eim   var   boðit,   ok  fœrðu   }?eim   féit,  en 

}>au   sogðu   ba^ði,   at   þetta  [værij  þeim  full  skylda.     4.  Fóru 

sendimenn   í   burtu,   en  ]>au   hjón   tóku   til  at  grœða  hann,   ok 

var  }?at  torsótt,  þvíat  sár  hans  váru  mjok  sollin,  ok  lá  hanu 

átján    vikur   í   sárum    ok    varð   }>ó   grœddr   at   heilu;    en   tolf 

15  mánaði   varð   hann   þar  at  vera,   áðr  en   hann   fekk  aptr  sinn 

styrk,    ok    pótti    honum    sá    tími    langr,    ^víat    honum    kvam 

jafnan  í   hug  en   fagra  hond  ok  þat  gull   ok  glóíi,  sem  hann 

hafði  mist. 


(ed.  K.  Gíslason  1847)  s.  20;  Saxo 
GraLninaticus  (ed.  Holder)  s.  80  u.  a. 
Vgl.  auch  F.  Jónsson,  Litt.-hist.  II, 
950  note  2;  ders.,  Lægekunsten  i 
den  nord.  oldtid  (Kbhn.  1912)  s.  8  ff. 

s.  113, 13.  ómegð  mikla,  „groí'se 
schar  unniundiger  kinder"  (rez.  B* 
liest  mgrg  bgrn  og  smávaxin) ;  ómegð, 
f.  „hilflosigkeit,  itnmiindigkeit",  dann 
auch  „unmiindige  person"  (=  ómagi 
eig.  'invalidus'). 

lifa  við  handbjorg,  „von  der  arbeit 
seiner  hande,  von  der  hand  in  den 
mund  leben". 

1.  hrifiingabjorg  ist  an.Xey.  und 
bezeichnet  ein  notdiirftiges  aus- 
kommen;  Falk-Torp,  Etym.  wb.  s. 
riv  stellen  es  zu  aisl.  hrifa  (hreif) 
„kratzen";  doch  ist  auch  der  etyin. 


erklarungsversuch  des  sagamannes, 
den  der  schreiber  der  hs.  e  durch 
die  anderung  ok  er  síðan  kolluð  hr. 
noch  deutlicher  heransarbeitet,  das 
wort  als  ableitung  von  hriflingr 
„schuh"  zu  fassen,  nicht  unmöglich, 
da  gerade  das  schusterhandwerk  oft 
als  wenig  eintraglich  gilt. 

5.  hundrað  marka  silfrs,  „120 
ruark  silber";  eine  mgrk  silfrs  war 
auf  Island  =  8  aurar  silfrs,  und 
1  egrir  silfrs  entspricht  in  heutigem 
gelde  etwa  4  kronen  danisch  = 
ca.  4,40  reichsmark;  vgl.  F.  Jónsson, 
Njáls  saga,  nachtrag  s.  422  ff.  (ASB. 
XIII);  vgl.  auch  B.  M.  Ólsen,  Um 
siifurverð  og  vaðinálsverð ,  Skírnir 
1910  s.  1—18. 

8.  vissa,  f.  „wahrhafte  mit- 
teilung". 


Úlfkell  und  Úlfr  enn  illi  bei  könig'  Hárekr.  115 

(lfkeli  und  sein  bruder  Úlfr  enn  illi  bei  könig  Hárekr  von  Bjarmaland. 

XY?  1.   Tokum  vér  nú  þar  til,   sem  Ulfkell  snillingr  flýði  Hfd.  Ey 
ór   bardaganum.     Hann   kvamz   til   lands   við   fimtánda  mann,      3EV. 
en   misti   allt   sitt   lið   annat;   hann  helt  nú  spurnum  til,   hvar 
Úlfr,   bróðir   hans,   mundi   vera,   ok   spyrz  honum   svá  til,   at 
hann  sé  á  Bjarmalandi.    Fór  hann  nú  á  hans  fund.    2.  Hárekr    5 
hét  sá  konungr,  er  þar  réð  fyrir;  dóttir  hans  hét  Eðný.     Ulfr 
hafði  beðit  hennar,  en  konungr  vildi  eigi  gipta  hana;  þá  herj- 
aði  Úlfr   á  landi   hans.      3.   Nú   at   }>eir   brœðr   funduz,   bera 
þeir  ráð  sín  saman,  at  }>eir  skulu  fara  á  fund  Háreks  konungs; 
þeir  hQfðu  LX  skipa.     En  er  þeir  kómu  í  hafnir  þær,  er  lágu  10 
fyrir  konungs  hallinni,  J?á  fór  Ulfkell  snillingr  á  fund  konungs 
ok  kveðr  hann   sœmiliga.     Kouungr  spurði,  hvat  manna  hann 
væri.     Hann  sagði  til  et  sanna.     Konungr  spurði,  hverr  stýrði 
}>eim  enum  mikla  her,  sem  þar  var  kominn. 

4.  En  Úlfkell  sagði,  at  honum  stýrði  Ulfr  enn  illi,  —  „en  15 
vit    erum   brœðr.     Fór   ek   því   á  yðvarn   fund,   at  vit  viljum 
bjóðaz   til   at   vera   yðrir   menn;    ef  þú  vilt  gipta  Ulfi   dóttur 
}>ína,   }>á   vil   ek   leggja   til  með  Alaborg  ok  Aldeigjuborg  ok 
oll  }?au  ríki,  sem  þar  fylgja,  því  f>at  er  mín  eign.    Væntir  mik, 

at  yðr  verði  mikill  styrkr  at  okkr  brœðrum,  en  morgum  mun  20 
Pykkja    þnmgt   fyrir   dyrum,    ef  vér   skulum   illt   þreyta."  — 
Konungr  bað  hann  fresta  til  umráða  við  menn  sína.    Ulfkell 
veitti  þat. 

5.  Konungr  spurði  dóttur  sína,  hvat  hon  leggr  til,  en  hon 
sagði,  at  henni  þœtti  mikill  vandi  um  hemað  }>eirra  brœðra,  —  25 
„en  ef  víst  væri  ríkit,  þá  þœtti  mér  ásjá  vert",  en  kvez  enskis 
ills  synja  fyrir  þá,  ef  þeim  væri  synjat,  ok  urðu  J^er  enda- 

2.  við  fimtdnda  mann,  „mit  dem  auf  rettung  unsicher  diinken),  vgl. 
fiinfzehnten  mann,  selb  funfzehnter",  Hákonar  saga  Hákonarsonar  c.  213 
mit  14  begleitern.  (Fms.  IX,  485):    er  þeir    kómu    til 

3.  helt  spurnum  (=  spurningum  Ringisakrs ,  var  þar  fyrir  Álfr  d 
z.  35)  til,  „stellte  nachforschungen  Leifastgðum ,  ok  varð  honum  sr<< 
auu.                              -  þrgngt,  at  hann  hleypti  inn  í  kirkju, 

8.  9.  bera  rdð  saman,  „gemeinsam  ok  allir  hans  menn. 

beratschlagen".  21.    illt  þreyta,   „als  feinde  auf- 

20.  21.    mgrgum  mun  —  dyrum,  treten''  (opp.þr.  gott:  HMS.  I,  289 n). 

„manchem   wird    es   an   der  tiir  zu  20.  27.     kvez    enskis    ills    synja 

eug    scheineu"    (wird    die   aussieht  fyrir  þd,  „dafs  sie  dieselben  kciner 

S* 


116  Sie  beschliefsen  eiuen  zug  gegen  Grímr. 

Hfd,  Ey.  lyktir,  at  Úlfr  fekk  Eðuýjar,  ok  tóku  þeir  brœðr  landvorn 
xv»  fyrir  Bjarraalandi.  t).  Úlfkell  helt  spurningum  til,  hverr  sá 
mundi  vera,  at  bariz  hefði  við  hann,  þá  þeir  Hálfdan  áttuz 
við,  en  Hárekr  konungr  sagði  honum,  at  sá  hét  Grímr  —  „ok 
5  ræðr  fyrir  austr  í  Kirjálabotnura,  ok  hefir  brotiz  ]?ar  til  ríkis 
ok  vita  menn  eigi,  hvaðan  hann  er  ættaðr.  Honum  fylgir 
fóstrdóttir  hans,  svá  fygr  mær,  at  raenn  hafa  eigi  spurn  af 
annarri  jafnvamni." 

7.  „þar  er  sá  maðr",  sagði  Úlfkell,  „at  ek  vildi  á  hefni- 
10  leið   róa,   ef  kostr   væri.   ok   vilda   ek    J>ar  til  hafa  hjálp  ok 

styrk  af  yðr". 

Konungr  mælti:  „pat  má  oss  vel  saman  koma,  því  þar  er 
sú  mær,  at  ek  ætla  mér  at  biðja". 

peir   sogðu   báðir   at  þeir  vildu  honum  ]>ar  til  standa  ok 

15  SQgðu,  at  þeirn  þótti  }>at  vel  stofnat,  ok  staðfesta  með  sér,  at 

þeir    skulu    j>angat    fara.    þegar   sumar   kemr,    ok    eigi    fyrr   í 

burtu,  en  Grímr  væri   í   helju,  en  konungr  hefði  fengit  jung- 

frúna.     Sátu  þeir  nú  um  kyrt. 

8.  En  er  váraði,  bjuggu  f>eir  skip  sín.    þeir  hQfðu  ógrynni 
20  hers;  með  þeim  váru  tveir  konungar  finskir,  hét  annarr  Fiðr, 

en  annarr  Flóki;  þeir  váru  galdramenn.  9.  Fara  þeir  nú 
^angat  til,  at  peir  koma  austr  í  Kirjálabotna  ok  fundu  Gríra. 
purfti   þar   eigi   at   s^kuni   at   spyrja;   buðu  J?eir  Grími  þegar 


schandtat  fiir  unfahig  erkliire,   daí's  14.  standa  til  ehs,  „zu  etwas  be- 

sie  ihnen  alles  böse  zutraue"  (vgl.  hilflich  sein". 

Oddrúnargrátr  22 8).  20.  Fiðr,  „der  Finne". 

s.  115,  27  und  1.  þœr  endalyktir,  21.  Flóki  („verfilztes  haar  oder 

„das  ende  vom  dinge".  verfitzte  wolle")   vgl.  Flóka-Finnr 

Sturlunga  saga  (ed.  Kalund  I,  483 13), 

5.  Kirjálabotnum,  der  Finnische  Floccus  princeps  Ruthenorum  Saxo 

meerbusen,  benannt  nach  dem  volks-  (ed.  Holder  s.  185)  usw.;  s.  zu  Hálfs 

stamm  der  Karelier  (aisl.  Kirjálar),  saga  c.  8,  2  (ASB.  XIV);  F.  Jónsson, 

die  im  siidöstl.  Finnland  und  in  den  Aarbager  f.  nord.  oldkynd.  og  hist. 

benachbarten  russischen  gebieten  an-  1907  s.  197  und  240. 

siissig  waren.  galdramenn,  die  Fiunen  (Lappen) 

hefir  brotiz  til  ríkis ,   „hat  sich  galten  im  altertum  als  das  zaubervolk 

das  reich  mit  gewalt  angeeignet".  xax'  í^oyjjr;  vgl.  Fritzner,  Lappernes 

0.  Honum  fylyir,   „bei  ihm  halt  hedenskab  og  trolddomskunst,  Norsk 

sich  auf".  hist.  tidsskr.  IV,  135  —  217. 

9.10.  á  hefnileið  róa,  „einerache-  23.  Þurfti  —  spyrja,   eine  sehr 

fahrt  unternehmen,  rache  nelimen".  haufige    wendung,    vgl.    z.  b.    Sorla 


Hálfdans  genesung.  117 

bardaga,   eðr   hitt   at   hann   gæfiz   upp  í  þeirra  vald   ok   gæfi  Hfd.  Ey. 
konungi    ríkit   allt   ok   fóstrdóttur   sína.     10.   Grínir  sagði,   atx^«x^« 
þeim    skyldi    meira    fyrir   verða,   —    „á   konimgr   þessi   engar 
sakir   við   oss,    en   þú,    IJlfkell!    munt   fá   verri   for   en    fyrr". 
11.  Sofa  þeir  í  náðum  um  nóttina,  en  um  morgun  gekk  Grímr    5 
út  af  kastalanum  meö  qIIu  sínu  liði,  ok  tókz  þar  en  snarpasta 
orrosta,  ok  helz  sá  bardagi   til  kvelds;  hafði  Grímr  mist  pá 
margan    mann;    fór    hann   \>i   aptr   í   kastalann,    en   at   morni 
dags   tóku   þeir   til    bardaga,   ok   var  þá   engi   vápnfœrr  maðr 
eptir  í  kastalanum.  io 

Hálfdans  genesung  und  abschied  von  Hriflingr  und  Arghyrna. 

XVI,  1.  Nú  er  }>ar  til  máls  at  taka,  sem  Halfdan 
konungsson  er,  at  hann  er  nú  gróinn  sára  sinna  ok  hefr 
fengit  allan  sinn  styrk.  2.  Kemr  hann  nú  at  máli  við  }?au 
karl  ok  kerlingu,  ok  sagði,  at  sik  lysti  í  burtu  þaðan,  ok 
spyrr  eptir,  hvat  manna  J?at  mundi  vera,  er  hann  hefði  þangat  15 
sent  til  lækningar,  eðr  hverjum  hann  mundi  KfgJQf  eiga 
at  launa. 

3.  Hriflingr  svarar:  „Með  því  at  ek  treysti  pér  til  dreng- 
skapar,  \>{\  má  ek  gera  pér  ávísan  um,  hvar  hann  er.  Grímr 
heitir  maðr,  er  ræðr  fyrir  austr  í  Kirjálabotnum ;  hann  er  20 
kappi  mikill;  hann  sendi  þik  hingat  til  mín;  mættir  pú  nú 
launa  honum  lífgJQfina,  því  honum  er  nú  þgrf  góðra  drengja. 
Dar  er  nú  kominn  Hárekr  konungr  af  Bjarmalandi,  Ulfr  enn 
ílli  ok  Ulfkell  snillingr.  ok  vill  hefna  þeirrar  svívirðingar,  er 
hann  fekk  í  yðrum  viðskiptum;  eru  þeir  nú  á  veg  komnir  25 
með  [her]  sinn,  ok  er  mér  sagt,  at  Hárekr  konungr  vili  fá 
fóstrdóttur  Gríms,  er  Ingigerðr  heitir,  ok  er  allra  meyja 
fríðust." 

4.  „Vel  segir  þú,  fóstri  minn!",  sagði  Hálfdan,  „en  þó  er 
f>at  aunat.  at  mér  þykkir  eigi  minna  á   liggja,  at  þú  segðir  30 
mér,  hverr  drepit  hefði  fgður  minn". 


saga  sterka  e.  16  (Fas.  111,  437*)  ebda.  3.    fyrir  verða,  „widerfahren,  in 

c.  25  (449 17);  Bósa  saga  c.  14   (ed.  den  weg  konunien". 
Jiriczek  s.  571);  Valdimars  saga  (ed.  5.   í  ncíðum,  „in  ruhe". 

Fjór.  ridd.  s.  1852  s.  11519);  SignrÖar  19.  ávísan,  f.  „mitteiliing1'. 

saga  pogla  c.  2  1  (ed.  Reykjavík  1883  30.  eigi  minna  á  liggja,  ,,von  nicht 

s.  58  27)  u.  ö.  geriugerer  wichtigkeit  zu  seinu. 
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HriflÍDgT  weist  Hálfdan  den  weg  zu  Skúli-Grírnr. 


Hfd.  E.v.  „Gl^ggt    má    ek   J>ér    þat    segja",    sagði    karl,    „sá   maðr 

X^I.     lieitir  Skúli,   ok   ef  ek    skal  ]>éx  satt  segja  ok  eigi  ljuga  at 

þér,  ]>á  er  þetta  sá  enn  sami  Grímr,  sem  j?ér  hefir  líf  gefit,  ok 

er    nú    mikit    undir   drengskap   J^ínum,    er   þit   finniz;    en   svá 

5  mikill   kappi  er  Skúli,   at  fullskipat  er  hverjum  manni,   sem 

einvígi  á  við  hann". 

5.    „Kanntu  nokkut  at  segja  mér  veg  ]?ann  skemstr  er', 
sagði  Hálfdan,  „J?ví  þangat  vildi  ek  koma  sem  skjótast". 

„Torsóttir   eru   hér   flestir   vegir",   sagði  Hriflingr,    „en  á 

io  skipum  má  ekki  fara  skemr  en  íim  vikur,  ok  er  ]?at  en  mesta 

mannhætta  fyrir  sakir  víkinga  ok  hermanna,     6.   Annarr  vegr 

liggr  et  eystra,  ok  er  þar  þó  at  fara  fJQll  ok  eyðimerkr  ok  er 

þat   langr   vegr   ok  torsóttr,   ok  óvíst  at  fram   komiz.     7.   En 

J^riðja   leið   er   skemst,   ef  hon   tekz  vel,   ]>\\  hana  má  fara  á 

15  Jn'imr  vikum,   en  mart  er  J?ar  til  tálmanar:    8.  Fyrst  er  skógr 

XX  rasta  langr,  er  heitir  Kolskógr;  J>ar  liggr  spellvirki  sá,  er 

Kolr  heitir,  ok  dóttir  hans,  er  Gu]lkúla  heitir;  engum  er  J?eim 

lífs  at  vænta,  er  þau  finnr.     9.  Annarr  skógr  er  þaðan  skamt, 

er  heitir  Klifskógr,   fjogurra  rasta  ok  XX;   þar  er  spellvirki 

20  sá,   er   Hallgeirr    heitir;   með    honum   er   einn   villig^ltr,   verri 

viðreignar  en  tolf  karlar.    10.  par  næst  kemr  á  þann  skóg,  er 

kallaðr  er  Kálfárskógr,  sextán  rasta  ok  XX;  þar  fæz  eigi  til 

matar  útan  ber  ok  safi;  er  J>ar  sá  spellvirki,  er  Selr  heitir,  ok 


4.  er  nú  mikit  undir,  „es  koinmt 
nun  sehr  an  auf". 

5.  fullskipat,  „eine  völlig  ans- 
reichende  aufgabe  gestellt". 

13.  at  fram  komiz,  „dais  man 
aaf  ihm  zum  ziele  kommt". 

14.  ef  hon  tekz  vel,  „wenn  er 
gut  (d.  h.  mit  vorsicht)  beschritten 
wird". 

15.  tálman,  f.  „hindernis". 

10.  Kolskógr,  der  wald,  in  dem 
der  riese  Kolr  haust,  und  19.  Klif- 
skógr  „klippenwald"  sind  fingierte 
namen. 

17.  Gullkúla  ;  ein  riesenweib  Kúla 
wird  Egils  saga  ok  Ásmundar  c.  12 
(Fas.  III,  389)  erwahnt,  öfter  begegnct 
kúla  als  beiname ;  s.  F.  Jónsson,  Aar- 


b0ger  f.  nord.  oldkynd.  og  hist.  1007 
s.  233  und  Kahle,  Arkiv  XXVI,  1 79. 
20.  villiggltr,  „wilder  eber-', 
statt  dessen  haben  die  jimgeren 
rezensionen  der  saga  eine  gylta, 
wie  auch  die  Yilmundar  saga  vi- 
ðutan  c.  14  vgl.  einleitung  §  68  und 
s.  86  anm.  1. 

22.  Kálfárskógr,  gleichfalls  ein 
fingierter  name  „der  wald,  durch 
den  die  Kálfsá  fliefst" ;  diese  Kálfsá 
ist  mit  der  „móða"  c.  18,  4  identisch, 
in  die  die  leiche  Sels  geworfen  wird. 

23.  ber  ok  safi,  „beeren  und 
baumsaft",  vergl.  Bósa  saga  c.  7 
(ed.  Jiriczek  s.  22):  „síðan  gengu 
þúr  fóstbrœðr  á  skóginn,  ok  hofðu 
þat  eitt  til  matar,  sem  þeir  skutu. 


Hálfdaos  abschied  von  Argbyrna. 
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með  honum  einn   hundr  stórr  sem   naut;  hann   hefir  mannsvit  Hfd.  Er. 
ok   er   betri   til  vígs   en  tolf  karlar.     11.   En   er  p{\  kemr  af     XVI. 
skóginum,  fellr  logr  austan  af  KJQlunum ;  engi  veit,  hvar  hann 
sprettr   upp;   J?at   er  ]>eirra  einna  manna  sund.   sem   bezt  eru 
syndir    at    leggjaz    yfir    loginn ;    en    f>aðan    er    eigi    langt    til    5 
kastala  pess.  sem  Skúli  ræðr  fyrir.     Bæri  þér  ekki  til  dvala. 
þ'X  væri  þat  nær  bœfi,  at  p\\  kœmir  J^ar,  þá  bardaginn  ætti  at 
vera."  —  Hálfdan  bað  hann  búa  ferð  sína. 

12.  At  morni  dags  býr  Hálfdan  ferð  sína.  Gekk  hann 
til  kerlingar  ok  bað  hana  vel  lifa,  Kerling  mælti  morgum  10 
ÍQgrum  orðum  yfir  honum;  tók  hon  \>&  undan  hofðalagi  sínu 
totrabagga.  par  tók  hon  ór  sax,  }>at  var  fínt  sem  spegill: 
sýndiz  honum  eitr  drjúpa  ór  eggjum  ^ess.  Hon  sagði  honum, 
at   sá   mundi  jafnan   sigr   bafa.   sem   j^at  bæri,  ok  þat  mundi 


dýr  ok  fugla,  en  stundum  hofðu 
þeir  eigi  nema  ber  ok  safa'';  Parta- 
lopa  saga  (ed.  Klockhotf  1877)  s.  27 
uud   Kölbings   note   zu  ívens  saga 

c.  9,  10  (ASB.  VII). 

I.  hundr  vgl.  den  riesen  Fullafli 
niit  dera  hunde  Gramr  in  der  por- 
steins  saga  Víkingss.  c.  15  (Fas.  II, 
425);  J.  Arnason,  ísl.  pjóðsög.  og 
æv.  II,  450  ff.  =  Rittershaus,  Neuisl. 
volksm.  nr.  LXVI  u.  a. 

3.   logr,  m.  „stroni". 

0.  dvala  gen.  pl.  von  dvgl,  f.  „ver- 
zögerung";  die  hs.  schreibt  daula 
(=  Fas.  III,  543 15  dölal). 

7.  nœr  hœfi,   „dem  ziele  uahe', 

d.  h.  erreichbar. 

II.  hofðalag,  n.  ,.das  kopfende 
des  bettes". 

12.   tptrabaggi,   „lumpenbiindel". 

sax,  das  anord.  sax  war  ,.teils 
ein  einschueidiges  langschwert  mit 
spitzem  klingenende,  ohne  hohlkehle 
und  meistens  ohne  hjolt,  teils  ein 
kiirzeres  schwert  von  áhnlicher  form, 
jedoch  oft  mit  zwei  schneideu'";  dies 
letztere  an  unserer  stelle,  vgl.  den 
pl.  eggjunum;  s.  Falk,  Waffenk.  s.  12. 

fínt  sem  spegill,  vgl.  Oreudel  (ed. 


Berger)  v.  1009:  Ein  swert  lúhte  als 
ein  spiegel;  Virginal  45/6:  Lúter  als 
ein  spiegelglas  Glizzen  ime  die  velze; 
ferner  Eckenlied  L.  79;  Gottfrieds 
Tristao  v.  6617;  weitere  belege  s. 
H.  Schneider,  D.  ged.  und  d.  sage  von 
Wolfdietrich  (1913)  s.  109.  --  Úber 
das  adj.  fínn  vgl.  K.  Maurers  note 
zu  Skíðaríma  19.  Das  altheim.  wort 
í'iir  spiegel  ist  skuggsjá ,  f.  eigtl. 
„schattenbild";  vgl.  got.skuggwa,  m., 
ahd.  scúcar,  n. 

13.  sýndiz  honum  eitr  usw.;  diese 
worte  besagen  wohl  nur,  dafs  die 
waffe  vergiftet  war;  (eitr  „ani- 
malisches  gift,  bes.  von  schlaugen") 
vgl.  Falk,  Waffenk.  s.  3  f.,  der  auch 
auf  Hervarar  saga  c.  7  (Fas.  I,  441 25) 
und  Brot  af  Sig.  20  verv>reist.  Ofter 
wird  gift  als  hartungsmittel  des 
stahles  erwahnt,  s.  Falk  a.  a.  o. 

14.  Von  solchen  siegreichen 
schwertern  wissen  viele  sagas  zu 
berichten:  vgl.  das  schwert  Horn- 
hjalti  c.  26,5;  ferner  Ogmuuds 
schwert  in  der  Orvar-Odds  saga 
c.  26,  s  (ASB.  II);  Angantýrs  schwert 
Tyrftngr  ebenda  c.  29,  13;  Gougu- 
Hrólfs    saga    c.  36    (Fas.  III,  353); 
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Hálfdans  aufbruch. 


Hfd.  £y.     eigi  í  tiQggvi  staðar  nema,  ef  vel  er  til  liQggit.     13.  Hon  tók 

XVI.  XVII.  eitt  steinasorvi  ok  batt  um  hals  honum  ok  bað  hann  þess,  at 

þat   skyldi   eigi   ór   stað  hrœraz.     Síðan  kysti   hann   kerlingu. 

14.   Karl   gekk   á   veg   með   honum   ok   sagði   honum,   [hvertj 

5  hann   skyldi   stefna;   hann   gaf  honum   skikkjurakka   sinn  ok 

bað  hann  þar  eptir  fara,  sem  hann  fœri  undan,  ok  fara  aldri 

þá  g$tu,   sem   hann    vildi   eigi  fara,   ok  kvað  hann  kunna  at 

forðaz    bygðir    þeirra    illvirkjanna.      15.    Hálfdan    kvað    ekki 

spellvirkja  verða  sér  at  bana,  —  „en  ef  pév  verðr  féfátt,  þá 

10  vitja  ]>ú  til  skálanna,  pví  ek  mun  ekki  með  mér  bera,  ]>6  ek 

gæta  kleimt  einhvern  þeirra".     Síðan  skilðu  f>eir  karl,  ok  bað 

hvárr  vel  fyrir  (^ðrnm. 


Hálfdans  kampfe  rnit  den  riesen  Kolr  und  Hallgeirr. 

XYII,  1.    Hálfdau  snýr  nú  á  skóginn,  ok  er  hann  hafði 

gengit  tvá  daga,  þá   sá  hann   einn  leynistíg.     Hundrinn   vildi 

15  stiginn,   en  Hálfdan  gekk   fram   brautina  þangat  til,   at  hann 


Sturlaugs  saga  starfsama  c.  9  (Fas. 
III,  606 7);  Sigurðar  saga  ]?Qgla  cc.  6 
und  23  (Ileykjavík  1883  ss.  19  und 
56)  u.  b\;  vgl.  H.  Gering,  Úber  weis- 
sagung  und  zauber  im  nord.  alíertum, 
Kieler  rektoratsrede  1902  s.  18. 

1  ff.  Hon  tók  eitt  steinaservi  usw. ; 
dieses  motiv  ist  der  Heiðarvíga  saga 
entlelint  (vgl.  einleitung  §  38);  dort 
heifst  es  c.  23  (ísl.  sogur  II  [1847] 
343  =  ed.  Kalund  [1904]  s.  77): 
Bárðr  var  núkill  maðr  ok  sterkr  at 
afli,  digr  var  hdls  hans,  ok  spennir 
hon  (Áígf  kjannok)  hgndum  sínum 
um  háls  honum  ok  tekr  ór  serk  sér 
steinaservi  mikit,  er  hon  átti,  ok 
dregr  á  háls  honum ,  ok  dregr  yflr 
skyrtuna.  Hann  hafði  tygilkníf  á 
háhinum,  ok  lét  hon  hann  þar  vera, 
ok  bað  hann  vel  fara.  Hann  ríðr 
nú  á  braut  eptir  forunautum  sínum. 
Hon  kallar  eptir  honum:  lát  vera 
nú  svá  búit,  sem  ek  hefl  um  búit, 
ok  vœttir  mik  at  þá  mun  lýða.  — 


Das  steinaservi  war  nach  Sn.  E. 
(I,  334)  í  forneskju  kvenna  búnaðr, 
.  ,  .  er  þœr  hpfðu  á  hálsi  sér.  Uber 
das  tragen  von  amuletten  vgl. 
H.  Gering,  Uber  weissagung  und 
zauber  s.  21. 

5.  skikkj urakka ,  „schofshund"; 
ein  mit  verstand  begabter  skikkju- 
rakki  auch  in  der  Alaflekks  saga 
s.  Jiriczek,  Zfdph.  XXVI,  19;  eine 
hiindin  als  wegweiser  z.  b.  Ritt. 
nr.  XLVI ;  vgl.  einleitung  §  43. 

9  ff.  en  ef  .  .  .  þeirra,  „aber  wenn 
dir  das  geld  knapp  wird,  suche  nur 
die  (riesen-)behausungen  auf,  denn 
ich  werde  nichts  (von  den  riesen- 
schatzen  vgl.  c.  21, 5)  mit  mir  nehmen, 
vorausgesetzt  (natiirlieh),  dafs  ich 
einen  jeden  von  ihnen  unterkriege 
(besiege)";  kleima  (md),  Bj.  Hal- 
dorsen  I,  458  'laedere,  vulnerare; 
maculare';  die  urspriingl.  bedeutung 
ist  „beschmieren,  bespritzen"  (= 
ags.  clœman);  nach  Cleasby-Vig- 
fússon,  Dict.  ein  wort  der  umgangs- 


Hálfdans  kampf  mit,  Gullkúla  und  Kolr. 
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fanu  skála,     2.   Par  var  hnigin   hurð   á  klofa;   Halfdan   hratt  Hfd. Ey. 
lienui  upp,  en  í  J?ví  hann  gekk  inn,  f>á  var  Gullkúla  }>ar  fyrir,    XVII. 
dóttir  Kols.  ok  hjó  á  hals  honuin  með  bitrligri  skálm,  en  þar 
var  undir  steinasorvi  kerlingar  ok  brast  við  hátt,  en  skálmin 
stykk  í  sundr.     3.   Hálfdan  greip  hana  upp  ok  rak  hana  niðr    5 
fall  rnikit  ok  greip  síðan  í  annan  fótinn  á  henni  ok  reif  hana 
sundr    at    endilQngu    ok    kastar    henni    síðan    út    fyrir    dyr. 
4:.  Kolr  kvam  heim  á  móti  dagsetri,  ok  er  hann  laut  í  dyrnar, 


sprache.     Hier  wohl  in   dem  sinne 
von  „besiegen,  töten". 

s.  120, 14.  leynistígr,  „gehehuer, 
verbórgener  pfad". 

1.  var  hniginn  hurÖ  d  klofa, 
„die  tiir  war  auf  die  spalte  herab- 
gefallen",  d.  h.  sie  war  gesehlossen. 
Wie  das  vb.  hníga  zeigt,  handelt  es 
sich  um  eine  falltiir;  eine  solche 
wurde  dadurch  geöffnet,  daí's  man 
sie  durch  eine  spalte  im  obereu 
teile  dcs  tiirrahmens  hinaufstiefs 
(vgl.  hratt  upp).  Diese  spalte,  durch 
die  die  tiir  geschoben  wurde,  hiefs 
gátt,  wahrend  klofi  (zu  kijúfa 
„spalten")  die  spalte  im  iibrigen 
tiirrahmen  bezeichnete,  und  zwar 
besonders  die  der  gátt  entgegen- 
gesetzte  seite,  bei  einer  falltiir  also 
die  spalte  in  der  tiirschwelle.  Das 
gegenteil  von  hurð  er  í  klofa  ist 
daher  h.  er  í  (á)  gdtt  „die  tiir  ist 
ofFen".  Vgl.  Valtýr  Gruðmundsson, 
Privatboligen  pa  Island  i  sagatiden, 
Kbhn.  1 889  s.  233  ff. 

3.  Wie  Gullkúla  dem  Hálfdan 
und  dieser  nachher  dem  riesen  Kolr 
(§  4)  hinter  der  tiir  auflanert,  um 
ihm  den  todesstreich  zu  versetzen, 
so  steht  auch  Ketill  liængr  ,,at 
hurðarbaki  með  reidda  exina;  ev 
er  Surtr  kemr  at  skálanum,  verðr 
hann  at  lúta  í  dyrunum  harðla 
mjok,  uk  rekr  fyrst  inn  hofuðit  ok 
herðarnar;  Ketill  heggr  þa  á  halsinn 


með  exinni;  hon  sgng  hátt  við,  er 
hon  sneið  af  honum  hgfuðit;  fell 
jgtunninn  þá  dauðr  á  skálqgólfit" 
Ketils  saga  hængs  c.  2  (Fas.  II,  115). 
Voller  entriistung  iiber  diesen  hinter- 
listigen  angriff  der  Gullkúla  vermerkt 
der  schreiber  der  hs.  e  am  rande : 
„klúrliga  aðunnið". 

með  bitrligri  skálm,  vgl.  „bitr- 
liga  skálm",  Sorla  s.  sterka  c.  3 
(Fas.  III,  41320),  „með  bitrligum 
skálmum",  Illnga  s.  Griðarfóstra  c.  5 
(Fas.  III,  658 u).  skálm  ist  ein  pri- 
mitives,  einschneidiges  schwert,  das 
nieist  riesinnen  als  waffe  dient  und 
urspriinglich  wohl  ein  holzschwert 
bezeichnete;  die  grundbedentung  ist 
„abgespaltenes  liolzstiick";  vgl.Falk, 
Waffenk.  s.  14. 

3.  4.  þar  var  undir  steinaservi 
usw.  vgl.  zu  c.  16,  13  nnd  c.  20,  5 ; 
Heiðarvíga  saga  c.  30  (ísl.  SQgur2 
II,  ;564  =  ed.  Kálund  [1904]  s.  91): 
Þorbjgrn  hleypr  at  Bdrða  ok  heggr 
d  hálsinn,  ok  brast  við  furðu  hátt, 
ok  kom  á  stein  þann  í  servinu,  er 
[>okaz  hafði,  þá  er  hann  tók  knífinn 
ok  gaf  syni  Njáls  (c.  25),  ok  steinn- 
inn  brast  í  sundr,  ok  dreyrði  11 
megin  bandsins,  en  þat  beit  eigi. 

4.  brast  við  hátt,  „es  gab  dabei 
einen  lauten  schall". 

s.  á  móti  dagsetri  (=  sólarsetri) ; 
wenn  der  held  zur  behausung  des 
riesen  kommt,  ist  dieser  nieist  nicht 
daheim,  erst  gegen  abend  kehrt  er 
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Der  kampf  mit  Hallg-eirr  und  seinem  eber. 


Hfd.  Ey.  péi  setti  Hálfdan  saxit  á  halsinn,  ok  var  þat  hans  bani.  5.  En 
XVII.  um  nóttina,  pA  er  Hálfdan  var  í  svefni,  kómn  þau  inn  bæði 
Kolr  ok  dóttir  hans,  ok  sóttu  þau  bæði  at  Hálfdani.  Hundrinn 
bljóp  upp  ok  reif  Gullkúlu  á  náranum  ok  rakti  ór  henni  }>arm- 
5  ana.  Hálfdau  hljóp  undir  skálabúann,  ok  glímdu  þeir  lengi, 
en  svá  lauk,  at  Hálfdan  feldi  hann  ok  brant  hann  á  lials. 
Síðan  tók  hann  eld  ok  brendi  )>au  upp  bæði.  J)ar  var  hann 
tvær  nætr. 

(J.    Síðan    fór   hann   á   burtu    ok   létti   eigi    fyrr   en   hann 

10  kvam  á  Klifskóg:  f>ar  fann  hann  skála  stórau  ok  var  hurðin 
svá  þung,  at  hann  varð  alls  máttar  at  kosta.  aðr  hon  gekk 
upp.  Hann  sá  ]>ar  rúm  eitt,  )>at  hafði  tvær  álnir  yfir  hans 
lengð;  ból  sá  hann  þar  svá  mikit,  sem  báss  væri.  7.  pá  var 
sýnt   hiírnat;   hann  heyrði   út  gný  mikinn  ok  heyrði  hann,  at 

15  gQltrinn  grenjaði  ok  lét  ófrvnliga.  8.  Gekk  Hálfdan  þá,  út  ór 
skálanum;  hundrinn  hljóp  gnollrandi  at  geltinum,  en  gQltrinn 
sneriz  nndan.  Hálfdan  hjó  eþtir  honum  ok  ór  honum  rófuna; 
goltrinn  sneriz  aptr  ok  stakk  trýninu  á  millum  fóta  Hálfdanar 
ok  vatt  honum  á  lopt,  svá  at  honum  varð  laust  saxit,  en  pó 

20  kvam  hann  standandi  niðr.  0.  Skálabúi  kvam  þá  at  ok  sló 
til  Hálfdanar  með  gaddakylfu,  en  hann  sneriz  undan  h^ggvinu 


zuriick,  und  gewaltiges  getöse  (vgl. 
§  7)  kiindet  sein  nahen  an  vgl. 
ityniiskviða  str.  10;  Hrólfs  saga 
Gautrekss.  c.  22  (ed.  Detter  s.  3420); 
E)orsteins  saga  Víkingssonar  c.  15 
(Fas.  IT,  423  und  425);  Gongu-Hrólfs 
saga  c.  0  (Fas.  III,  252);  Alaflekks 
saga  c.  4  (Zfdph.  XXVI,  19);  Valdi- 
mars  saga  c.  3  (ed.  Fjór.  ridd.  s. 
1852  s.  103)  usw. 

4.  á  náranum',  nári,  „unterleib", 
eigentlich  ,,die  vertiefuDg  zwischen 
unterleib  und  oberschenkel  und 
weichen".  Vgl.  Bósa  saga  c.  14  (ed. 
Jiriczek  s.  50):  þá  kom  at  glatuns- 
hundtík  mikil  (d.  i.  Busla  kerling) 
á  skipit  ok  hafði  stórar  víytenn; 
hon  reif  gat  á  náranum  á  geltinuhi 
(d.  i.  Háreki)  ok  rakti  þár  Ut  þarm- 
ana. 


7.  tók  hann  eld  usw. :  dafs  riesen 
und  unholde,  besonders  auch  wieder- 
ganger  verbrannt  werden,  um  sie 
unschadlich  zu  rnachen,  begegnet  in 
sehr  vielen  sagas  (vgl.  Gering,  ííber 
weissagung  und  zauber  im  nord. 
altertum  s.  22)  und  ist  auch  íd  den 
neuisland.  volksmarchen  ganz  ge- 
wöhulich,  vgl.  z.  b.  nur  Ritt.  ss.  13. 
34.   G8.    91.   105.   170.  225.  272   usw. 

13.  ból,  „lager". 
báss,  „viehstall". 

14.  húma  (að),  „dammern,  dunkel 
werden". 

19.  vatt  honum  á  lopt.  vgl.  die 
kuh  Síbilja  in  der  Ragnars  saga 
loðbrókar  c.  9  (Fas.  I,  261):  sú  en 
illa  vœttr  vá  með  hornum  sínum 
niargan  mann  þann  dag. 

21.  gaddakylfu,  „eine  keule  mit 
(eisemen)  stacheln",   vgl.  porsteins 


Hálfdans  ankunft  in  Sels  behausung. 
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ok   gat  eigi   nát  saxinu.     10.   Hann   greip  í  fótinn  á  geltinnm  Hfd.  Ey. 
ok  kipti  houum  at  sér;  boggit  kvani  á  millum  hlusta  geltinum    XVII. 
ok    brotnaöi    liaussinn    í    bonum.      Hálfdan    reif  fótinn    undan 
geltinum   ok   rak  hann  við  eyra  spellvirkjanum,  svá  hann  fell 
á  kné.     Hálfdan   bljóp   þá  at  honum   ok   hratt  hann  um  koll;    5 
hann    greip    ]>i    til   Hálfdanar    ok   sviptuz   }>eir   fast   ok    urðu 
ýmsir   undir.      11.   pá   hljóp   at  rakkinn   karlsnautr  ok   beit  í 
neíit  á  skálabúa.  ok  reif  af  bonum  nasirnar.     þá  gat  Hálfdan 
nát  saxinu  ok   bjó  af  skálabúa  hofuðit  ok  brendi  hann  síðan 
upp   at   báli ;    var   hann   þá    stirðr   ok  móðr.     par  dvelz  hann  10 
um  nóttina. 

12.  Síðan  kvam  hann  at  [Kálfárskóg]  ok  kemr  at  skála 
Hels.  Hurð  var  bnigin  á  miðjan  klofa;  hann  hljóp  á  hurðina 
þrysvar,  áðr  en  upp  gekk.  13.  Hann  settiz  í  rúm  skálabúa; 
hann  hafði  eikarkefli  í  hendi  ok  tálgaði  hvast  í  báða  endana  15 
ok  sveið  í  eldinum.  Hann  sá  út  um  dyrnar,  hvar  skálabúi 
ferr,  ok  hljóp  hundrinn  frain  undan.  14.  Hundrinn  Hálfdanar 
brá  við  þegar  ok  hljóp  upp  á  þvertréit;  Hálfdan  gekk  út  á 
móti  bóndanum,  en  j^egar  hundrinn  sá  bann,  hljóp  hann  á  m('»t 
honum   með   gapanda   ginit   ok   lætr   allólmliga.     Hálfdan   rak  20 


saga  Víkingss.  c.  22  (Fas.  II,  448 28): 
hafði  kylfn  stóra  í  hendi,  alla  alegna 
af  jcírni  ok  stórum  járngpddum ; 
Kölbings  note  zu  ívens  saga  c.  13, 13 
(ASB.VII)  und  Falk,  Waflfenkunde 
s.  120f. 

2.  hlust,  f.  „ohrnQuscliel,  olir". 

5.  hratt  hann  um  koll,  „warf 
ihn  auf  den  kopf,  brachte  ihn  zu 
fall";  vgl.  dan.  kaste  omkuld,  kuld- 
kaste  usw.  dass.  (aisl.  kollr,  m.  ,,ab- 
gerundeter  gipfel,  kopf"). 

fi.  7.  sviptuz  —  undir  vgl.  Bósa 
saga  c.  8  (ed.  Jiriczek  s.  29 6):  „ok 
fell  hun  (:  Kolfrosta)  á  bak  aptr  ok 
vdru  þd  sviptingar  miklar  með  þeim, 
svd  at  ýmsi  vdru  undir". 

13.  hann  hljóp  d  hurðina  usw. 
vgl.  Hrólfs  s.  Gautrekss.  c.  21  (ed. 
Detter,  Zwei  Fornaldarsögur  s.  33): 


hurðir  va'ru  aptr.  Bað  konungr  þd 
upp  létta;  þeir  hljópu  d  hurðina 
ýmsir  ok  gekk  engum  upp.  Konungr 
gekk  þrí  at  ok  hratt  upp  með  annarri 
hendi. 

15.  eikarkefti,  „knebel  aus  eichen- 
holz",  den  Hálfdan  gleich  nachher 
dem  hunde  Sels  ins  maul  steckt. 

talgaði  —  endana,  „machte  es 
(mit  dem  schnitzmesser)  an  beideu 
enden  spitz". 

20.  með  gapanda  ginit,  ,.mit  weit 
aufgesperrtem  rachen";  þorsteius 
saga  Víkingss.  c.  15  (Fas.  II,  425 92): 
hund/rinn  hleypr  þegar  móti  Þóri 
með  gapanda  gini;  Sigurðar  saga 
pQgla  c.  11  (ed.  Reykjavík  1883 
s.  3219):  hans  merki  rar  rautt  með 
silki  ok  markaðr  á  dreki  mcð  gulli 
ok  gapanda  gini;  vgl.  iiber  das 
íolgeude  motiv  einleitung  §  39.   Das 
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Der  kampf  mit  Selr  nnd  seinern  hnnde. 


Hfd.  Ey.  liQndina    inn    í    kjaptinn    á    honum    ok    snýr    keflinu,    svá    at 

XVII.    annarr  endrinn  horfir  upp  í  góminn,  en  annarr  niðr,  ok  kvam 
XVIII  •  .       . 

hann   ekki   saman   kjaptinum.     15.   Selr  kvam   at  í  }?essu  ok 

hafði  bjarndvr  á  herðunum,  en  hvalkálf  [fyrir  sér|. 


Hálfdans  kampf  mit  dem  riesen  Selr. 

5  XVIII,  1.    Selr  kastar  niðr  byrðinni,  en  lagði  bjarnsviðu 

til  Hálfdanar.  Hann  hjó  á  móti  með  saxinu  ok  sundr  sviðu- 
skaptit  ok  af  honum  alla  fingrna  á  annarri  hendi.  2.  Selr 
greip  upp  stein  ok  snarar  at  Hálfdani ;  hann  skauz  undan  ok 
varð  svá  nær  Sel,   at  hann   greip  í  tcmuina,   er  fram  stóð  ór 

10  múlastykkinu  á  honum.  Hann  brá  svá  hart  við,  at  ór  honum 
gekk  tímnin.  Hálfdan  laust  henni  á  nasir  Sel  ok  braut  í 
honuin   nefit   ok   allau   tanngarðinn,   ok  var  þursinn  þá  engum 


gómsparri  -motiv  begegnet  auch 
Kreutzwald,  Esthn.  marchen,  Halle 
1869  nr.  18  (Der  nordlands-drache). 

4.  hafði  bjarndýr  —  fyrir,  hier- 
í'út  liest  die  jiingere  rezension  B* 
(c.  19):  hann  bar  fuglakippu  d  baki 
en  dauðan  björn  fyrir  vgl.  porsteins 
saga  Víkingss.  c.  15  (Fas.  II,  425 6), 
I'oestíon,  Isl.  marchen  nr.  29  s.  241. 

5.  bjarnsviðu,  „barenspieís";  vgl. 
Falk,  Waffenk.  s.  70  ff.  „Urspriinglich 
wurde  gewil's  mit  sviða  eine  stange 
bezeichnet,  deren  spitze  im  feuer 
gesengt  und  gehartet  wurde  (vgl. 
svíða  „sengen").  So  erzahlt  Tacitus 
Annal.  II,  14  von  den  Germauen: 
'  primam  utcumque  aciem  hastatam, 
ceteris  praeusta  aut  brevia  tela'  .  .  . 
vgl.  das  eikarkefi  c.  17,  13.  Be- 
sonders  cliarakteristisch  fiir  diese 
speerart  „sind  die  beiden  seitwarts 
vorstehenden  haken  an  der  tttlle, 
die  dazn  dienten,  das  tier  oder  den 
gegner  im  abstand  zu  halten,  indem 
dadurch  das  weitere  eindringen  des 
speeres  unmöglich  gemacht  wurde. 
Nach  diesem  hakeu  wurde  die  waffe 
auch  króksviða  genannt  .  .  .    Solche 


speerstangen  wurden  besonders  auí' 
der  jagd  verwandt",  daher  bjarn- 
sviða,  deutsch  schweinsfeder,  sau- 
feder  usw. 

9.  tgnnina,  er  fram  stóð  usw. ; 
ebenso  wird  in  der  porsteins  saga 
Víkingssonar  c.  3  (Fas.  II,  390)  von 
einem  sohn  des  Kolr  kroppinbakr, 
dem  Bjorn  blátqnn,  erzahlt:  tgnn 
hans  var  blrí  at  lit  ok  stóð  hálfrar 
annarrar  álnar  fram  ór  munni 
hans;  ein  nngeheuer  in  menschen- 
gestalt  mit  hervorstehendem  zahn 
bei  Poestion,  Isl.  marchen  nr.  2(.) 
s.  242 ;  dem  vikinger  Garðarr  glotti 
við  tgnn :  Sigurðar  saga  ['Qgla  c.  4 
(ed.  Reykjavík  1S83  s.  II'23);  weitere 
belege  Fritzner,  Ordb.2 1, 61 3  s.  glotta, 
Vgl.  auch  Hartmanns  Iwein  v.  455  ff. 
dazu  ívens  saga  c.  2,3  5  (ASB.  VII). 

9.  10.  ór  múlastykkinu,  „aus  dem 
maule;  mídastykk.  n.  fehlt  in  allen 
wörterblichern,  nur  Guðbr.Vigfusson 
(Icel.-Engl.  dict.  s.  439 b)  belegt  es 
in  der  ubertragenen  bedeutung 
„schraubstock"  aus  den  Vilkins  mál- 
dagar  (Dipl.  Isl.). 

12.  tanngarðr,  SQxoq  óóóvxwv, 
„zahnreihe". 


Der  hund  des  riesen. 
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líkr   nema   sjálfum    sér.     3.    Greip   hann   þá   tii   Hálfdanar  ok  Hfd.  Ey. 
kreisti  svá   fast  at  síðum  bans,  at  blóð  fell  út  um  eyru  haus   XVIII. 
ok    nasir.     Hálfdan  lék  þá  Sel  hælkrók  ok  fell  hann   á  bak 
aptr;  tonn  hans  kvam  á  steinasorvit  ok  brotnaði  einn  steinninn. 
Hálfdan  gat  nú  hvergi  hrœrt  sik.    4.  Rakkinn  karlsnautr  hljóp    5 
þa  framan  í  nasirnar  á  Sel  ok  klóraði  ór  lionum  bæði  augun. 
Þá  varð  Hálfdan  lauss  ok  hjó  hann  hofuð  af  Sel  ok  kastar 
honum  svá  út  á  móðuna,  er  þar  fell  nær.     5.  Hann  gekk  nú 
at   hundinum    ok    mælti   til   hans:    „Aldri   skal   þetta  kefli   ór 
þínum  kjapti  ganga,  nema  þu  sér  mér  jafnhollr,  sem  \ri\  vart  10 
áðr    Sel."      Hundrinn    skreið    at    honuin    ok   sneri   upp   á   sér 
maganum.     Hálfdan  tók  ]>á  kefiit  ór  kjapti  honum ;  hundrinn 
varð   svá   feginn,   at   vatn    rann   ofan   eptir   trýninu  á  konuni. 

6.  Hálfdan  fekk  sér  mat  ok  fór  síðan  at  sofa;  en  um  morguuinn 
bjóz  hann  í  burtu  ok  fór  ]>angat  til  at  hauu  kvam  at  leginum.  15 

7.  Hundrinn  Selsnautr  rann  fram  með  vatninu,  far  til  at  hann 
fann  eina  mosahrúgu;  hann  krafsar  snndr  hrúguna  ok  var  ]>ar 
í  bátr.  Hálfdan  tók  hann  ok  fór  yfir  loginn  ok  gekk  eptir 
ptxt  þann  dag  til  kvelds. 


3.  lék  hœlkrók,  ,,macbte  eiiien 
ferseDhaken",  d.h.  „stellte  einbein"; 
ebenso  Iígils  saga  ok  Asmundar 
c.  13  (Fas.  III,  392 29),  vgl.  auch  Stur- 
laugs  saga  starfs.  c.  12  (Fas.  III, 
6P2'21):  Hrólfr  stakk  fótum  við  svd 
fast,  at  þeir  hrukku  frá  í  burt  btíöir, 
ok  f'ell  bláinaðrinn  á  bak  aptr. 

7.  8.  kastar  —  á  móðuna:  vgl. 
Skallagríinr ,  lausav.  1 :'  (Skjalded. 
I  B,  2G) :  „flngu  hgggvin  hrœ  Hall- 
varðs  tí  8œu\  Hálfdanar  s.  Brqnu- 
fóstra  c.  7  (Fas.  III.  575):  „þar  var 
undir  sjávardjúp,  þar  riðr  hon 
(:  Brana)  niðr  í  ftggðunum" ;  in  der 
Vilinundar  s.  viðutan  c.  13  (ed.  Reyk- 
javík  1878  s.  23)  lafst  Viltnundr  nach 
deni  kampf  „flytja  þtí  ena  dauðu  tí 
sjó  út".  Dafs  dieser  brauch,  den 
getöteten  feind  ius  wasser  zu  werfen, 
tatsachlich  eine  leichenschandung 
bezweckte,  beweisen  einige  stellen 
aus  mhd.  gedichteu:  in  Pleiers  „Tan- 


darois"  (ed.  Khull,  Graz  1S85)  heifst 
es  vou  dem  riesen  Durkion  v.  5600  ff. : 
„Man  böt  im  niht  die  ére  Daz  man 
in  het  begraben  dá,  Man  warf  in  in 
daz  wazzer  sá,  Unt  liez  in  vliezen 
von  dan",  iihnlich  ib.  v.  7815  ff., 
und  in  der  Ködrún  1538  V2  von  den 
erschlageuen  Normanuen:  ,,Der  be- 
vulhen  si  dem  wáge  vier  túsent  oder 
baz.  Daz  was  ein  ungenáde;  Fruote 
riet  in  daz"  und  dazu  die  note  bei 
Martin2  (Haile  1902);  s.  auch  das 
mittelengl.  ged.  Morte  Artuure  (ed. 
Björkmau,  Heidelberg  1915)  v.  4321. 
—  Uber  móðuna  vgl.  zu  c.  1(1,  10. 

11. 12.  sneri  maganum,  „richtete 
seiuen  uuterleib  auf,  d.h.  setzte  sich 
aufrecht  hin" ;  vgl.  ívens  saga  c.  H),  30 
(ASB.  VII)  und  Konráðs  saga  c.  8 
(Forns.  Suðrl.  67  *)• 

13.  eptir  trýniwu,  „die  schnauzc 
eutlaug". 

17.     mosaltrága.    .auooshaufeu"  ; 
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Hálfdau  findet  Ingigerðr. 


Hálfdan  fiudet  lngigerðr  wieder. 

Hfd.  Ey.  XIX,  1.    At  morni  dags  sa  Hálfdan  kastalann  þann,  sem 

XIX#    honum  var  til  vísat,     2.  þenua  morgin  var  Skúli  jarl  farinn 

til  bardaga  á  móti  Háreki  konuugi  ok  þeim  brœðrum,  ok  var 

)>at  langt  í  burt  frá  kastalauum ;   hann  hafði  liö  miklu  minna. 

5  3.   Kastalinu   var  eyddr  af  víguni  monnum,  en   konur  stóðu  í 

vígskorðum,  þá  Hálfdau  kvam  J?ar.    Hanu  sá  þar  eina  jungfrú, 

þá  sem  honum  fannz  mikit  um.    4-.  Hon  gekk  ofan  at  portinu 

ok  heilsaði  Hálfdan  með  nafni.     Hann  tók  vel  kveðju  hennar. 

Hon    mælti    pá    til    hans:    „Mál   mun   þér   þykkja   at   sjá 

10  glófann  ok  gullit,  pat  sem  Jní  mistir  í  Aldeigjuborg." 

„Muntu  mega  [>ví  valda?"  sagði  Hálfdan. 

„Miklu   muntu   mega    um   þat   ráða",   [sagði]   hon,    „fóstri 

minu  er  nú   í  bardaga  ok  va^ri  honum  nú  liðs  J>Qrf  ok  góðrar 

hjástoðu,  ok  mundi  ek  flest  til  J?ess  vinna,  at  hann  fengi  sigr". 

15  5.  „Ekki  á  ek  gott  at  launa  fóstra  Jnnum",  sagði  Hálfdau, 

„en   ef  Jní   vilt   haudsala   mér   trú   Ju'na,   pA   mun   ek   fara  til 

bardagans  með  fóstra  þínum". 

Hon    kastar   þá   út   til    hans  glófanum   ok   bað  hann  hafa 
þat  í  festarpenninginn,  —  „en  gullit  mun  bíða  hjá  mér  þangat 
20  til    við    íinnumz    næst;    en    aldri    verðr   kastalinn   af  monnum 
unniun,  pó  at  ekki  sé  til  varnar  í  honum  nema  konur." 


ahnlich    schenken  in  der  Samsonar      zahlreichen  frauen  umgeben  auf  den 


saga  fagra  c.  17  (ed.  Biörner,  Nord. 
kiiuipe  dat.  nr.  XII  s.  28)  die  pfiege- 
eltern  des  Sigurðr  diesein  ein  schití', 
das  unter  einer  spónahrúga  verborgen 
ist  und  rnit  dem  er  seinen  vater, 
den  könig  Guðmundr  von  Glæsis- 
vellir,  aufsucht.  —  In  einem  mosa- 
haugr  halt  sich  Partalopi  versteckt, 
als  ihn  Órœkja,  die  schwester  der 
königin  Marmória,  findet,  Partalopa 
saga  (ed.  Klockhoff'  1877  s.  27.  31). 
s.  125,  15.  krafsa,  „kratzeu, 
scharren". 

5.  t>.    konur  stóðu  í  vígskgrðum 
usw.,    dafs   Hálfdnu    Ingigerðr   von 


zinnen  der  burg  erblickt,  von  wo 
sie  dem  kampfe  Skúlis  mit  den  be- 
lagereru  zuschauen,  ist  ein  den 
romantischen  sagas  entlehnter  zug; 
vgl.  KölbÍDgs  note  zu  ívens  saga 
c.  10,  6  (ASB.  VII). 

11.  Muntu  —  valda,  „wirst  du 
das  bewirken  konnen?" 

12.  MiJclu  —  ráða,  „viel  wirst 
du  dazu  beitragen  können". 

14.   hjástoðu,  „beistand". 

16.  handsala,  „dnrch  haudschlag 
bekraftigen". 

19.  festarpennint/r,  „pfand,  biirg- 
schaft". 


Hálfdan  greift  in  den  kauipf  ein. 
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XX. 


Der  entscheidnngskainpf. 

XX,  1.    Hálfdan   fór  nú  til  bardagans   ok   var   þá  mikit  Hfd.  Ey. 
mannfall.      Sviði    bar    merki   Skúla  jarls   ok   gekk   fram   svá 
hraústliga.    at    bann    drap    merkismann    Háreks    konungs,    er 
Krabbi    bét.     2.   Hálfdan    var   eigi  ístoðulauss;   bann   réð   ]>ar 
fyrst  at,  seni  fyrir  var  Flóki  Finnakonungr.    Konungrinn  skaut    5 
af  boga  þrimr  orum  senn,  ok  var  maðr  fyrir  bverri.     Hálfdan 
réz   á   móti   bonuin    ok   bjó   með   saxinu   á  bogauu,   svá  hann 
brotnaði,   ok   tók   bondina  af  Flóka,  ok  fiaug  hon  í  lopt  upp. 
Konungr   rétti    stúfinn   upp  á   móti,   ok  kvam  hQndin  }>ar  niðr 
ok  var  pá.  heil.    3.  Detta  sá  [Fiðr]  Finnakonungr  ok  varð  hann  10 
at   brosshval   ok   hljóp   upp   á  þá,   sem  bQrðuz  á  móti  honum, 
ok    urðu    iinclir    bonum    fimtán    menn    ok    fengu    allir    bana. 
•í.    Hundrinn  Selsnautr   hljóp   at   honum    ok  reif  hann  í  sundr 
með   tonnunum,  en  hvalrinn  sló  í  sundr  kjaptinum.     Hundrinn 
karlsnautr    hljóp   inn   í   kjaptinn   ok    alla  gotu  niðr  í  kviðinn  15 


4.  Krabbi,  „krebs"  als  eigenname 
nur  hier,  mehrinals  dagegen  als  bei- 
nauie  belegt  vgl.  F.  Jónssou ,  Aar- 
b«ger  1907  s.  312  und  Kahle,  Arkiv 
XXVI,  234. 

ktgðulauss,  „wer  nicht  stand- 
lialten  will  oder  kann";  eigi  í. 
,.trotzig,  streitbar"  (=  ístoðiunikill). 

5.  6.  skaut  —  senn;  die  jiingere 
rez.  B*  erzahlt  vod  den  Finnen- 
köuigen  (c.  14  ed.  Biörner  s.  33): 
duyðu  hið  vesta  með  sinni  kyngi, 
því  gr  fió  af  hverjum  þeirra  finyri, 
ok  hgfðu  œ  mann  fyrir  hverri  gr\ 
ebenso  heifst  es  von  deu  beideu 
hnnischen  briidern  Falr  und  Fróðel 
in  der  SQrla  saga  sterka  c.  20  (Fas. 
111,  444);  vgl.  feruer  Hrólfs  saga 
Gautrekss.  c.  36  (ed.  Detter  s.  60); 
Sigurðar  saga  p»^gla  c.  24  (ed.  Reyk- 
javík  1883  s.  58);  uud  auch  Hauks 
páttr  Hábrókar  Fms.  X,  205;  Hrólfs 
saga  kraka  c.  51  (Fas.  í,  105). 

10.  11.  varð  hann  at  hrosshval. 
„verwandelte  sich  in  einen  walfisch" 
(vgl.  auch  §  8) ;  von  verwandlungeu 


iui  kauipfe  erzahleu  nianclie  sagas 
vgl.  Gqngu-Hrólfs  saga  c.  33  (Fas. 
III,  339.  342);  Bósa  saga  c.  14  (ed. 
.liriczek  s.  58);  Sturlaugs  saga  starfs. 
c.  14  (Fas.  III,  613);  Sorla  saga  sterka 
c.  8  (Fas.  III,  424);  iu  der  Fertrams 
saga  ok  Plató  vervvandelt  sich  Úlfr 
nacheinander  in -eiuen  drelci,  rilliggltr 
und  hvalr,  bis  er  schliefslich  getötet 
wird  (A.M.  537  4to)  usw. 

13.  Hundrinn  Seisnautr,  14.  15 
H.  karlsnautr;  von  hunden,  die 
am  kampf  teilnchmen,  ist  der  be- 
riihmteste  der  Vígi  des  Oláfr 
Tryggvason ,  Heimskr.  I,  397  (Ól.  s. 
Tr.  c.78);  vgl.  Gunnars  hund  Sámr  in 
der  Njála  c.70, 12  u.  ö.  (ASB.  XIII); 
Suati  in  der  Bárðar  saga  Snæfellsáss 
c.  16  (ed.  Kobhn.  1860  s.  35);  feruer 
Í3orsteius  saga  Víkingss.  c.  15  (Fas. 
II,  425);  Hrólfs  saga  kraka  c.  28 
(ed.  F.  Jónsson  s.  86);  Arnasou,  ísl. 
pjoðsög.  og  æv.  II,  360  ff.  =  Ritters- 
haus,  Neuisl.  volksm.  nr.  VII  (Snati- 
Snati  u.  a. 

14.  sló  í  sundr  kjajjtinum,  „schlug 
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Der  entscheidungskampf. 


Hf'd,  Ey,  ok  reif  hann  innan  ok  sleit  ór  honum  hjartat,  hljóp  út  síðan 
xx#  ok  fell  þegar  dauðr  niðr.  5.  Hálfdan  reiðir  nú  saxit  ok  hjó 
til  Flóka  í  oðru  sinni,  en  hann  blés  á  móti,  svá  at  saxit  [faukj 
ór  hendi  Hálfdani  ok  kvam  fjarri  niðr.  Flóki  hjó  til  Hálf- 
5  danar  ok  kvam  í  steinasorvit  ok  brotnaði  skálmin,  eu  Hálfdan 
fekk  sár  á  halsiuum,  ]>ar  sem  steinninn  var  ór  brotnaðr;  en 
mist  hefði  hann  hofudit,  ef  eigi  hefði  steinasorvit  borg'it 
honum.  Hálfdan  greip  til  Flóka  ok  rak  hann  niðr  fall  mikit. 
6.   I   því   kvam   at  Ulfkell  sniilingr,   ok  átti  Hálfdan  p{\  við 

iu  niQrgu  at  sjá.  Hundrinn  kvam  J?á  at  ok  reif  alit  andlitit  af 
Flóka,  en  Flóki  hryggspenti  hundinn  ok  braut  í  honum  hvert 
bein,  ok  lágu  þeir  þá  báðir  dauðir.  7.  Hálfdan  sá  }>á  ekki 
sitt  fœri  annat,  en  hljóp  á  Úlfkel  ok  greip  af  bonum  sverðit 
ok   sló   }>ví   flotu  um  nasir  honum  ok  bað  hann  verja  sik,   ok 

15  þá  gat  Hálfdan  nát  saxiuu.  Gengu  }>eir  þá  sarnan  ok  bQrðuz, 
ok  lauk  svá  með  peim,  at  Ulfkell  sniliingr  fekk  bana. 
8.  Skúli  jarl  hafði  ]>á  drepit  Ulf  enn  illa,  í^á  kvam  at 
Hárekr  Bjarmakonnngr  ok  sótti  at  honum  ok  áttuz  peir  við 
hart   vápnaskipti.     Hárekr    hjó   tii  Skúla  ok  af  honum  allan 

20  skjoldinn,  ok  fekk  hann  sár  á  fingrna  ok  ekki  mikit.  Skúli 
hjó  í  móti  ok  af  konungi  eyrat  ok  vangarilluna,  svá  berir 
skinu    við   jaxlarnir.      í^á    varð   Hárekr    at    flugdreka    ok   sló 


die  kiet'er  auseiuander,  d.  h.  rifs  den 
rachen  weit  auf "  (vgl.  með  yapanda 
ginit  c.  17,  14). 

s.  127,  14íf.  Hundrinn  k.  hljóp 
inn  usw.  vgl.  Óláfs  saga  Tryggvas. 
c.  318  (Flat.  1,395):  hrókðizþá  orrnr- 
inn  .  .  .  í  munn  Rauos  ok  síðan  i 
brjóstit  til  hjartans  ok  skar  út  um 
vinstri  síðuna;  lét  ítauðr  svd  lif 
sitt  (lihulich  Heiinskr.  I,  401). 

3.  hann  blés  á  móti  usw. ,  vgl. 
Hróinundar  saga  Gripss.  c.  7  (Fas. 
II,  375):  (Hrómundr)  reiddi  Mistil- 
tein,  ok  vildi  hoggva  hann.  Voli 
blés  sverðit  ór  hendi  honum,  ok 
hitti  þat  fyrir  vpk  eina,  ok  spkk 
niðr  til  yrunns;  Gongu-IIrólfs  saga 
c.  3  (Fas.  III,  244;:    (lireggviðr)  hjó 


þd  tveim  hgndum  til  Gríms  œgis, 
en  hann  blés  i  mót,  svá  at  sverðit 
hraut  ór  hendi  honum. 

5.  steinaservit  vgl.  zu  c.  16,  13 
und  besonders  die  zu  c.  17,  2  au- 
gefíihrte  parallelstelle  der  Heiðar- 
víga  saga. 

6.  þar  sem  steinninn  var  ór 
brotnaðr,  im  kampf  mit  dem  riesen 
Selr  c.  18,3. 

11.  hryyyspentihundinn.  ,.packte 
(mit  den  handeu)  den  riicken  des 
hundes". 

14.  sló  því  flptu,  „schlug  mit  der 
breitseite  (des  schwertes)". 

verja  sik  vgl.  Nygaard,  Norreu 
syntax  §  150  anm.  b. 

2!.    vanyafilla,   f.  „backenhaut". 


Sieg  Hálfdans  und  Skúlis.  129 

Skúla  með  sporðinum,  svá  hann  lá  í  óviti.    9.  pá  kvam  at  sá    Hfd.  Ey. 
kappi,  er  Grubs  hét,  ok  hjó  fót  undan  drekanum,  eu  drekinn  xx*  XXI« 
krœkir  anuarri  klónni  til  Grubs  ok  reif  hann  á  hol  á  náranum. 
pá  kvam  at  Hálfdan  ok  hjó  til  drekans  á  halsinn,  ok  var  þat 
hans  bani.     10.  Brast  þá  flótti  í  liðinu,  ok  fiýðu  víkingar  til    5 
skipa  ok  kómuz  undau  á  þrimr  skipum.     pat  skip,  sem  Ingi- 
gerðr,  dóttir  Kols,  var  á,  hljóp  á  sker,  ok  drukknaði  hvert 
mannsbarn,    sem   á   var.      11.    Hálfdau   snýr   nú  þangat,    sem 
bardaginn   hafði   verit,   ok   var   par  miklu  herfangi  at  skipta. 
Ekki   fundu   þeir  Skúla  jarl,   ok  fara  svá  heim  til  kastalans.  10 
Váru  nú  bundin  sár  manna,  ok  fluttr  heim  fjáraflinn.    12.  Ingi- 
gerðr  fagnar  peim  vel,  ok  er  þrjár  nætr  váru  liðnar,   kvaddi 
hon   þings,   ok   kómu  þar  allir,   þeir  sem  í  kastalanum  váru. 
Ingigerðr  kvam   ok   á  þingit;  hon  settiz  á  kné  Hálfdanar  ok 
gaf   sik    ok    alla    sína    eigu   honum   í   vald,    ok   fekk   honum  15 
gullit,  pat  sem  fyrr  var  frá  sagt. 

13.  „Sátt  eru  vit  nú,  Ingigerðr!",  sagði  Hálfdan,  „ef  þú 
segir  mér,  hvat  pú  mæltir  við  móður  þíua,  áðr  en  faðir  minn 
var  drepinnu. 

„Ek  bað,  at  hon  skyldi  láta  opna  skemmuna  um  nóttina,  20 
ok  vil  ek  þat  nú  allt  bœta,  sem  þér  þykkir  at  um  þetta  ok 
allt   annat,   en   þó   munu   hér   í  heldrum  lQgum  hvárirtveggju 
hafa  n^kkut  til  síns  máls." 

Hálfdans  versöhnung  mit  jarl  Skúli. 

XXI,  1.  pessu  næst  sáu  þeir,  hvar  maðr  gekk,  ok  kendu 
menn  þar  Skúla  jarl;  hann  var  herklæddr  vel.    2.  Hann  gekk  25 
fyrir  Hálfdan  ok  tók  af  sér  hjálminn  ok  mælti :   „Nú  er  svá 


2.  Grabs,  nur  hier  belegter  völlig  22.  23.  en  þó  —  mdls,  „beide 
daukler  eigennanie.  parteien  werden  hier  jedoch  zieuilich 

3.  hol,  n.  „hohler  rauui,  bes.  die  viel  zu  ihrer  verteidigung  vorzu- 
banchhöhle".  bringen  haben". 

11.  fjárafíinn,  „die  beute".  24.  25.    táu  þeir  —  jarl,    vgl. 

12.  nœtr,  wie  nach  wintern  (vgl.  Mágns  saga  (ed.  Cederschiöld)  32 89: 
c.  1,5.  7,  1)  rechneten  die  Germaneu  hann  sér  hvar  maðr  gengr,  okkennir, 
auch  nach  náchten;  vgl.  Tacitus,  at  þar  er  Mcígus;  s.  zu  c.  5,13.  — 
Germania  c.  1 1 :  nec  dierum  uumerum,  Vgl.  auch  mhd.  ivá  =  daz  dá  s.  Paul, 
ut  nos,  sed  noctium  computant.  Mhd.  gram.  §  342. 

12.  13.    kvaddi   hon  þings,   „be- 
raumte  sie  eine  dingversammlung  an" . 

Sagabibl.  XV.  o 
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Hálfdans  versöhnung  mit  Skúli. 


Hfd.  Ey.  komitj  Hálfdan!  at  ek  bjóða  pér  sættir  ok  sjálfdœmi  fyrir  pá 

XX1,     hluti,   sem   ek   liefi   af  brotit  við  pik.    Hér  með  vil  ek  bjóða 

þér  fóstbrœðralag  ok  gefa  j?ér  þar  uieð  Ingigerði,  fóstru  mína; 

en   ef  pú   vilt   ekki   þenna   kost,   þá   mun   ek   ekki   bætta   til 

5  fieiri   funda   við   }nk,   ok   mun   ]?á   hvárr   fara   með   sínu   máli 

sem  kann." 

3.  „Ekki  mun  ]?at  duga",  sagði  Hálfdau,  „renna  ok  aptr 
at  sjá:  munda  ek  ekki  frá  m^rgum  tíðendum  sagt  hafa,  þá 
vér   Ulfkell   snillingr   áttumz   við,   ef  ]>\\   hefðir   ]?á   eigi   synt 

io  mér  drengskap". 

„Aptr  hefir  pú  nú  hann  launat",  sagði  Skúli. 

4.  pá  lagði  Ingigerðr  til,  at  þeir  væri  sáttir,  ok  var  þat 
þá  auðsótt,  ok  pótti  flestum  m^nnum  þar  hvárumtveggja  fara 
drengiliga,  ok  urðu  menn  fegnir  sætt  þeirra.     5.  Var  nú  síðan 

lö  skipt  herfangi  ok  var  þat  svá  mikit  fé,  at  nú  var  sá  margr 
fullríkr,  sem  fyrr  hafði  verit  fátœkr.  Hálfdan  lét  þá.  búaz  við 
brullaupi  sínu,  ok  á  meðan  þat  var  gert,  lét  Hálfdan  sœkja 
fé  sitt,  þat  sem  spellvirkjarnir  hqfðu.  ok  var  þat  svá  mikit 
fé,   at   XV   stór   skip    váru   hlaðin   af  allra   handa   gersimum. 

20  ft.  Hann  lét  ok  sœkja  Hrifling  karl  ok  allt  hans  hýski  ok 
gerði  hann  fuliríkan.  Hálfdan  helt  nú  brullaupit  sitt  ok  bauð 
til  oUum  hofðingjum;  hafði  Skúli  jarl  forsQgn  hér  fyrír,  ok  fór 
veizlan  sœmiliga  fram.  Váru  allir  menn  með  sœmiligum  gj^fum 
út  leystir,  ok  varð  Hálfdan  af  þessu  vinsæll,  svá  at  allir  vildu 

25  honum  þjóna. 


1.  sjdlfdœmi,  „selbstnrteil,  er- 
ianbnis  in  eigener  sache  zu  richten"; 
die  gleiche  allit.  formel  sœtt  ok 
sjálfclœmi  auch  Samsonar  saga  fagra 
(ed.  Biörner,  Nord.  kampadat.  X 
s.  3215). 

3.  fóstbrœðralag ,  hier  in  der 
sekundiiren  bedentung  „blutbriider- 
schaft " ;  eig.  „  pflegebriiderschaft " 
vgl.  zu  Egils  saga  c.  25, 25  (ASB.  III) 
und  prjár  ritgjörðir,  Kaupmannahöfn 
1 892,  s.  29  ff. 

5.  fara  með  sínu  máli,  „sich  mit 
seiner  angelegenheit  abfinden". 

7.  8.    Ekki  sjd,    sprichwort 

(Ark.  32,  26)    „auf   der   flucht    sich 


umzusehen  ist  gefahrlich"  (und 
töricht  die  ausfuhrung  eines  reiflich 
erwogeuen  beschlusses  zu  ver- 
zögern). 

15.  16.  at  nú  var  —  fátœkr  vgl. 
Partalopa  saga  (ed.  Klockhoff  1877) 
s.  45 :  engi  kom  þar  svd  fátœkr,  at 
eigi  fœri  fullsœll  í  brott. 

22.  hafði  —  forsggn,  „hatte  die 
vorbereitungen  zu  treffen". 

23.  24.  með  sœm.  g.  út  leystir, 
vgl.  Stnrlaugs  saga  starfs.  c.  8  u.  28 
(Fas.  III,  604 15.  646 23);  Soria  saga 
sterka  c.  9  (ebda.  425 20);  Hjálmtérs 
saga  ok  ()\v\s  c.  22  (ebda.  51710); 
GQugu-IIrólí's  saga  c.  37  (ebda.  360"2); 


Der  erste  Bjarinalandszug.  131 

Hálfdans  erster  Bjarinalandszug  uud  riíckkehr  uach  Garðaríki. 

XXII,  1.    þessu  næst  hafði  Hálfdan  þing  við  iandsmenn  Hfd.  Ey. 
ok   lýsti  í  því,   at   herf^r   skyldi   vera   til  Bjarmalands   innan    XXII. 
mánaðar.      Menn    tóku    vel    undir    J>at    ok    bjugguz    allir    af  xxu  • 
skyndingi  ok  kómu  til  Bjarmalands,   ok  var  Skúli  jarl  þar  í 

ferð.  2.  Var  þar  ekki  mikil  móttaka.  L^gðuz  þeir  land  allt  5 
undir  sik.  Eðnýju,  dóttur  Háreks  konungs,  tók  Hálfdan  á  sitt 
vald.  3.  Grundi  hét  son  Háreks  konungs,  hann  var  J?á  pré- 
vetr;  haun  var  á  fóstri  með  Bjartmari  jarli,  syni  Raknars 
konungs,  er  gera  lét  Raknarsslóðann ;  hann  gerðiz  Hálfdani 
handgenginn.  4.  Eptir  petta  bjóz  Hálfdan  á  burt  þaðan  ok  10 
heim  til  Aldeigjuborgar.  Hafði  hann  þá  í  burt  verit  fim  vetr; 
urðu  menn  honum  þar  fegnir.  Dróttning  tók  vel  við  dóttur 
sinni  ok  þakkaði  bæði,  Hálfdani  ok  Skúla  jarli,  hversu  vel 
þeir  h$fðu  til  hennar  gert. 

ísgerðr  erkennt  Ingigerðr  als  ihre  tochter  an. 

XXIII,  1.    Sigmundr  Hlqðvésson  hafði  þá  landv^rn  fyrir  15 
Garðaríki,  bróðir  ísgerðar  dróttningar;  hann  kvam  til  móts  við 
Hálfdan  með  miklu  fjojmenni  ok  var  honum  vel  fagnat.    2,  þá 


Bósa  saga  c.  16  (ed.  Jiriczek  s.  617)  ein    örtsname   ist,   ist  fraglich  vgl. 

u.  u.;  vgl.  Weinkold,  Altnord.  leben  Lind,  Norsk.-isl.  dopnamn  sp.  366. 
s.  448  f.  9.  Raknarsslóðann ,  zur  naniens- 

form  vgl.  einl.  §  52;  deutungen  des 

4.  skyndingr,  m.  und  skynding,  f.  namens  haben  B.  Kahle,  Idg.  forsch. 
^e'úeu ;  af  skyndingi  (oáer  sky?idingii)  XIV,  196  f.  und  Jón  Jónsson,  Arkiv 
„eilig,  schnell".  f.  nord.  fil.  XVII,  55  note  1  versucht; 

5.  móttaka,  f.  (=  mótstaða)  slóði  bedeutet  „die  spur,  die  etwas 
„widerstand".  hinterlafst"  oder  „was  man  nach  sich 

6.  7.  tók  .  .  .  d  sitt  vald,  „nahm  schleppt",  vgl.  auck  Arkiv  V,  98  ff. 
in  seine  obhut".  VI,  105  ff. 

7.  Grundi,  vgl.  einleitung  §  53  f. ;  10.  handgenginn,  d.  h.  er  wurde 

der    name    war   besonders   in   Nor-  Hálfdans    gefolgschaftsinann    (hirð- 

wegen  haufig,  als  beiname  begegnet  maðr);  das  adj.  ist  abgeleitet  von 

grundi  einmal  in  der  Sturlunga  saga  der   formel   ganga   iil  handar  vgl. 

(ed.  Kalund  I,  474),  dieser  ist  ent-  zu  Egils  saga  c.  8,  2  (ASB.  III  s.  25) 

weder  eine  ableitung  von  grund,  f.  und    (1.  Neckei,    Adel    uud    gefolg- 

„ebene,   flache"   oder  ein  ortsname  schaft,  Beitr.  41, 423. 
vgl.  F.Jónsson,  Aarbtfger  1907  s.  328;  16.   Garðaríki,  der  gewöhnliche 

ob  auch  der  eigenname  urspriinglich  uordische  name  ftir  Kufsland. 

9* 


132  Díe  dingverhandlnng. 

Hfd.  Ey.  lét  Hálfdan  þings  kveðja;  kann  tók  svá  til  máls:  „Nú  hefi  ek 
XXIII.  hér  verit  í  Austrveginum  XVI  vetr  ok  var  þat  hvárttveggja, 
at  vér  kómum  hér  harðliga  inn,  enda  fengum  vér  hér  mikinn 
mannskaða  ok  hafa  hér  ýmsir  aðra  af  baki  riðit  ok  munu 
5  vér  þat  nú  at  léttu  leggja,  ef  ver  skulum  vinskap  saman  eiga. 
3.  Nú  vitið  ér,  at  sá  orðrómr  heíir  hér  á  leikit,  at  Úlfkell 
snillingr  hafi  átt  lugigerði,  dóttur  Hergeirs  konungs,  en  þau 
eru  nú  dauð,  ulfkell  ok  hans  kona;  því  vil  ek  nú  vita 
sannendi  þessa  máls  af  ísgerði  dróttningu  ok  Sigmundi,  bróður 

íu  hennar,  ok  Skúla  jarli,  fóstbróður  mínum,  hvárt  þessi  Ingigerðr, 
er  ek  hefi  hingat  flutt,  er  dóttir  Kols  eðr  Hergeirs  konungs. 
}>ví  ek  hefða  ætlat  mér  betra  kvánfang.  ef  kostr  hefði  verit, 
en  eiga  dóttur  Kols." 

4.    pá   svarar   Isgerðr   dróttning:  ..þóat   vér   h^fum   lengi 

15  harðliga  saman  keypt,  þá  vil  ek  þik  í  engu  pretta,  Hálfdan! 
þvíat  þú  hefir  valit  þér  enn  bezta  hlut  af  várum  viðskiptum. 
því  segi  ek  þér,  at  þessi  Ingigerðr  er  mín  dóttir  ok  Hergeirs 
konungs,  sem  þú  hefir  hingat  fœrt,  ok  hon  ein  er  erfingi  réttr 
til  þessa  lands,   ok  því  lýsi  ek  hér,   at  ek  gef  mik  ok  mína 

20  dóttur  ok  þetta  ríki  Hálfdani  til  fullrar  eignar,  ok  bœti  svá 
hvárir  sinn  skaða;  en  gjarna  vilda  ek  vita,  at  Skúli  jarl  hefði 
sœmiliga  kosti,  þá  sem  honum  vel  líkaði. 

Skúlis  bericht;  dreifaehe  hochzeit. 

XXIV,  1.  Skúli  jarl  hefr  nú  upp  sína  s$gu  ok  sagði  frá 
}>ví,   at  hann  setti  Kol  hi^fðingja  fyrir  liðit  ok  [hvernin]  þær 

25  nQfnur  breyttu,  ok  at  þau  Ingigerðr  h^fðu  verit  sá  karl  ok 
kerling,  sem  flýðu  undan  Hálfdani  við  Alaborg  ok  hann  vildi 
nát  hafa.  Segir  nú  sik  ok  sitt  ríki  í  valdi  Hálfdanar. 
2,  Hálfdan  mælti  þá:  „Nú  er  svá  komit,  at  lond  þessi  9II 
lúta  undir  mik;  því  vil  ek  nú  birta  yðr,  hversu  ek  vil  vera 

30  láta:  ek  vil  gefa  Skúla  jarli  Isgerði  dróttning  ok  þat  ríki, 
sem  hon  á  hér  í  Garðaríki.    Ek  hefi  nú  í  mínu  valdi  Bjarma- 


4.  af  baki  riðit,  „aus  dem  sattel  14.  15.  þóat  —  keypt,  „wenn  wir 
gehoben",  bildlichfiir  „uberwundeir'.  auch    ernste    handel    lange    mitein- 

5.  at  léttu  leggja,  „kein  gewicht  ander  gehabt  haben". 

darauf  legen".  15.   pretta  (tt),    „tauschen,    be- 

6.  orðrómr,  ni.  „geriicht".  triigen". 
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land  ok  Eðnýju,  dóttur  Háreks  konungs;  ^at  ríki  vil  ek  gefa  Hfd.  Ey 
Sigmundi  ok  meyna  þar  með.   ef  þat  er  ]?eim  báðnm  viljiigt."    ^^T* 

Sigmundr  lét  sér  þetta  vel  líka,  ef  meyjan  vil  pví  sam- 
l>ykkjaz,  en  Eðný  léz  eigi  framar  bónorös  sér  vænta,  —  „ok 
mun  mér  ]>etta  vel  líka".  3.  Hálfdan  sagðiz  mimdu  vitja  ]?ess  5 
ríkis,  sem  [hann]  átti  í  Nóregi,  —  ,,ok  mun  ]>at  hverjum  hepn- 
ast,  sem  hann  til  borinn  er".  4.  Fór  þetta  nú  fram,  at  ]>essi 
brullaup  várn  drnkkin  með  mjok  miklu  prís,  ok  at  þeini  end- 
uðum  fóru  hofðingjarnir  hverr  til  síns  heima;  en  Hálfdan  sat 
þar  um  vetrinn,  ok  váru  góðar  ástir  með  þeim  Ingigerði.  io 
5.  Sviða  enn  sókndjarfa  sendu  þeir  austr  í  Kirjálabotna,  ok 
skyldi  hann  vera  þar  hofðingi  yfir  ok  hafa  þat  ríki  aí 
Skúla  jarli. 

Hálfdans  zweiter  Bjaruialandszug. 

6.  En  um  várit,  þegar  ísa  leysti,  safnar  Hálfdan  at  sér 
bæði  skipum  ok  monnum  ok  bjugguz  þeir  Sigmundr  til  15 
Bjarmalands  ok  Skúli  jarl,  ok  tókz  ]?eim  sú  ferð  vel,  ok  lá 
landit  laust  í  þeirra  valdi.  ok  gerðiz  Sigmundr  f>ar  hofðiugi 
yfir,  en  var  J>ó  með  Hálfdani.  7.  Skúli  jarl  fór  heim  í  Ala- 
borg,  ok  unnuz  þau  Isgerðr  dróttning  mikit.  peirra  son  var 
Hreggviðr,  faðir  Ingigerðar,  er  Gongu-Hrólfr  átti.  20 

Hálfdans  riickkehr  nach  Norwegen ;  seinc  söhne. 

XXY,  1.  þat  er  nú  at  segja  af  Hálfdani,  at  hann  býz 
til  Nóregs  ok  fór  Sigmundr  með  honum  ok  Oddr  skrauti, 
bróðir  hans.  2.  peir  hofðu  frítt  lið,  ok  er  Hálfdan  kvam  í 
Nóreg,  fognuðu  frændr  hans  honum  vel,  ok  var  hann  til 
konuugs  tekinn  yfir  prándheim  ok  oU  þau  ríki,  er  Eysteinn  25 
konungr,  faðir  hans,  hafði  átt,  ok  var  hann  mikill  vinsælda- 
maðr    af    sínum    undirmonnum.      3.    pau    Ingigerðr    áttu    tvá 


4.   léz  —  vœnta,  „erklarte,  dafs  8.  9.    ai  þeim  enduðum  vgl.  Ny- 

sie  nicht  auf  eine  bessere  werbung      gaard,  Norren  syntax  §  246. 
warten  wolle".  14.  þeyar  ísa  leysti.  unpers.  kou- 

struktion   vgl.  Maguús  s.  berf.  c.  27 


ti.  7.   hejmast,  superl.  vou  hepp- 
inn,  ,.g!iicklich". 


(Fnis.  VII,  5510):    „þeyar  er   eáraoi 
ok  ísa  leysti". 

8.    príss.    m.   „pracht",   entlehnt  20.  Hreggviðr,  Ingigerðr,  Gonyu- 

aus  afrz.  pris  {pretium).  Ilrólfr  s.  einl.  §  9. 
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Sviðis  ermordung. 


Hfd.  Ey.  sonu,    hét    annarr    þórir    hjortr,    en    annarr    Eysteinn    glumra. 
xxv*    i.  Oddr  skrauti  gerðiz  landvarnarmaðr  Hálfdanar  ok  var  enn 
JVA,X*   mesti  hreystimaðr;  hann  fór  til  Islands  í  elli  sinni,  ok  er  }w 
mikil  ætt  frá  honum  komin. 


Sviðis  ermordung  durch  wikinger. 

5  5.    pessu    næst  kómu   austan   af  Bjarmalandi   menn   Sig- 

muudar  ok  soj^ðu,  at  vikingar  herjuðu  á  Bjarmaland  ok 
Nógarða;  þeir  hofðu  drepit  Sviða  enn  sókndjarfa  ok  lagt 
undir  sik  Kirjálabotna  ok  mikit  af  Rússalandi.  En  er  ]?eir 
fréttu  þetta,  Hálfdan   ok  Sigmundr.  sofnuðu  þeir  liði  ok  fóru 

10  austr  til  Bjarmalands. 

Der  Valspáttr. 

XXYI,  1.  í  penna  tíma  réð  sá  konungr  fyrir  Gestreka- 
landi  ok  Qllum  ríkjum  fyrir  austan  KJ9I,  er  Agnarr  hét. 
Hann    átti   Hildigunn,    systur   Háreks   heitins   Bjarmakonungs. 


1.  Þórir  hjprtr,  vgl.  einleitung 
§  6  uud  zum  beinamen  zu  c.  1,3. 

Éysteinn  glumra  vgl.  einleitung 
§  G;  glumra  „lárm,  donner";  solche 
verbalabstracta,  die  ihrer  form  nach 
infinitive  sind,  werden  oft  als  bei- 
namen  gebraucht,  vgl.  B.  Kahle, 
Arkiv  XXVI,  155.  Als  name  einer 
trollkona  in  den  þulur  der  Sn.  E. 
1,551,  vgl.  Jarnglumra  ebda.  I,  552. 

2.  landvarnarmaðr,  „markgraf", 
vgl.  die  belege  bei  Fritzner2  II,  413; 
die  gleiche  stellung  hat  im  Beowulf 
der  iveard  Scildinga,  sé  þe  holm- 
clifu  healdan  scolde  (v.  229  f.). 

4.  mikil  ætt:  nach  der  Land- 
námabók  (Sturlubók;  ed.  F.  Jónsson 
s.  1 H3)  und  der  Gnll-Í)óris  saga  c.  9 
heiratet  Gull-pórir,  der  sohn  des 
Oddr  skrauti,  IngibJQrg,  eine  tochter 
des  Gils  skeiðarnef  aus  dem  Gils- 
fjord,  beider  sohn  ist  Guðmundr  (in 
der  Hauksbók  s.  39  Sigmundr  ge- 
nannt);  aufserdem  kennt  die  Gull- 
þóris   saga   c.  9   noch   einen   unehe- 


lichen  sohn  des  Gull-pórir,  namens 
Atli.  Weitere  nachrichten  iiber  diese 
familie  fehlen. 

7.  Nógarðar,  das  heutige  Now- 
gorod  am  Ilmensee,  das  in  den 
skandinavischen  quellen  meist  Hólm- 
garðr  heifst,  wohl  deshalb,  weil  es 
auf  einer  insel  (hólmr)  lag,  wo  der 
Wolchow  aus  dem  Ilmensee  heraus- 
tritt,  vgl.  Vilh.  Thomsen,  Der  ur- 
sprung  des  russischen  staates  s.  84 ; 
Hartmann,  The  Gongu-Hrólfs  saga 
s.  60;  Mikkola,  Arkiv  XXIII,  279. 

9.  Sigmundr,  nicht  Skúli,  wie 
die  Fas.  (III,  556 5)  falschlich  das 
haudschriftliche  .S.  auflösen,  denn 
Skúli  ist  mit  ende  des  c.  XXIV 
„ór  þessi  spgu"\ 

11.  Zum  Valspáttr  vgl.  einleitnng 
§  48  ff. 

11.12.  Gestrekaland,  der  siidl. 
teil  des  jetzigen  Gefleborg  Lan  in 
Schweden. 

12.  Kjolr  (gewöhnlich  im  pl.  Kilir, 
acc.  Kjolu  gebraucht),  ein  von  talern 


Raknarr. 
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þau  áttu  tvá  sonu,  hét  annarr  Raknarr,  en  annarr  Valr;   þeir  Hfd.  Ey, 
váru   víkingar   ok   lágu   úti  í   Dumbshaíi   ok  herjuðu  á  jotna.   XXVI. 
2.  Raknarr  átti  skip  f>át,  sem  Raknarsslóði   var  kallaðr;  þat 
var   tírœtt   at   rúmatali;   þat  keflr  verit  mest  langskip  gert  í 
Nóregi,  annat  en  Ormrinn  langi;  J?at  var  skipat  allra  handa    5 
illmQnnum ;    þar    váru    XV    skœkjusynir    í    hverju    hálfrúmi. 


durchschnittenes  hochland,  das  sich 
von  Finnmarken  siidwarts  quer  durch 
Skandinavien  erstreckt  und  die 
wasserscheide  zwischen  deui  Atlant. 
ozean  und  dem  Eisineer  einerseits 
und  dem  Bottn.  meerbusen  anderer- 
seits  bildet. 

1.  Valr  „habicht"  oder  „mann 
von  keltischer  abstammnng";  den 
gleichen  namen  fiihrt  einer  der 
Hálfsrecken,  Hálfs  saga  c.  10,  7 
(ASB.  XIV);  sonst  kommt  er,  wenn 
auch  selten,  nur  als  name  historischer 
persönlichkeiten  vor,  einmal  als  bei- 
name,  s.  Lind,  Norsk-isl.  dopnamn 
sp. 1071. 

2.  í  Dumbshafi,  d.  i.  das  nörd- 
liche  eismeer;  nach  der  klippe 
Dumbr  (jetzt  Domen)  benannt,  die 
der  insel  Vard#  (im  nördlichsten 
Norwegen)  gegeniiberliegt,  vergl. 
Kalund,  Gull-þóris  saga  s.  11  note  2. 
Die  Bárðar  saga  Snæfellsáss  kennt 
(c.  1  anf.)  einen  könig  Dnmbr:  hann 
réð  fyrir  hafsbotnum  þeim  er  ganga 
norðr  um  Helluland  ok  nú  er  kallat 
Dumbshaf,  ok  kent  rar  við  Dumb 
konung,  und  ebeuso  die  Egils  saga 
ok  Ásmundar  c.  15  (Fas.  III,  398), 
wo  die  beiden  helden  der  saga  von 
Arinnefja  als  synir  Dumbs  konungs 
<>r  Dumbshaji  ausgegebcn  werden. 
Eiuen  Dumbr  jotunn  crwahueu  die 
þulur  der  Sn.  E.  1,551.  Vgl.  auch 
Gotzcn,  Uber  die  Bárðar  saga  Snæf 
diss.  Bcrlin  1903  s.  3  ff.  und  Gröu- 
lauds  hist.  mindesmærker  III,  517  f. 


4.  tírœtt  at  rúmatali  (vgl.  zu 
c.  12,  2);  der  Raknarsslóoi  hatte  also 
100  niume  ==  200  riemen. 

5.  Ormrinn  langi,  das  beriihmtc 
drachenschiff  des  Óláfr  Tryggvason, 
das  er  bei  Niðaróss  zu  seiner  letzten 
fahrt  nach  Vendland  erbauen  lieí's 
und  das  nach  Olafs  fall  in  der  schlacht 
bei  Svoldr  (1000)  in  die  hande  seines 
gegners,  des  Eiríkr  jarl,  fiel.  Den 
beinameu  ftihrte  das  schiff  zum 
unterschied  von  seinem  muster,  dem 
Ormrinn  sJcammi,  den  Olaf  dem 
bauern  Rauðr  cnn  rammi  abge- 
noiumen ;  dies  letzte  hatte  30  riiume, 
wahrend  O.  langi  34  zahlte.  Den 
namen  Ormr  erhielten  beide  schiffe 
von  dem  drachenhaupt,  das  den 
vordersteven  schmiickte  (vgl.  zu 
c.  12, 1),  vgl.  Heimskr.  I,  401.  412  ff. 
und  öfter.  Ganz  marchenhaft  und 
seknndar  ist  die  namenserklarung  in 
der  Flat.  1,  430  f. ;  s.  auch  B.  Kahle, 
Idg.  forsch.  XIV,  195  f.  —  Zur  ver- 
schmelzuug  des  artikels  mit  dem 
vorhergehenden  nomen  (die  hand- 
schrift  schreibt  Ormr  Itinn  langi) 
vgl.  N}7gaard,  Norrf»n  syntax  §  44 
anm.  2;  Pollak,  Idg.  forsch.  XXX, 
391  f.  und  B.  Delbriick,  Germauische 
syutax  111  (Der  aisl.  artikel)  Leipzig 
1 9 1 6  s.  58  f. 

6.  XV skœkjusynir  í  hverju  half- 
rúmi;  bci  eiuer  auzahl  von  hundert 
raumen  crgibt  sich  also  die  fabel- 
hafte  besatzung  von  3000  manu. 
Trcffcndcr  vergleicht  daher  dic 
Hárðar   saga    Snæfcllsáss    (vgl.    ein- 
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Valr  und  seine  söhne. 


Hfd.  Ey.  3.  Raknarr  lagði  undir  sik  Hellulands  óbygðir  ok  eyddi  þar 
XXVI.  olhuii  jotnum.  Valr,  bróðir  bans,  lá  í  Dumbshafi,  ok  er  mikil 
saga  af  bonum.  peir  brœðr  þóttuz  réttkomnir  til  Bjarmalands 
eptir  Hárek,  móðnrbróður  sinn.  4.  Valr  atti  tvá  sonu,  bét 
5  annarr  Kottr,  en  annar  Kisi;  þeir  váru  stórir  menn  ok  sterkir. 
5.  Valr  bafði  drepit  Sviða  ok  lagt  undir  sik  Kirjálabotna, 
Hann  hafði  fengit  svá  mikit  gull,  at  þess  kunni  engi  markatal, 
ok  tók  hann  þat  af  Svaða  JQtni,  er  bjó  í  fjalli  því,  sem 
Blesanergr   heitir;   þat   er   fyrir  norðan  Dumbshaf.     Svaði  var 


leitung  §  50)  den  Raknarsslóði  mit 
der  Gnoð,  auf  der  nach  der  Egils 
saga  ok  Asniundar  c.  17  (Fas.  111,407) 
meir  en  þrjdr  þúsundir  manna  waren. 
Marchenhaft  ist  auch  die  angabe,  dal's 
in  jedem  halbraum  15  mann  nnter- 
gebracht  seien.  „  Durchschnittlich 
darf  wohl  fiir  die  gröfsten  kriegs- 
schiífe  (stórskip)  eine  besatzung  von 
drei  bis  vier  mann  in  jedem  halb- 
raum  gerechnet  werden",  und  ver- 
einzelte  berichte  von  acht  mann  (z.  b. 
auf  Ormrinn  langi  in  der  schlacht  bei 
SvQldr,  Heimskr.  [ed.  F.  Jónsson] 
I,  426)  sind  von  zweifelhafter  glaub- 
wiirdigkeit;  vergl.  Falk,  Seewesen 
s.  97  f. 

s.  135,  6.  skœkjusynir,  „huren- 
söhne";  skœkja  ist  vielleicht  ein 
lehnwort  aus  dem  mnd.,  vgl.  Falk- 
Torp,  Et,  wb.  (dtsch.  ausg.)  II,  1013 
s.  skj^ge  andere  erkl.  ibid.  1543; 
ferner  Hoefer,  PfeifFers  Germania 
XXIII,  4;  E.  Jessen,  Nord.  tidsskr. 
f.  filol.  4.  række  1.  bd.  s.  57  f.  und 
zuletzt  Seip,  Ark.  XXXIII,  172  fT. 

1.  Hellulands  óbygðir,  ,.die  ein- 
öden  von  H."  Helluland,  ein  teil 
des  von  Grönland  aus  entdeckten 
nordamerikanischen  kontinents  (La- 
brador);  im  spáteren  mittelalter 
dachte  man  sich  die  lage  des  landes 
viel  weiter  nordöstlich  und  meinte, 
dafs  es  mit  Grönland  und  sogar  mit 
den  landschaften  am  Weifsen  meere 


(FinnmQrk,  Bjarraaland)  zusammen- 
hange.  Vgl.  G.  Storm,  Studier  over 
Vinlandsrejserne  (Aarb.  1 887)  s.  328  ff. 
Alfræði  ísl.  I,  1-2. 

3.  4.  Þeir  brœðr  þóttuz  rétt- 
komnir  —  sinn,  „die  briider  glaubten 
als  erben  ihres  mutterbruders  Hárekr 
auspriiche  auf  den  besitz  von  Bjarma- 
land  erheben  zu  diirfen".  Gegensatz 
zu  réttkominn  ist  ekki  tilkominn  (Fas. 
III,  18816). 

5.  Kgttr  und  Kisi  „katze"  und 
„katzchen".  Kgttr  findet  sioh  sonst 
nur  noch  als  riesenname  in  den  pulur 
der  Sn.  E.  z.  b.  I,  550  und  einige 
rnale  als  beiname,  vgl.  F.  Jónsson, 
Aarbager  1907  s.  306.  —  Kisi  ist 
urspriinglich  ein  lockname  fiir  katzen 
(dan.-norw.  kiss,  schwed.  kis,  kisse; 
vgl.  dtsch.  mieze  u.  a.).  Als  eigen- 
name  begegnet  das  wort  nnr  hier, 
einmal  auch  als  beiname,  s.  Kahle, 
Ark.  f.  nord.  fil.  XXVI,  231. 

7.  at  þess  —  markatal,  „dal's 
niemand  angeben  konnte,  wie  viel 
mark  der  wert  desselben  betrug". 

9.  Blesanergr,  die  Gull-póris 
saga  liest  Blesavergr,  vgl.  einleitung 
§  55;  wahrscheinlich  ist  die  lesung 
der  Hfd.  Ey.  die  ursprunglichere  und 
der  zweite  bestandteil  des  naraens 
vielleiclit  zura  lapp.  njarg,  finn. 
nirkko  „vorgebirge,  landzunge"  zu 
stellen,  vgl.  Kalund,  Gull-þóris  saga 
s.  52  note  4  (dazu  s.  12  note  1)  und 


Die  seeschíacht. 
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son  Asa-þórs.    Valr  átti  sverð  þat,  sem  Hornhjalti  hét.  j^at  var  Hfd. Ey. 
mj^k  gulli  búit  ok  nam  aldri  í  hQggvi  stað.  XXYI. 

(>.    peir  Hálfdan  ok  Sigmnndr  koma  nú  austr  til  Bjarma- 
lands  ok  halda  fréttum  til,  hvar  Valr  er,  ok  fundu  hann  fyrir 
norðan  Gandvík,   ok  sló  par  þegar  í  bardaga.     7.   Tveir  menn    5 
eru  nefndir  með  Sigmundi,  hét  annarr  Haukr,  en  annarr  Gaukr: 
þeir  váru  stafnbúar  á  skipi  hans.     Agnarr,  son  Raknars,  lagði 
skipi  sínu  á  mót  Hálfdani,  ok  váru  þeirra  viðskipti  allhraustlig. 
peir  Haukr  ok  Gaukr  léku  lausir  við  ok  tygðu  at  þeim  skipum, 
sem  ýzt  váru,  ok  hruðu  f>au  oll.    8.  Valr  hljóp  upp  á  skip  til  10 
Sigmundar  ok  þeir  Kottr  ok  Kisi  með  honum,  ok  rudduz  um 
fast.      Valr    hjó    til   Sigmundar    ok    klauf   fyrir    honum    allan 
skJQldinn;    sverðit    kvam    á    fótinn    útarliga    ok    tók    af   tvær 
tærnar.     Sigmundr  hjó  á  móti;  Valr  hafði  gyldan   hjálm,  ok 
kvam  sverðit  í  hann  ok  stojtk  í  sundr  undir  hJQltunum.     Valr  15 
var  þá  búinn  til  h^ggs  ok  stóð  keikr;  Sigmundr  hljóp  á  hann 


B.  Gröndal,  Gefn  III,  1  (1872)  s.  63  f., 
der  auch  die  nanien  der  Kurischen 
und  Frischen  Nehrung  hierherstellen 
möchte. 

1.  Asa-Þórr,  der  gott  pórr,  be- 
zeichnet  als  uiitglied  (und  urspriiog- 
liches  oberhaupt)  des  götterge- 
schlechtes  der  Asen  (vergi.  auch 
Hárb.  521)- 

Hornhjalti,  bezeichnet  eigeutlich 
ein  „schwert  mit  biigeln  aus  honr' 
(vgl.  zu  c.  13,  fi  hjpltumim),  wie 
Gullinhjalti  (Hrólfs  saga  kraka 
c.  36  Fas.  I,  71  f.)  ein  „schwert  mit 
goldeuen  biigeln"  =  Gyldenhilt 
Beowulf  v.  1677.  Vgl.  Falk,  Waífen- 
knnde  s.  26  u.  52  und  auch  B.  Kahle, 
Idg.  forsch.  XIV,  206.  Der  name  des 
schwertes  Hornhjalti  ist  der  Gull- 
þóris  saga  eutlehnt  s.  einl.  §  58. 

5.  Gandvík,  wohl  die  „zauber- 
bucht",  d.  i.  das  Weií'se  meer  vgl. 
Fritzner,  (norsk)  Histor.  tidsskr.  IV, 
1 64  f. ;  so  genannt  wegen  der  an  jenen 
kiisten  ausassigen  Finnen  (Lappeu) 
vgl.  zu  c.  15,  8. 


9.  léku  lausir  við,  „konnten  un- 
gehindert  (ohne  auf  die  anderen 
schiífe  riicksicht  zu  nehmen)  ope- 
rieren". 

Haukr  und  Gaukr,  „habicht"  uud 
„gauch,  kuckuck";  durch  reim  sind 
auch  die  namen  der  beiden  briider 
Snjallr  und  Hjallr  verbunden  in  der 
Hálfs  saga  c.  4, 3  (vgl.  auch  das 
briiderpaar  Handir  und  Hrindir  ebda. 
c.  7, 1);  in  Gautreks  saga  (ed.  Ranisch 
s.  5)  Tqtra  mit  ihren  töchtern  Hjotra. 
Fjotra  (und  Snotra),  s.  auch  Wein- 
hold,  Altnord.  leben  s.  269.  -  Ein 
Haukr  befand  sich  unter  den  Hálfs- 
recken,  vgl.  zu  Hálfs  saga  c.  10,  7; 
als  beiname  belegt  s.  Kahle,  Arkiv 
f.  nord.  fil.  XXVI,  233;  F.  Jónsson, 
Aarb.  1907  s.  254  (s.  hákr).  Ebenso 
findet  sich  gaukr  als  beiname,  vgl. 
F.  Jónsson  a.  a.  o.  308  und  Kahle 
a,  a.  o.  233. 

11.  12.  rudduz  um  fast,  „richteten 
ein  grofses  gemetzel  an".  Vgl.  Njála 
c.  5,  14. 

16.   keikr,  „hinten  ubergebcugt". 
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Hálfdans  sieg. 


Hfd.Ey.  ok  Liratt  honum  á  bak  aptr  út  yfir  borðit,  ok  fór  hann  niðr 
XXVI.  til  grunna.  En  er  hann  kvam  upp  ór  kafinu.  drógu  menn 
hans  haun  upp  í  eitt  skip.  9.  peir  hrukku  nú  ofan  af  skipinu, 
Kgttr  ok  Kisi;  en  er  ]?eir  kómu  í  sitt  skip,  þá  lagði  at  þeim 
5  Oddr  skrauti,  ok  Gaukr  ok  Haukr,  ok  varð  ]?ar  hQrð  sókn 
með  þeim;  en  með  því  at  Valr  var  uppgefinn,  þá  flýðu  J?eir 
einskipa,  en  Oddr  lagði  eptir  þeim  ok  elti  þá  til  lands,  p>ar 
sem  á  mikil  fell  af  bjorgum  ofan  ok  fram  í  sjó.  10.  Valr 
var   í   ferð    með   þeim;   hann    greip   upp  gullkistur  tvær;   þær 

io  váru  svá  þungar,  at  tveir  menn  hofðu  nóg  at  bera  þær. 
11.  Oddr  hljóp  eptir  honum,  en  er  þeir  kómu  at  forsinum, 
steypti  Valr  sér  ofan  í  hann,  ok  skilði  svá  með  þeim.  þá 
kómu  þeir  at,  Kottr  ok  Kisi,  Gaukr  ok  Haukr,  ok  sem  þeir 
kómu   at   forsinum,   pá   greip  KQttr  Hank,   en  Kisi  Gauk  ok 

15  steyptuz  með  þá  ofan  í  forsinn  ok  drápu  J>á  báða,  12.  Hellir 
stórr  var  undir  forsinum  ok  kofuðu  peh'  feðgar  þangat  ok 
I$gðuz  á  gullit  ok  urðu  at  flugdrekum  ok  hQfðu  hjálma  á 
hQfðum,  eu  sverð  undir  bœxlum  ok  lágu  þeir  þar,  til  ]>ess  at 
Gull-þórir  vann  forsinn.     13.   Sneri  Oddr  þá  aptr  einn  saman. 

20  peir    Hálfdan    ok    Sigmundr    liQföu    þá    drepit    alla    víkinga. 


5.  sókn,  f.  „kampf". 

6.  nppgefinn,  „hilflos,  ratlos". 
12.  skilði,  nnpersönlich. 

15.  16.  Hellir  .  .  .  undir  forsinum 
vgl.  einl.  §55;  Arnason,  ísl.  pjóðs. 
og  æv.  I,  148 ;  Grettis  saga  c.  66,  2.  3 
(ASB.  VIII);  Beowulf  v.  1357 ff.; 
Bærings  saga  (ed.  Cederschiöld, 
Forns.  Suðrl.  s.  1083*);  porsteins  saga 
bœjarœagns  (Fnas.  III,  176);  Saui- 
sonar  saga  fagra  (ed.  Biörner,  Nord. 
kámpedater  nr.  XII  s.  11.  15.  19). 

16.  kafa  (að),  „untertauchen". 

17.  18.  hjálma  d  hgfðum  (s.  ein- 
leitung  §  55);  K.  Maurer  bemerkt 
hierzn  in  seiner  ansgabe  der  Gull- 
I)óris  saga  s.  26 :  „eine  erinnerung 
an  den  œgishjálmr,  welchen  bereits 
Fáfnir  trug,  da  er  í  ormslíki  sein 
gold  hiitete,  ist  hier  nicht  zu  ver- 
kennen",  vgl.  ReginsuiQl  prosa  nach 
str.  14;   ferner  auch   Gantreks  saga 


c.  1 1  (Fas.  III,  49) :  Refr  [náir]  hjálm- 
inn  ok  leggz  til  botns,  ok  trylliz  d 
honnm  d  grunnum  niðri  (s.  Ranisch, 
ausg.  s.  LXIX) ;  iiber  drachen,  die  auf 
gold  liegen,  vgl.  J.  Grimm,  D.  Myth.* 
II,  573  ff.  (Egishjdlmr  ist  nach  Falk, 
Waffenk.  s.  167  f.  urspriinglich  „be- 
zeichnung  des  kopfschmuckes  der 
schlange  Fáfnir,  dessen  identitat 
mit  dem  königlichen  diadem  .  .  . 
nicht  bezweifelt  werden  kann,  vgl. 
Konráðs  s.  (ed.  Cederschiöld,  Forn- 
sogur  Suðrl.  s.  70):  ormrinn  mun 
vera  hórónaðr  ok  bera  œgishjálm  sér 
d  hgfði  .  .  .  Souiit  liegt  dem  worte 
nicht  hjdlmr  „helm",  sondern  hjálmr 
„krone"  zugrunde."  Die  auffassung 
des  œgishjálmr  als  eines  wirklichen 
helms  hat  nach  Falk  seinen  ausgaug 
von  dem  ausdruck  bera  œgishjdlm  '= 
„ein  schreckeuerregendes  aussehen 
oder  auftreten  habend"  genommen. 


Hálfdans  tod.  139 

14.   Eu  Agnarr  flýði  einskipa;   hann  kvam  til  Hálogalands  ok  Hfd.  Ey. 

var   enn   mesti   spellvirki.     Hann   dró   saman   fé   mikit   ok  at   XX^I. 

XXVI 1 

síðnstu  gerði  hann  sér  haug  mikinn  ok  gekk  ]?ar  í  kvikr,  sem 

faðir    hans    hafði    gert,    með   alla   skipsho/n   sína   ok   trylldiz 
á  fénu.  ö 

Hálfdans  tod;  seine  nachkoinmenschaft. 

XXYII,  1.  peir  Hálfdan  ok  Sigmundr  fóru  nú  heim  til 
Bjarmalands,  ok  settiz  Sigmundr  J?ar  at  ríki  sínu,  en  Hálfdan 
fór  til  Nóregs,  ok  er  mikil  saga  frá  honum.  2.  Hann  varð 
ellidauðr  ok  svá  Ingigerðr  dróttning,  ok  er  mart  stórmenni 
frá  þeim  komit  í  Nóregi  ok  Orkneyjum,  ok  lúkum  vér  J^ar  10 
þessi  frásQgu,  ok  sitið  í  frið. 


3.   gekk  þar  í  kvikr  usw.,  auch  III,  197);  Saxo  (ed.  Holder)  s.  162  u.ö. 

in    anderen    sagas    wird    berichtet.  vgl.  Wolf  v.  TJnwerth,  Unters.  iiber 

daís    sich    helden    lebeod    in    den  totenkult    und    Öðinsverehrung    bei 

grabhiigel  setzen  lassen:  Gull-póris  Nordgermanen  und  Lappen  (Breslau 

saga  c.  3  (vgl.  einleitung  §§  50.  55);  1911)  s.  25. 

Egils  saga  c.  3,  6   (ASB.  III);  por-  9.    ellidauðr  vgl.   zu  Hálfs  saga 

steins  páttr  bœjarmagus  c.  12  (Fms.  c.  5,  1  (ASB.  XIV). 


Anhang. 


Als   probe   der   fassungen   B*  (nach   hs.  h)  und  C*  (nach 
hs.  m)  ist  die  hauptszene  der  saga,  das  julfest,  gegeben. 


B* 

(blatt  11)  VIII.  cap. 

Dráp  Eysteins  kóngs. 

Nú  ljet  kóngur  stefna  jólaveizlu, 
og  veitti  nú  ölluin  sínuui  naönnum 
ærið  vel.  Níi  sat  drottuing  næst 
kóngi  og  Hálfdan  son  hans,  sem  og 
allir  herrar.  Nú  var  drukkið  langt  á 
nótt,  urðu  raenn  drukknir,  svo  margir 
gáðu  sín  valla;  en  sein  liðið  var  langt 
á  nótt,  gekk  kóngur  til  sæugur 
með  fimiu  sveina.  Kóngsson  pjónaði 
föður  sínum  til  sængur,  og  gekk 
síðan  aptur  í  höllina,  og  drukku  nú 
langt  fram  á  nótt.  Sat  hinn  stærri 
Grítnur  við  hallardyr,  en  hinn  litli 
Grímur  var  nú  komiun  upp  undir 
háborð,  og  sat  hinn  f>riði  frá  Hálf- 
dani.  Nú  sofnuðu  menn  hvör  í  sínu 
sæti,  einneginn  slöknuða  ljós  flest  í 
höllinui,  neraa  ]?að  eitt  sera  við  há- 
borðið  stóð.  Sá  nú  kóngssou  flesta 
raenn  sofnaða  í  höllinni,  einneginu 
var  hinn  minní  Grímur  sofnaður 
framm  á  borðið,  og  pokaði  kóngsson 
sjer  nú  nær  honum,  og  tók  um  hímd 
honum  og  sjer  hanu,  að  par  er  gull- 
hringur  á  hvörjum  fingri,  og  leit 
hann  aldri  slíka  hönd  á  neinni 
meynu.       Plokkaði    kóngsson    eitt 


f* 

(blatt  2,1;  c.  VII.) 

.  .  .  Leið  vetur  að  jólum.  Var 
nú  haldin  jólaveizla,  og  veitti  kóngur 
öllum  sínum  mönnum  ágæta  vel.  Sem 
leið  mjög  á  kvöld,  gekk  kóngur  til 
sængur  mjög  drukkinn  í  útiskemrau, 
J?ar  eð  hann  var  vanur,  en  kóngsson 
drakk  í  höll  og  allir  menn  köngsins, 
sem  og  fyrnefndir  Grímar  langt  yfir 
miðja  nótt.  Gjörðust  meun  nú  tflv- 
aðir  svo  menn  skiptu  nm  sæti,  gengu 
peir  undan  háborði  og  á  hinn  neðra 
bekk,  og  J?eir  á  neðra  bekk  uudir 
hið  hærra  borð.  Er  nú  hinn  litli 
Grímur  korainn  undir  háborð  par 
nær,  sera  kóngsson  sat,  en  hinn  stóri 
Gríraur  situr  útar  við  öndvegi  nær 
hallardyrura.  Sjer  Hálfdau  að  hann 
muni  sofa.  Er  nú  mjög  á  nótt  liðið, 
svo  hvörr  sofnaði  í  sínu  sæti;  einninn 
slöknuðu  nú  flest  ljós  sem  vóru  í 
höllinni,  en  kóugsson  pokaði  sjer 
að  hinum  litla  Gríra.  Sjer  hann  nú 
að  haun  nú  ranni  sofa,  og  styðst 
framm  á  borðið.  Lyptir  Hálfdan 
upp  höfuðklæði  hans  og  sjer  hann 
liafa  hár  gulli  fegra;  síðan  tók  hann 
í  hönd  hans  og  skoðaði.     Hun  var 
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gullit  af  fíngrinum  og  ljet  }?að  í 
glófa  sinn,  einneginn  tók  hann  lokk 
nr  hári  Gríms,  og  ljet  í  glófann,  svo 
hann  varð  eigi  var  við  J>að.  Nú  tók 
kóngsson  svo  ölið  að  rnæða,  að  hann 
sofuaði  síðan.  En  seni  hann  var  nú 
litt  sofnaður,  sjer  hann  að  litli  Grítnnr 
gengnr  frainan  að  honum,  og  hafði 
haon  skriðljós  í  hendi  og  pví  bregðnr 
hann  frainan  að  kóngssyni,  svo  hann 
póttist  valla  mega  í  móti  sjá,  en 
grípur  af.  honum  glófann  og  mælti 
til  hans:  „pennau  glófa,  gull  og 
hönd  skaltu  jafnan  preyja,  og  skal 
pjer  æ  fyrir  sjónum  vera  sjerdeilis 
pá  pú  sufa  vilit,  og  marga  ónáða- 
stund  skahu  par  fyrir  pola,  J?ar  til 
]>u  }>að  aptur  fær!"  Nú  sýnist  Hálf- 
dani  Grímur  hlaupa  til  dyranna,  og 
síðau  vaknar  Hálfdan  og  kallar  á 
sína  menn.  Ern  nú  öll  ljós  slokkin 
í  hollinni;  en  nú  finnur  haun  að 
Grímur  er  burt  úr  sæti,  svo  er  og 
glofinn  burtu,  sem  gullið  og  lokkiun 
geymdi.  Nú  vakna  menn  í  höllinni 
með  ýs  stórum,  en  kóngsson  hljóp 
úr  sæti,  og  eru  nú  báðir  Grímar  í 
burtu,  en  dyr  hallarinnar  læstar. 
Nú  hljóp  kóngsson  á  hurðina,  svo 
hun  gekk  af  hjörum,  og  gengur  nú 
skyndilega  til  skemmunar  par  er 
kóngur  inni  svaf ;  en  sem  hann  kemur 
]?angað,  er  hun  upiu,  en  kóngurinn 
dauðnr  lagður  í  gegnum,  eu  sængin 
full  með  blóð.  Nú  varð  Háifdan 
iuyggur  og  stóð  nú  um  hálfa  stund, 
og  spurði  síðan  hvað  manna  ]?ar  inni 
væri.  Honum  ansaði  maður  einn  og 
mælti:  „Grímur  hiun  stæri  gekk 
hjer  inn  í  kvöld  og  lagði  kóuginu 
í  gegnum,  og  drap  fjóra  kóngsins 
rekkjasveina,  en  eg  hljóp  undir 
rúm  kóngs,  og  gat  eg  svo  forðast 
dauðan,  J>ó  menn  haldi  mig  hjer 
fyrir  blauðan;  en  Gríinur  kvaðst 
hefna  svo  Hergeirs  kóngs,  ef  nökkur 
vildi  sjer  eptirför  veita."     Nú   sem 


harla  hvít  og  lítil;  einn  hringur  af 
gulli  á  hvörjnm  íingri.  Hálfdan 
lokkaði  burt  einn  hringinn  og  t/>k 
einninn  lokk  úr  hári  hans,  svo  hann 
vaknaði  ei  við.  Ljet  hringinn  og 
lokkinn  í  glófa  sinn,  og  geymdi  á 
sjer,  en  af  pví  kóngsson  var  mjög 
drnkkinn  og  svefn  }>urfandi,  sofnaði 
hann  skjótt.  En  sem  kóngssou 
vaknaði,  vóru  öll  ljós  slökkin;  en 
sem  hann  preifaði  hjá  sjer,  var 
Grímur  á  burt;  ei  vissi  hann,  hvað 
lcngi  hann  mundi  sofið  hafa.  Kaliar 
kóngsson  hastarlega  á  menn  sína  og 
ljet  tendra  ljós,  og  eru  nú  horfnir 
báðir  Grímar.  Síðan  gekk  Hálfdan 
til  svefnskemmu  kóugsins  mjög  íijót- 
lega,  eu  sem  iiann  kom  pangað,  fann 
hann  skemmuna  ópna,  en  kónginn 
dauðan  og  lagðan  í  gegnum.  Kóngs- 
son  spurði,  hvort  par  væri  nökkur 
manna  inni  með  lífi.  Síðan  var 
honum  svarað  og  sagð,  að  einu 
maður  væri  par  inni  lifandi;  kóngs- 
son  spurði,  hvörninn  til  hefði  gengið 
eða  hvör  kónginn  hefði  deytt,  en 
pessi  sagði  honum:  „Hinn  íneiri 
Grímur  kom  hjer  inn  í  nótt  allur 
herklæddur  og  lagði  kónginn  í 
gegnum  og  drap  fjóra  kóngsins 
skemmusveina  og  kvaðst  svo  hefna 
Hergeirs  kóugs,  ef  nökkur  vildi 
eptir  leita,  en  eg  komst  undir  sæng 
kóngs  og  faldi  eg  mig  svo,  og  munu 
allir  mig  pví  blauðan  segja."  Kóngs- 
sou  varð  mjög  hryggur  og  ljet  leita 
greindra  Gríma  nær  og  fjær,  og 
fundust  peir  nú  hvörgi.  Drottning 
bar  sig  stórilla  eptir  kóng,  og  allir 
liöfðingjar.  Var  gjör  útför  hans  vel 
og  sæmilega;  og  sem  harmur  raim 
af  drottningu,  lýsti  kóngsson  að 
hanu  viidi  úr  landi  og  leita  pess 
manns,  er  kóngiun  rjeð  af  dögum  . . . 
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kóngsson  var  í  pessuni  hörmum, 
kom  drottuing,  og  vissi  ei,  hvað 
gjörst  hafði.  Nú  innir  kóngsson 
henni  peunan  tilburð  um  fráfall 
kóngs.  Nú  leið  drottniug  í  óvit 
niður,  en  kóngsson  gladdi  hami 
með  mörgum  fögrum  orðum.  Nú 
Ijet  kóngsson  leita  um  landið 
eptir  kómumönnum,  og  fuudust  £>eir 
hvörgi.  Var  nú  útför  kóngs  gjörð 
sæmileg  og  eiuneginn  drukkið  erfi, 
og  sat  nú  kóngsson  heima  J?ann 
vetur  og  var  löngum  fálátur,  J?ví 
gullið  gekk  honum  aldri  úr  minni 
með  lokkuum,  er  haun  áður  mist 
hafði  .  .  . 
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